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M a t t h i a s  A h r e n s

Verbreitung, Ökologie und Vergesellschaftung 
seltener Erd- und Felsmoose im Kraichgau 
und in Nachbargebieten
Kurzfassung
In dieser Arbeit werden die Verbreitung, Ökologie, Vergesell­
schaftung und Gefährdung von 26 seltenen Erd- und Fels­
moosen im nordwestlichen Teil von Baden-Württemberg dar­
gestellt. Das Untersuchungsgebiet umfasst den Kraichgau 
und die angrenzenden Landschaften (Strom- und Heuchel­
berg, Neckarbecken, nördliche Oberrheinebene, Bergstraße 
und Vorbergzone des Nordschwarzwalds). Von besonderem 
Interesse ist die Moosflora der Lössgebiete am Westrand des 
Kraichgaus, hier wurden Crossidium crassinerve, Funaria pul- 
chella, Pterygoneurum lamellatum, P. subsessile, Tortula bre- 
vissima und andere in Mitteleuropa seltene Moose festgestellt. 
Die Besiedlung neu entstandener Lössflächen mit den Arten 
Pterygoneurum subsessile und Fissidens bambergeri wurde 
untersucht, indem zwei Dauerflächen über einen Zeitraum von 
sechs Jahren beobachtet wurden. In den oft tief in die Schich­
ten des Muschelkalks eingeschnittenen Tälern des Neckar­
beckens kommen steile, felsige Trockenhänge vor. Hier wach­
sen u.a. Crossidium squamiferum, Leptobarbula berica, Pottia 
caespitosa, P. commutata, P. mutica, Tortella densa, Tortula 
atrovirens, T inermis und Trichostomum triumphans. Die Un­
terscheidung von Crossidium squamiferum var. pottioideum 
und C. squamiferum var. squamiferum wird diskutiert. Pottia 
caespitosa war bisher aus Baden-Württemberg nicht bekannt 
und P. commutata wurde erstmals in Deutschland beobachtet. 
Tortella densa bildet vereinzelt auf ständig bewegten, stein­
schuttreichen Böden kugelige bis linsenförmige oder schei­
benförmige, vom Substrat losgelöste Kolonien („moss balls“). 
Die Alluvionen in der Rheinebene werden von Aloina breviro- 
stris, Barbula tomaculosa, Ephemerum cohaerens, Weissia 
rostellata, W. squarrosa und anderen bemerkenswerten 
Moosarten besiedelt. Barbula tomaculosa wurde zum ersten 
Mal in Deutschland und in Mitteleuropa nachgewiesen. Das 
Moos wird beschrieben. Die Unterscheidung der beiden nah 
verwandten Arten Weissia squarrosa und W. brachycarpa 
wird diskutiert. Außerdem wurde die Phänologie der Sporo- 
phyten beider Arten untersucht, wobei sich deutliche Unter­
schiede ergaben. Rhynchostegium megapolitanum, das bis­
her aus Baden-Württemberg nur von wenigen Stellen bekannt 
war, wurde im Untersuchungsgebiet an über 120 Fundorten 
beobachtet.

Abstract
Distribution, ecology and phytosociology of rare mosses 
growing on soil and rocks in Southwest Germany
In this study the distribution, ecology, phytosociology and en- 
dangerment of 26 rare mosses growing on soil and rocks in 
the north-western part of Baden-Württemberg is treated. The 
investigated area includes the Kraichgau and adjacent regions 
(Strom- and Heuchelberg, Neckar Basin, northern part of the 
Upper Rhine Plain, Bergstraße and Foothills of the Northern 
Black Forest). The bryophyte flora of the loess areas in the

western part of the Kraichgau district is of particular interest. 
In this region Crossidium crassinerve, Funaria pulchella, 
Pterygoneurum lamellatum, P. subsessile, Tortula brevissima 
and other rare mosses were observed. The colonization of ba­
re surfaces of loess by Pterygoneurum subsessile and Fissi­
dens bambergeri was studied in permanent plots during six 
years. In the Neckar Basin the rivers have carved out deep 
valleys In the calcareous rocks of the Middle Triassic. Here 
Crossidium squamiferum, Leptobarbula berica, Pottia caespi­
tosa, P. commutata, P. mutica, Tortella densa, Tortula atrovi­
rens, T. inermis and Trichostomum triumphans are growing on 
steep slopes with limestone rock-outcrops. Distinguishing cha­
racters between Crossidium squamiferum var. pottioideum 
and C. squamiferum var. squamiferum are discussed. Pottia 
caespitosa is recorded for the first time in Baden-Württemberg 
and P. commutata is new to Germany. On unstable soil rich in 
rock debris Tortella densa forms spherical, lens-shaped or dis­
coid colonies unattached to the substrate (moss balls). The al­
luvia in the Upper Rhine Plain are colonized by Aloina breviro- 
stris, Barbula tomaculosa, Ephemerum cohaerens, Weissia 
rostellata, W. squarrosa and other remarkable mosses. Barbu­
la tomaculosa is recorded as new to Germany and Central Eu­
rope. The plants are described. Distinguishing characters bet­
ween Weissia squarrosa and W. brachycarpa are discussed 
and the sporophytic phenology is studied. The two closely re­
lated species had mature sporophytes at different dates. 
Rhynchostegium megapolitanum which was formerly known 
only from a few sites has been discovered at approximately 
120 localities.

Autor
Dr. Matthias Ahrens, Annette-von-Droste-Hülshoff-Weg 9, 
D-76275 Ettlingen.
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1. Einleitung

Der Kraichgau ist ein flachwelliges, weitgehend löss­
bedecktes Hügelland zwischen Odenwald im Norden 
und Schwarzwald Im Süden. Die Meereshöhe liegt 
meist zwischen 120 und 300 m. Im Westen wird das 
Gebiet vom Oberrheingraben begrenzt, im Osten vom 
Neckarbecken, vom Heuchelberg und vom Stromberg. 
Diese Landschaft gehört ebenso wie das Neckar­
becken und die Oberrheinebene (einschließlich Berg­
straße und Vorbergzone des Schwarzwalds) zu den 
klimatisch begünstigten Regionen Deutschlands. Das 
warme, trockene Klima und der kalkreiche Untergrund 
sind wichtige Voraussetzungen für die Vorkommen 
zahlreicher wärmeliebender, pflanzengeographisch in­
teressanter Moose. Von besonderem Interesse sind 
die Lössgebiete am Westrand des Kraichgaus. An 
sonnigen, trockenen Lösswänden in Hohlwegen und 
an trocken-warmen Lössabbrüchen im Bereich von 
Böschungen siedeln einige Moosarten, die zu den 
überregionalen Besonderheiten des Gebiets gehören. 
Die Täler der Flüsse und Bäche im Neckarbecken sind 
oft tief in die Schichten des Muschelkalks eingeschnit­
ten. Besonders am Neckar, an der Enz und im Glems­
tal kommen steile, felsige Trockenhänge mit einer rei­
chen Xerothermvegetation vor. Viele Steilhänge wer­
den hier vom Weinbau geprägt, wobei die Rebflächen 
oft von zahlreichen alten Blockmauern und Muschel­
kalk-Felsbänken unterbrochen werden. In diesen

Tälern wachsen ebenfalls einige bemerkenswerte, 
Mitteleuropa seltene Moose. Steile, stellenweise felsi­
ge, süd- bis südwestexponierte, trocken-warme Hän­
ge mit einer artenreichen Xerothermvegetation finden 
sich ebenso an der Bergstraße am Westrand des 
Odenwalds. Zu den floristischen Besonderheiten 
gehören auch einige Moosarten, die auf Alluvionen in 
der Rheinebene siedeln.
Die Moosflora im nordwestlichen Teil Baden-Württem­
bergs ist vergleichsweise gut erforscht. Zahlreiche 
wichtige Entdeckungen (etwa die Funde von Funaria 
pulchella, Grimmia crinita, Pottia conica und Rhyncho­
stegium megapolitanum) gehen auf A. Braun zurück, 
der zwischen 1832 und 1846 in Karlsruhe lebte und ei­
ner der herausragenden Botaniker des 19. Jahrhun­
derts war. Weitere bedeutende Nachweise stammen 
von A hles , Bausch , B ischoff, Go erig , v. Holle , Hü- 
bener , Jäg er , Rö ll , K. Schimper und Z eyher . Diese 
Beobachtungen wurden in den Zusammenstellungen 
der Laubmoose und Lebermoose Badens von S eu - 
bert (1860), Baur (1894), Herzog (1904-1906), Jack 
(1870) und M üller  (1899) veröffentlicht. Kolb sam­
melte im Neckarbecken und lieferte wichtige Beiträge, 
etwa die Entdeckung von Crossidium squamiferum bei 
Asperg (Hegelmaier 1884). Später hat sich Kneucker 
mit Moosen beschäftigt, sein Moosherbar befindet sich 
im Staatlichen Museum für Naturkunde Karlsruhe 
(KR). Auf Kneucker gehen die ersten Nachweise von 
Crossidium crassinerve und Pterygoneurum lamella­
tum im Kraichgau zurück (Kneucker  1921, S chm idt  
1927; P. lamellatum wurde von W. Baur  und 
Kneucker  am Michaelsberg bei Untergrombach ent­
deckt). In der Zeit nach 1950 haben vor allem G. 
Buchloh , R. Düll und G. Philippi die Erforschung der 
Moosflora des Gebiets weitergeführt. G. Philippi hat in 
zahlreichen vegetationskundlichen Publikationen auch 
Moose eingehend berücksichtigt und die Moosvegeta­
tion der Wälder in der Rheinaue bearbeitet (P hilippi 
1972). Weitere Untersuchungen zur Moosvegetation 
des Gebiets fehlen.
Trotz der guten bryologischen Durchforschung sind im 
Bearbeitungsgebiet immer noch überraschende, pflan­
zengeographisch bedeutende Funde möglich. Die ge­
naue Verbreitung und Häufigkeit vieler Moosarten ist 
oft nur unzureichend bekannt, ebenso die ökologi­
schen Ansprüche zahlreicher Arten und ihre Verge­
sellschaftung. Vielfach fehlen Daten über die Größe 
der einzelnen Bestände oder Angaben zur Häufigkeit 
von Sporenkapseln. Größere Kenntnislücken beste­
hen vor allem bei Vertretern taxonomisch schwieriger 
Gruppen. In den letzten Jahrzehnten sind viele Moos­
arten zurückgegangen, weil ihre Lebensräume durch 
menschliche Aktivitäten verändert oder vernichtet wur­
den.
Die eigenen Untersuchungen sind das Ergebnis von 
Exkursionen im Zeitraum zwischen 1980 und 2002. In 
der Vergangenheit wurden bereits kleinere Arbeiten



Ahrens: Erd- und Felsmoose im Kraichgau 7

über die Vorkommen von Gymnostomum viridulum 
Brid. und Entosthodon hungaricus (A. Boros) Loeske 
veröffentlicht (Ahrens 1993, 1996c), ebenso eine Zu­
sammenstellung der Funde von Tortula brevissima 
Sc h iffn . (Ah r en s , Schröder  & M einunger  1996). 
Die den Fundortangaben vorangestellten Zahlen ge­
ben die Nummern der Blätter der Topographischen 
Karte 1: 25000 (Messtischblätter) an, wobei die Quad­
ranten (Viertel-Messtischblätter) mit NW, NE, SW und 
SE bezeichnet werden. Die Größe der Bestände der 
einzelnen Arten wird meist in Quadratzentimetern oder 
Quadratdezimetern (cm2, dm2) angegeben. Bei den 
meisten Arten wird außerdem vermerkt, ob an den 
Fundstellen Sporenkapseln beobachtet wurden (Ab­
kürzung c.spg.). Die Vegetationsaufnahmen wurden 
auf homogen erscheinenden Flächen nach der Ar­
beitsmethode von Br aun -B lanquet erhoben, wobei 
die Größe der Aufnahmeflächen selten über 0,1 m2 (= 
10 dm2) lag. Dabei erfolgte die Schätzung der Art­
mächtigkeit (Menge) nach der üblichen, neunteiligen, 
kombinierten Skala von r bis 5 (vergleiche W ilmanns 
1989). In den Tabellen bedeutet die Angabe „X“, dass 
die Neigung in der Aufnahmefläche stark wechselt. 
Die Nomenklatur richtet sich bei den Flechten nach 
W irth (1995) und bei den Gefäßpflanzen nach Ober­
dörfer (2001). Belege der Moosarten sind im Herbar 
des Staatlichen Museums für Naturkunde Karlsruhe 
(KR) hinterlegt.

2. Das Untersuchungsgebiet

Das Bearbeitungsgebiet umfasst den Nordwesten Ba­
den-Württembergs mit Ausnahme des Odenwalds und 
des Schwarzwalds. Neben dem Kraichgau wurde 
auch die nördliche Oberrheinebene zwischen Mann­
heim und Rastatt untersucht, ebenso die Vorbergzone 
des Nordschwarzwalds zwischen Karlsruhe-Durlach 
und Kuppenheim bei Rastatt, die Bergstraße am 
Westrand des Odenwalds, das Strom- und Heuchel­
berggebiet und das Neckarbecken. Beobachtungen 
aus anderen Landschaften Baden-Württembergs wur­
den nur in Ausnahmefällen eingearbeitet.

2.1 Kraichgau
Der Kraichgau ist eine flache tektonische Mulde zwi­
schen Odenwald im Norden und Schwarzwald im Sü­
den. Das flachwellige Hügelland wird von weichen Re­
liefformen geprägt, kennzeichnend sind niedrige 
Höhen und breite, nur wenig eingeschnittene Täler. 
Die Meereshöhe liegt meist zwischen 120 und 300 m, 
größere Höhenunterschiede fehlen. Der geologische 
Untergrund besteht aus den Schichten des Muschel­
kalks und des Keupers. Dabei ist vor allem der Obere 
Muschelkalk flächenhaft verbreitet, die Ablagerungen 
des Unteren und des Mittleren Muschelkalks streichen 
nur in schmalen Streifen an den nördlichen und südli­

chen Rändern der Kraichgaumulde aus. Der Obere 
Muschelkalk wird stellenweise vom Lettenkeuper (Un­
terer Keuper) und vom Gipskeuper (Mittlerer Keuper, 
km1) überlagert, insbesondere im zentralen Bereich 
des Kraichgaus.
Die Muschelkalk- und Keuperschichten sind meist von 
einer oft mächtigen Lössdecke verhüllt. Der Löss ist 
ein äolisches, sehr feinkörniges, kalkführendes Sedi­
ment. Er entstand, als in den Kaltzeiten während des 
Pleistozäns das feine Material aus den weitgehend ve­
getationslosen Schotterflächen der Oberrheinebene 
ausgeblasen und in den östlich gelegenen Gebieten 
akkumuliert wurde. Dabei hat sich der Löss vorwie­
gend an den windabgewandten Hängen abgesetzt. 
Die Mächtigkeit der Lössbedeckung nimmt von We­
sten nach Osten ab. Der westliche Randbereich des 
Kraichgaus ist eine vom Löss geprägte Landschaft. 
Zum Bild dieser Lösslandschaft gehören die zahlrei­
chen Böschungen (Stufenraine) an landwirtschaftlich 
genutzten Hängen, die oft tief eingeschnittenen Hohl­
wege und die Trockentäler. Die Entwicklung dieser 
charakteristischen Landschaftselemente wird in Kley- 
er (1991) behandelt. Danach wurden die Stufenraine 
teilweise bewusst angelegt, vergrößern sich aber 
durch Erosion von allein, indem ein hangparallel ver­
laufender Grasstreifen zwischen zwei Ackerflächen 
oder eine Fruchtfolgengrenzlinie in der Dreifelderwirt­
schaft an der oberen Seite Bodenabtrag auffängt, 
während an der unteren Seite Bodenmaterial durch 
Erosion abgeführt wird. Dadurch können rasch hohe 
Böschungen und großflächige Terrassenlandschaften 
entstehen. Die Pflugarbeit kann die Stufenrainbildung 
verstärken, je nachdem, ob zur Kante hin oder von der 
Kante weg gepflügt wird. Hohlwege bilden sich durch 
Erosion in den befahrenen Wegen.
Der tektonisch am tiefsten liegende Teil der Kraich­
gaumulde ist die Langenbrückener Senke zwischen 
Malsch und Ubstadt am Westrand des Gebiets. Hier 
haben sich die meist tonigen und mergeligen Ablage­
rungen des Schwarzen und des Braunen Jura erhal­
ten. Im Eichelberggebiet zwischen Odenheim und 
Hilsbach formen Schichten des Mittleren Keupers 
morphologisch hervortretende Höhenzüge, die sich 
über die flachhügeligen Muschelkalk-Lettenkeuper- 
Verebnungsflächen erheben. Die Schichtenfolge 
reicht hier bis zum Stubensandstein. Diese Höhen 
sind isolierte Erosionsreste vor dem eigentlichen Stu­
fenrand des Mittleren Keupers. Der Vulkanschlot des 
Steinsbergs südlich Sinsheim ist Zeuge einer jüngeren 
vulkanischen Tätigkeit im Tertiär.
Die Jahresmittel der Lufttemperatur liegen im Kraich­
gau zwischen 9° C und 10° C (Eppingen: 9,1° C, Knitt- 
lingen: 9,4° C; Beobachtungszeitraum 1931-1960, 
nach Schlenker & Müller 1973; vergleiche auch Tri- 
nationale Arbeitsgemeinschaft Regio-Klima-Projekt 
REKLIP 1995, Beobachtungszeitraum 1951-1980). 
Am Westrand steigt das Jahresmittel auf Werte über
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10° C an. Die mittlere Januartemperatur schwankt et­
wa zwischen 0 und 1° C, das Julimittel liegt zwischen 
18 und 19° C (am Westrand: > 19° C). Die mittleren 
Jahresniederschlagssummen reichen von etwa 750 
mm bis rund 850 mm. Dabei steigen die Niederschlä­
ge in den Randbereichen des Odenwalds und des 
Schwarzwalds rasch an (Bammental: 866 mm, Spech- 
bach: 899 mm; Pforzheim: 814 mm; diese und die fol­
genden Daten nach Schlenker & Müller 1973, Be­
obachtungszeitraum 1931-1960). Am Westrand des 
Kraichgaus zwischen Bruchsal und Karlsruhe-Durlach 
sind die Niederschläge wegen der Stauwirkung der 
Bruchsaler Randhügel etwas höher als am flacheren 
Kraichgaurand nördlich Bruchsal (Wiesloch: 759 mm, 
Östringen: 768 mm, Oberöwisheim: 752 mm, Wein­
garten: 834 mm, Augustenberg bei Karlsruhe-Durlach: 
801 mm).
Der Kraichgau ist eine eher waldarme Landschaft, die 
vom Ackerbau geprägt wird. Der heutige Waldanteil 
liegt bei etwa 25% der Fläche. Wiesen kommen vor al­
lem im Bereich der Bach- und Flusstäler vor. Der 
Weinbau war früher weit verbreitet, ging aber beson­
ders im 19. Jahrhundert stark zurück. Rebflächen be­
stimmen heute vor allem am Westrand des Kraich­
gaus das Landschaftsbild.
Als potentielle natürliche Vegetation sind im Gebiet 
ganz überwiegend Buchenwälder zu erwarten (Müller 
& Oberdörfer 1974). Eichen-Hainbuchenwälder sind 
heute besonders auf schweren Lehm- und Tonböden 
in den Keuper- und Juragebieten weit verbreitet, doch 
dürften diese Bestände vor allem durch die Mittel- und 
Niederwaldwirtschaft entstanden sein (Philippi 1982).

2.2 Strom- und Heuchelberg
Im Südosten wird der Kraichgau von den markanten 
Höhenzügen des Strom- und Heuchelbergs begrenzt. 
In diesem Gebiet blieben in einer flachen tektonischen 
Mulde (Stromberg-Mulde) Schichten des Mittleren 
Keupers erhalten, sie erheben sich als steiler Anstieg 
über den flachwelligen Muschelkalk-Unterkeuper-Ver- 
ebnungsflächen der Gäulandschaften. Dabei ist das 
Strom- und Heuchelberggebiet ein isolierter Erosions­
rest vor dem eigentlichen Rand der Schichtstufe des 
Mittleren Keupers. Die geologische Schichtenfolge 
reicht vom Gipskeuper (km1) bis zum Stubensand­
stein (km4). Durch die Wechsellagerung von harten 
Schichten (insbesondere Sandsteinen) und weichen 
Ablagerungen (Tone, Mergel) hat sich ein typisches 
Schichtstufenrelief entwickelt. Über den mächtigen 
Schichten des Gipskeupers bildet der Schilfsandstein 
(km2) eine Sockelstufe, die das zentrale Gebiet des 
Strombergs auf allen Seiten umrandet. Am Steilrand 
des Strombergs bilden die Bunten Mergel (km3) einen 
Anstieg zu den flachwelligen bis ebenen Stubensand­
stein-Hochflächen. Die Hochflächen des Heuchel­
bergs werden dagegen vom Schilfsandstein gebildet. 
Die Meereshöhen liegen zwischen 230 und 477 m.

Die Jahresmittel der Lufttemperatur sind wahrschein­
lich etwas niedriger als in den angrenzenden Regio­
nen des Kraichgaus und des Neckarbeckens, aller­
dings fehlen Temperaturmessstationen. Im Strom­
berggebiet steigen die Niederschlagsmengen auf 
knapp 800 mm im Jahresmittel an (Schlenker & Mül­
ler 1973).
Der Waldanteil ist hoch, insbesondere im Bereich der 
Hochflächen und an Nordhängen kommen ausge­
dehnte Wälder vor. Auf den schweren Lehm- oder 
Tonböden sind heute Eichen-Hainbuchenwälder weit 
verbreitet. In den Kuppenlagen spielen Buchenwälder 
von Natur aus eine wichtige Rolle (Müller & Ober­
dörfer 1974). Die steilen, süd-, südwest- bis westex­
ponierten Mergelhänge werden oft von Weinbergen 
eingenommen, daneben ist der Obstbau weit verbrei­
tet. Der Grünlandanteil ist im Strom- und Heuchelberg­
gebiet höher als im Kraichgau.

2.3 Neckarbecken
Das Neckarbecken ist eine weiträumige Beckenland­
schaft, die zum großen Teil von den Schichtstufen der 
Keuperberge umrahmt wird (im Norden: Strom- und 
Heuchelberg; im Osten: Löwensteiner Berge, Murr­
hardter Wald, Berglen, Schurwald; im Süden: Glems­
wald). Im Südwesten grenzt das Gebiet an die höher­
gelegenen Oberen Gäue, die den Ostrand des 
Schwarzwalds begleiten. Im Westen öffnet sich zwi­
schen Nordschwarzwald und Stromberg ein breiter 
Durchlass zum Kraichgau, während im Nordwesten 
das Neckartal die Grenze zwischen Neckarbecken 
und Kraichgau bildet. Der Abschnitt des Neckartals 
zwischen Gundelsheim und Binau und das untere Elz­
tal bei Mosbach wird oft schon zum Bauland gerech­
net, ist aber ein nördlicher Vorhof des Neckarbeckens. 
Der geologische Untergrund besteht aus den Ablage­
rungen des Oberen Muschelkalks, die weithin vom 
Unteren Keuper (Lettenkeuper) überdeckt werden. 
Diese Schichten bilden die flachwelligen, oft von einer 
Lössdecke verhüllten Verebnungen der Gäuland­
schaften. Der Muschelkalk steht meist nur an den Tal­
hängen an. In den Randbereichen der angrenzenden 
Keuperberge liegen teilweise ausgedehnte Gipskeu­
per-Vorkommen (km1). Im nördlichen Teil des Gebiets 
blieben in der Heilbronner Mulde jüngere Schichten 
des Mittleren Keupers als Folge der tektonischen Tief­
lage unter Umkehr des Reliefs erhalten. Bei Mosbach 
am Südrand des Odenwalds kommen auch Ablage­
rungen des Mittleren und des Unteren Muschelkalks 
vor.
Die Meereshöhe liegt meist zwischen 150 und 350 m. 
Die Täler der Flüsse (Neckar, Enz, Glems) sind oft tief 
in den Muschelkalk eingeschnitten und zeigen beson­
ders im Bereich tektonischer Sättel zahlreiche Mäan­
der mit Prall- und Gleithängen, verlassenen Fluss­
schlingen und Umlaufbergen.
Die Jahresmittel der Lufttemperatur liegen im Neckar-
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Lecken etwa zwischen 9 und 10° C (mittlere Januar­
temperatur: rund 0 bis 0,5° C, mittlere Julitemperatur: 
etwa 18,5 bis 19,5° C). Die Niederschlagsmengen er­
reichen im Jahresmittel rund 700-800 mm (Klimadaten 
nach Schlenker & Müller 1973). Das Gebiet ist eher 
waldarm, aufgrund der fruchtbaren Böden wird das 
Landschaftsbild vom Ackerbau geprägt. An den süd- 
bis westexponierten Steilhängen der tief eingeschnit­
tenen Täler sind Rebflächen weit verbreitet, ebenso 
an den unteren Hängen der Keuperberge, die das 
Neckarbecken umranden. Auch der Obstbau spielt ei­
ne wichtige Rolle. Als potentielle natürliche Vegetation 
sind ganz überwiegend Buchenwälder anzunehmen 
(Müller & O berdörfer 1974). Heute stocken beson­
ders auf schweren Lehm- oder Tonböden häufig Ei- 
chen-Hainbuchenwälder, vor allem in den Keuperge­
bieten und an den Muschelkalk-Talhängen der Flüsse. 
Diese Bestände sind jedoch weitgehend als Folge der 
Mittel- und Niederwaldwirtschaft entstanden.

2.4 Nördliche Oberrheinebene
Im Westen wird der Kraichgau von der Rheinebene 
begrenzt. Die Oberrheinebene ist ein Grabenbruch, 
der vom Rhein durchströmt wird. Der geologische Un­
tergrund wird von mächtigen quartären Schottern, Kie­
sen, Sanden und Tonen gebildet, welche die Ablage­
rungen des Tertiärs überdecken. Während der letzten 
Kaltzeit, der Würmvereisung, wurde das vom Wasser 
des Rheins und seiner Nebenflüsse mitgeführte 
Schotter-, Sand-, Schluff- und Tonmaterial über die 
gesamte Fläche der Rheinebene verteilt und abgela­
gert, wodurch die Niederterrasse entstand, eine von 
vielen flachen Rinnen unterbrochene Schotterfläche. 
Späteiszeitlich wurde aus diesen vegetationsarmen 
Schotterflächen Material ausgeblasen. Das gröbere 
Material wurde dabei als Flugsand auf der Niederter­
rasse teilweise flächig ausgebreitet, teilweise zu Dü­
nen aufgeweht. Nach dem Rückzug der Gletscher be­
gann sich der Rhein in die eigenen Aufschüttungen 
einzuschneiden, was zur Entstehung der Rheinaue 
(Rheinniederung) führte. Zwischen der nacheiszeitlich 
eingetieften Rheinaue und der Niederterrasse liegt 
das Hochgestade, eine steile, bis etwa 15 m hohe 
Kante. Innerhalb der Rheinniederung lassen sich auf­
grund des unterschiedlichen Gefälles zwei Zonen mit 
verschiedenen Flusssystemen unterscheiden. Im Sü­
den zwischen Basel und Rastatt führte das stärkere 
Gefälle zu einer Aufspaltung des Stroms in mehrere, 
sich verzweigende, mehr oder weniger nebeneinander 
laufende Arme (Furkationszone), im Norden floss der 
Strom in weit ausholenden Mäandern. Am östlichen 
Rand der Niederterrasse liegt die Kinzig-Murg-Rinne, 
eine flache, mehrere Kilometer breite Senke. Die von 
Osten kommenden Flüsse und Bäche flössen daher in 
der Rheinebene nicht direkt zum Rhein, sondern auf 
größeren Strecken durch diese Niederung rheinparal­
lel am Rand von Schwarzwald und Kraichgau nach

Norden. In dieser stellenweise von den Kiesen und 
Sanden der Niederterrasse durchsetzten Randsenke 
kommen ausgedehnte Sümpfe und Moore vor. Aus 
den Flusstälern der Flankenbereiche des Oberrhein­
grabens treten breite Schwemmkegel aus, welche die 
Ablagerungen der Niederterrasse überdecken. Insbe­
sondere die Flüsse Neckar, Alb und Murg haben 
größere Schwemmkegel geschaffen. Der Neckar floss 
späteiszeitlich parallel zum Rhein und Odenwald nach 
Norden. An vielen Stellen durchqueren Talauen die 
Niederterrasse auf dem Weg zum Rhein.
Die Meereshöhe liegt zwischen 90 und 130 m. Die 
Jahresmittel der Lufttemperatur sind in der Oberrhein­
ebene ziemlich einheitlich, sie liegen meist zwischen 
9° C und 10,5° C. Die mittlere Januartemperatur 
schwankt etwa zwischen 0 und 1,5° C, das Julimittel 
erreicht meist Werte zwischen 18 und 19,5° C. Die 
Niederschlagsmengen sind dagegen ungleich verteilt. 
Sie werden einerseits durch den Regenschatten der 
Vogesen und des Pfälzer Walds geprägt, andererseits 
spielt die Stauwirkung des Schwarzwalds und des 
Odenwalds eine wichtige Rolle. In der Rheinebene im 
südlichen Teil des Untersuchungsgebiets liegen die 
mittleren Jahresniederschlagssummen durch den 
Stau des Nordschwarzwalds zwischen 900 und 1000 
mm. Der größte Teil der nördlichen Oberrheinebene 
weist niedrigere Niederschlagsmengen auf, die im 
Jahresmittel etwa 800-700 mm erreichen. Im Gebiet 
bei Mannheim-Schwetzingen sinken die mittleren Jah­
resniederschlagssummen auf Werte um 650-600 mm 
ab (Ausläufer des Wormser Trockengebiets).
In der Rheinniederung kommen kalkhaltige, meist 
schluffige (bis sandige) Alluvionen vor. Heute ist der 
Überflutungsbereich des Rheins zwischen Rastatt und 
Mannheim durch die Tulla’sche Rheinkorrektion im 
letzten Jahrhundert und durch den Bau der Dämme 
erheblich eingeengt. An regelmäßig überschwemmten 
Stellen finden sich Eichen-Ulmen-Auwälder (Querco- 
Ulmetum minoris) und Weidenauen (vorherrschend 
Salicetum albae), an höher gelegenen, nicht überflute­
ten Standorten stocken Eichen-Hainbuchenwälder. 
Am Rand der Rheinniederung wachsen teilweise Er- 
len-Eschenwälder. In der Vergangenheit war die Grün­
landwirtschaft in der Rheinaue weit verbreitet. Diese 
Wiesenflächen sind jedoch stark zurückgegangen, vor 
allem in der Zeit nach 1950.
Im Bereich der Niederterrasse (Hardtplatten) herr­
schen trockene, oberflächlich entkalkte (selten auch 
kalkhaltige) Flugsande vor, hier wird das Landschafts­
bild von ausgedehnten Waldgebieten geprägt. Als po­
tentielle natürliche Vegetation ist hier ein Buchen-Ei- 
chenwald anzunehmen (M üller  & O berdörfer  
1974). Heute sind in dieser Region Kiefernforste weit 
verbreitet. Auf Alluvionen wachsen Eichen-Hainbu­
chenwälder, teilweise finden sich in den Niederungen 
auch ausgedehnte Wiesengebiete. Der Neckar­
schwemmkegel wird besonders durch Ackerflächen
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und den Gemüseanbau gekennzeichnet.
In der Kinzig-Murg-Rinne kommen vor allem Eichen- 
Hainbuchenwälder und Erlen-Eschenwälder vor, stel­
lenweise auch Erlenwälder. In der Vergangenheit 
spielte die Grünlandwirtschaft hier eine wichtige Rolle. 
Insgesamt dürfte die Buche auf großen Flächen der 
nördlichen Rheinebene von Natur aus die wichtigste 
Holzart sein.

2.5 Bergstraße und Vorbergzone des Nordschwarz­
walds

Die Bergstraße ist eine schmale, oft weniger als 1 km 
breite Zone am Westrand des Odenwalds, die von der 
Rheinebene begrenzt wird. Die meist stark geneigten 
Hänge sind teilweise durch kurze, steile Tälchen ge­
gliedert. Der Ausgang des Neckartals bei Heidelberg 
ist beckenartig verbreitert (Heidelberger Taltrichter). 
An der Bergstraße nördlich Heidelberg besteht der ge­
ologische Untergrund vor allem aus Granit und Gran- 
odiorit, teilweise auch aus den Ablagerungen des 
Buntsandsteins. In der Umgebung von Dossenheim 
finden sich bedeutende Quarzporphyr-Vorkommen, 
die in großen Steinbrüchen abgebaut werden. Sie sind 
Zeuge des starken Vulkanismus im Rotliegenden. Am 
Westrand des Kleinen Odenwalds südlich Heidelberg 
wird der Untergrund von den Schichten des Buntsand­
steins und des Muschelkalks gebildet.
Diese Gesteine werden jedoch häufig von einer mehr 
oder weniger mächtigen, kalkreichen Lössdecke über­
lagert, die während des Pleistozäns gegen die Ge- 
birgsränder geweht wurde. Dabei wird die Lössüber- 
deckung im oberen Bereich der Hänge immer dünner. 
An den Ausgängen der Gebirgstäler liegen Schwemm­
fächer.
Die Meereshöhe liegt meist zwischen 110 und 250 m. 
Die Bergstraße weist ein ähnliches Klima wie die an­
grenzende Rheinebene auf, wahrscheinlich sind die 
Temperaturmittelwerte in den niedrigen Hanglagen 
sogar noch höher als in dieser Region. Die Nieder­
schlagsmengen nehmen am Westrand des Oden­
walds rasch zu, die Jahresmittel steigen hier von rund 
750 mm in der benachbarten Rheinebene auf etwa 
1100 mm in den höchsten Berglagen. An den oft stei­
len und kleinterrassierten Hängen spielt der Wein- und 
Obstbau eine wichtige Rolle, daneben sind Gärten 
weit verbreitet. Stellenweise kommen Hohlwege vor. 
Wälder prägen nur im oberen Bereich der Hänge das 
Landschaftsbild. Als potentielle natürliche Vegetation 
sind vor allem Buchenwälder zu erwarten.
Die Vorbergzone am Westrand des Nordschwarz­
walds gegen die Rheinebene bildet im Untersu­
chungsgebiet nur ein schmales Band. Nördlich der 
Murg ist diese Randhügelzone höchstens 2 km breit. 
Der geologische Untergrund besteht hier hauptsäch­
lich aus Schottern, die meist von einer Lösslehm- und 
Lössdecke überzogen werden. Daneben ist am Ge- 
birgsrand Gehängeschutt weit verbreitet. Von diesen

Randhügein stossen Schwemmfächer in die Rhein­
ebene vor. Die Vorbergzone wird von zahlreichen Rin­
nen zerschnitten und in einzelne, breite Hügelkuppen 
aufgelöst. Steile Hänge fehlen weitgehend.
Die Meereshöhe liegt zwischen 120 und rund 250 m. 
Das Klima ist ähnlich wie in der angrenzenden Rhein­
ebene. In der Vorbergzone nördlich der Murg liegen die 
Jahresmittel der Lufttemperatur zwischen 9 und 10° C 
(mittlere Januartemperatur: 0-1° C, mittlere Julitempe­
ratur: 18-19° C). Die Niederschlagsmengen erreichen 
im Jahresmittel durch die Stauwirkung des Nord­
schwarzwalds etwa 900-1000 mm (Daten nach Trinatio- 
nale Arbeitsgemeinschaft Regio-Klima-Projekt REKLIP 
1995, Beobachtungszeitraum 1951-1980). Das Gebiet 
wird von der landwirtschaftlichen Nutzung geprägt. Da­
bei spielt der Obstbau eine wichtige Rolle, weit verbrei­
tet sind auch Wiesen und Ackerflächen. Stellenweise 
kommen an den Hängen kleinere Hohlwege und Bö­
schungen vor. Wälder finden sich vor allem im oberen 
Bereich der Hänge. Von Natur aus dürften in der Rand­
hügelzone Buchenwälder vorherrschen.

Das Untersuchungsgebiet gehört zu den frühbesiedel­
ten Regionen Südwestdeutschlands, der prägende 
Einfluss des Menschen auf die Vegetation reicht bis in 
die Jungsteinzeit zurück. Der Kraichgau ist bis heute 
ein wichtiges Durchgangsland zwischen Neckar und 
Rhein.

3. Die Moosarten

3.1 Aloina brevirostris (Hook. & Grev.) Kindb.
Aloina brevirostris ist in Europa weitgehend auf die bo- 
reale und temperate Zone beschränkt (nördlichste 
Funde in Spitzbergen), die Verbreitung unterscheidet 
sich daher von den übrigen einheimischen Vertretern 
der Gattung, die höhere klimatische Ansprüche stel­
len. Aus Süddeutschland liegen nur wenige Nachwei­
se vor.
In Baden-Württemberg wurde das Moos vereinzelt in 
der Oberrheinebene nachgewiesen, wobei die meis­
ten Vorkommen im Bereich der Rheinniederung lie­
gen. Eine weitere Fundstelle befindet sich am angren­
zenden Westrand des Kraichgaus bei Berghausen 
(Tk. 6917 SW). Im Gebiet wurde das Moos im Jahr 
1962 von Futschig  in einer Tongrube bei Weinheim 
entdeckt (Düll 1972). An den aktuellen Fundorten 
ließen sich nur sehr kleine oder kleine Populationen 
nachweisen, die wenige Pflanzen bis mehrere Quad­
ratzentimeter umfassen; etwas größere Bestände wur­
den nur bei Berghausen am Kraichgaurand beobach­
tet. Dabei sind an allen Fundstellen reichlich Sporen­
kapseln entwickelt.
Aloina brevirostris wächst in ± lockeren Herden oder 
gruppenweise auf kalkreicher, offener, lehmiger, toni- 
ger oder sandig-lehmiger Erde, auf kalkreichem
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Gchück und auf offenem, kalkhaltigen Löss an frischen 
bis mäßig feuchten, lichtreichen Stellen im Bereich 
von Kies-, Lehm- oder Tongruben. Dabei werden 
meist Böschungen, Erdaufschüttungen und Schlickab­
lagerungen oder senkrechte bis stark geneigte Löss­
wände besiedelt. An einer Fundstelle kommt das 
Moos auf aufgeschütteten Schlickablagerungen vor, 
die durch ein früheres Befahren verdichtet wurden. 
Die Art ist meist mit Aloina ambigua oder A. rigida ver­
gesellschaftet; daneben treten oft Barbula 
unguiculata, B. fallax, Dicranella varia und Bryum 
gemmiferum als Begleitarten auf (Tabelle 1). Dabei er­
reicht das Moos selten hohe Deckungswerte. Die Be­
stände lassen sich einer frischeliebenden Ausbildung 
des Aloinetum rigidae zuordnen, die zum Dicranelle- 
tum rubrae vermittelt (Trennarten: Dicranella varia, Fu- 
naria hygrometrica, Aneura pinguis). Aloina breviro- 
stris besitzt einen ausgeprägten Pioniercharakter und 
kann neu geschaffene Standorte offenbar rasch besie­

deln, ist aber konkurrenzschwach und wird von größe­
ren Moosen oder von Kormophyten leicht überwach­
sen. Zur Zeit sind im Gebiet nur Vorkommen an Se­
kundärstellen bekannt, ursprüngliche Wuchsorte sind 
u.a. auf Schlickflächen in der Rheinniederung anzu­
nehmen. Die Bestände in Kies- und Lehmgruben kön­
nen bei Rekultivierungsmaßnahmen, durch Erdbewe­
gungen und intensive, moderne Abbaumethoden so­
wie durch das Zuwachsen der Wuchsorte nach einer 
Aufgabe der Nutzung rasch verschwinden.
Das Moos kann im Gelände leicht übersehen oder mit 
anderen Arten der Gattung verwechselt werden, daher 
ist bei einer Nachsuche mit weiteren Funden zu rech­
nen, insbesondere in den Kiesgruben im Bereich der 
Rheinniederung.

Nördliche Oberrheinebene: 6417 SE: Tongrube bei der Ziege­
lei am Westrand von Weinheim; ca. 100 m; 1962, Futschig in 
Düll (1972); inzwischen durch Überbauung zerstört. - 6617 
NW: Rheininsel W Ketsch; 95 m; Alluvionen; feuchte, sandig-

Tabelle 1. Vergesellschaftung von Aloina brevirostris

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6
Aufnahmefläche (0,01 m2) 3 4 3 4 6 1
Neigung (°) 78 78 78 45 0 40
Vegetationsbedeckung Moose (%) 70 70 40 30 20 18
Artenzahl Moose 6 6 4 12 8 8

Aloina brevirostris 2b 2b 2a 1 2a

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Aloina ambigua
Aloina rigida
Pottia bryoides
Barbula convoluta

2b 1 2a 1
2a

1

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion cuspidati 
Dicranella varia 
Funaria hygrometrica 
Aneura pinguis

1 1 1
1

(+)

2a
1

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula unguiculata 2b 2a 1 2b 1 1
Barbula fallax 
Bryum gemmiferum 
Phascum cuspidatum

2a
1

3
1

2b 1
1
1

1
1

Sonstige Moose 
Bryum barnesii 1 1 1
Bryum argenteum 1 1 +
Bryum bicolor 1 1

1: (6917 SW) Grube am Heulenberg SE Berghausen; 160 m; Löss; offen E-exp., senkrechte, kalkhaltige Lösswand in einer Lehm­
grube. 2, 3: wie 1. 4: (6716 SW) Kieswerk am Südufer des Baggersees beim Sandwald S Rheinsheim; 97 m; Alluvionen; offene, 
lehmige, kalkreiche Erde an einer steilen Böschung am lichtreichen Ufer eines Baggersees. 5: (8111 NW) Ostseite der Kiesgrube 
NW Ghßheim; 205 m; Alluvionen; kalkhaltiger, offener, frischer, lichtreicher Schlick an Fahrspuren in einer Kiesgrube. 6: (6915 
SE) Südostufer des Knielinger Sees SW Karlsruhe-Knielingen; 104 m; Alluvionen; offene, sandig-lehmige, kalkreiche Erde an 
lichtreichen Stellen in einer Kiesgrube.
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lehmige Erde in einer Schlagfläche im Auwald; 1964, Düll als 
Aloina rigida (STU). - 6716 SW: Kieswerk am Südufer des 
Baggersees beim Sandwald S Rheinsheim; 97 m; Alluvionen; 
offene, lehmige, kalkreiche Erde an einer steilen Böschung 
am lichtreichen Ufer eines Baggersees; 1991; sehr spärlich, 
an einer Stelle wenige Pflanzen. - 6915 SE: Südostufer des 
Knielinger Sees SW Karlsruhe-Knielingen; 104 m; Alluvionen; 
offene, sandig-lehmige, kalkreiche Erde an lichtreichen Stellen 
in einer Kiesgrube; 1991; an einer Stelle spärlich, ca. 1 cm2. 
Südliche Oberrheinebene: 8111 NW: Westseite der Kiesgrube 
NW Grißheim; 205 m; Alluvionen; offene, kalkhaltige Schlick­
ablagerungen an lichtreichen Stellen in einer Kiesgrube; 1998; 
an einer Stelle mehrfach, aber nur kleinflächige Bestände; 
1999 nicht mehr bestätigt (Wuchsort durch Abbaumaßnahmen 
zerstört). Ostseite der Kiesgrube NW Grißheim; 205 m; Allu­
vionen; kalkhaltiger, offener, lichtreicher Schlick an Fahrspu­
ren in einer Kiesgrube; 1999; an einer Stelle mehrfach, Be­
stand < 1 dm2.
Westrand des Kraichgaus: 6917 SW: Lehmgrube am Heulen­
berg SE Berghausen; 160 m; Löss; offen E-exp., senkrechte, 
kalkhaltige Lösswand in einer Lehmgrube; 1991, Haisch 
(Herb. Haisch); ziemlich reichlich, einige dm2.

3.2 Barbula tomaculosa T. L. Blockeel
Didymodon tomaculosus (T L. Blo c k e el) M. F. V. 
Corley

Barbula tomaculosa wurde erst in neuerer Zeit von 
Blo ckeel (1981) beschrieben (Typuslokalität in 
Yorkshire, England) und war bisher nur von wenigen 
Fundstellen aus tiefgelegenen Regionen in England 
und Irland bekannt (B lo ckeel in H il l , Preston  & 
Smith 1992).
Morphologie: Pflanzen olivgrün bis dunkelgrün, 
schmutziggrün oder bräunlichgrün, in niedrigen, klei­
nen, oft nur aus wenigen Sprossen bestehenden 
Gruppen oder einzeln wachsend. Sprosse aufrecht, 
nur wenige Millimeter (bis 6 mm) hoch, einfach. Blät­
ter feucht abstehend, manchmal fast sparrig zurück­
gebogen oder aufrecht abstehend, trocken anliegend 
und verbogen bis gedreht, gegen die Sprossspitzen 
vergrößert und gehäuft, im oberen Teil der Sprosse 
lanzettlich bis eiförmig lanzettlich, allmählich zuge­
spitzt; Blattränder ganzrandig, meist vom Blattgrund 
bis in den oberen Teil der Blätter zurückgebogen; 
Blattrippe kräftig, in oder etwas unterhalb der Blatt­
spitze endend bis kurz austretend, auf der Oberseite 
(Ventralseite) in der Blattmitte und im oberen Teil der 
Blätter mit kurz rechteckigen bis ± hexagonalen oder 
quadratischen, mamillösen Zellen; Zellen im oberen 
Teil der Lamina ± quadratisch bis hexagonal oder 
kurz rechteckig, unregelmäßig, mit schwach bis 
mäßig verdickten Zellwänden, durchsichtig, mamillös, 
8-14 pm breit, Blattgrundzellen wenig verschieden, ± 
quadratisch bis kurz rechteckig, dünnwandig und 
glatt. An den blass- bis hellbraunen, glatten Rhizoi- 
den stets zahlreiche, braun gefärbte, wurstförmige, 
einzellreihige, meist gebogene bis gedrehte, etwa 40- 
140 pm lange Brutkörper, die aus ca. 15-25 pm 
großen, dünnwandigen Zellen bestehen. Diözisch, 
Sporophyten unbekannt.

Kennzeichnend sind vor allem die charakteristischen, 
wurstförmigen Rhizoidgemmen und die mamillösen 
Laminazellen.
Barbula tomaculosa wurde im Gebiet nur an einer 
Fundstelle auf Auenlehm in der Rheinniederung beob­
achtet. Das Vorkommen liegt im Bereich Pfaffenhorst 
in den Kümmelwiesen auf der ehemaligen Insel Elisa- 
bethenwört am Rußheimer Altrhein südwestlich 
Rheinsheim bei einer Meereshöhe von 97 m (Tk. 6716 
SW) und wurde im Jahr 2000 entdeckt. Das Moos 
wächst hier auf offener, kalkreicher, toniger Erde in ei­
nem feuchten, brachliegenden Acker, wobei offenbar 
die feuchtesten Stellen in Fahrspuren bevorzugt wer­
den. Wahrscheinlich werden die Wuchsorte nur selten 
oder kaum überflutet und können in Perioden mit nied­
rigen Grundwasserständen stärker austrocknen. Die 
Art wurde trotz einer Untersuchung ähnlicher Standor­
te auf der ehemaligen Insel Elisabethenwört nur in ei­
ner Ackerfläche festgestellt. Barbula tomaculosa 
wächst in dieser Fläche an vielen Stellen, kommt aber 
stets nur in kleinen Gruppen vor, die oft aus wenigen 
Sprossen bestehen. Die Gesamtgröße des Bestands 
beträgt nur wenige Quadratzentimeter. Dabei wurden 
wie auf den Britischen Inseln ausschließlich weibliche 
Pflanzen festgestellt, die männlichen Sprosse (und die 
Sporophyten) sind bisher unbekannt. Die charakteristi­
schen Rhizoidgemmen werden in großen Mengen ge­
bildet. Eine Nachsuche im Bereich der Rheinebene 
blieb bisher erfolglos; es ist aber denkbar, dass die Art 
im Gebiet noch an weiteren, ähnlichen Stellen vor­
kommt. Das Moos lässt sich jedoch leicht übersehen, 
da die Sprosse nur in kleinen Gruppen oder einzeln 
wachsen, ebenso aufgrund der geringen Größe der 
Pflanzen. Auch die Färbung der Sprosse ist wenig auf­
fallend.
An der Fundstelle bei Rheinsheim wächst Barbula to­
maculosa u.a. zusammen mit Pottia davalliana, Weis- 
sia squarrosa, Phascum floerkeanum, P. cuspidatum, 
Dicranella varia, Pohlia melanodon und Barbula ungui- 
culata (Tabelle 2, vergleiche auch Tabelle 24). Die 
Aufnahmen lassen sich dem Pottietum davallianae 
anschließen (kennzeichnende Art; Pottia davalliana), 
wobei es sich um recht artenreiche Bestände handelt 
(Vorkommen von 9-11 Moosarten in Flächen von 2 
dm2). Das Moos erreicht ähnlich wie die Begleitarten 
nur geringe Deckungswerte, die Vegetationsbe­
deckung der Moose liegt zwischen 15 und 25 %.
Das Fundgebiet in den Kümmelwiesen am Rußheimer 
Altrhein war bis in die 30er Jahre des 20.Jahrhunderts 
eine Wiesenlandschaft mit ausgedehnten Pfeifengras­
wiesen, die für ihren floristischen Reichtum berühmt 
waren (Philippi 1978, Vorkommen von Deschampsia 
media und Massenbestände von Iris sibirica). Nach 
dem Bau des Hochwasserdamms im Jahr 1935 wur­
den die Flächen in Ackerland umgewandelt und jahr­
zehntelang als Äcker genutzt. In neuerer Zeit werden 
viele Parzellen wieder als Wiesen bewirtschaftet.
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Tabelle 2. Vergesellschaftung von Barbula tomaculosa

Nummer der Aufnahme 1 2
Aufnahmefläche (0,01 m2) 2 2
Neigung (°) 0 0
Vegetationsbedeckung Moose (%) 20 15
Artenzahl Moose 10 9

Barbula tomaculosa 1 1

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion cuspldati
Pottia davalliana
Dicranella varia
Weissia squarrosa
Pohlia melanodon

1
1
1
1

1
2a

1
1

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion mltraeformis 
Weissia longifolia 
Bryum ruderale

1
1

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula unguiculata
Phascum floerkeanum
Phascum cuspidatum
Bryum rubens

2a
1
1
1

1
1
+

1 und 2: (6716 SW) Pfaffenhorst/Kümmelwiesen SW Rheins­
helm (Elisabethenwört); 97 m; Auenlehm; offene, tonige, kalk­
reiche Erde in einem feuchten, brachliegenden Acker.

Nach Auskunft des Landwirts liegt die Ackerfläche mit 
dem Barbula tomaculosa-Vorkommen seit drei Jahren 
brach. Seit der Errichtung des Hochwasserdamms 
wird das Gebiet nicht mehr überflutet, allerdings sam­
melt sich in Schluten und Mulden regelmäßig Druck­
wasser.
Barbula tomaculosa ist pionierfreudig, jedoch sehr kon­
kurrenzschwach und kann von Gefäßpflanzen oder 
größeren Moosen leicht überwachsen werden. Das 
Vorkommen bei Rheinsheim wird wahrscheinlich dezi­
miert, wenn der Brachacker in den nächsten Jahren 
stärker zuwächst. Das Moos besiedelt hier einen 
Standort, der vom Menschen geschaffen wurde. Ur­
sprüngliche Vorkommen sind jedoch auf ausgetrockne­
ten Schlickflächen im Bereich der Rheinaue denkbar. 
Auf den Britischen Inseln kommt Barbula tomaculosa 
an ganz ähnlichen Standorten wie im Untersuchungs­
gebiet vor und besiedelt tonige Böden an feuchten, of­
fenen Stellen in Äckern und auf einer Weide, wobei 
das Moos u.a. mit Dicranella schreberiana, D. staphy- 
lina, Pottia truncata und Bryum rubens vergesellschaf­
tet ist (Blockeel 1981, Blockeel in H ill , Preston & 
Smith 1992).

3.3 Bryum torquescens Bruch & Schimp.
Das wärmeliebende, submediterran verbreitete Moos 
kommt in Europa vor allem im Süden vor und wurde in 
Deutschland selten nachgewiesen (D üll 1994a). In 
Baden-Württemberg liegt der Verbreitungsschwer­
punkt im Oberrheingebiet und in den tieferen Lagen 
der Gäulandschaften.
Bryum torquescens wurde im Bearbeitungsgebiet ver­
einzelt im Kraichgau und im Neckarbecken beobach­
tet, wobei die meisten Vorkommen in den Muschel­
kalkgebieten liegen. Außerdem ist die Art von drei 
Fundstellen in der Rheinebene bekannt. Zur Zeit lie­
gen 14 Nachweise vor. Mit weiteren Funden ist jedoch 
zu rechnen, da das Moos leicht mit verwandten Arten 
verwechselt werden kann, insbesondere mit Bryum 
capillare Hedw .. An den Fundstellen wurden kleinere 
Bestände beobachtet, die wenige Quadratzentimeter 
bis mehrere Quadratdezimeter umfassen. Sporenkap­
seln sind stets in großer Anzahl entwickelt. Ältere 
Nachweise aus dem Untersuchungsgebiet fehlen.
Das Moos wächst an trocken-warmen, lichtreichen, 
sonnigen, meist offen südwest-, süd-, südost- und 
westexponierten, teilweise auch offen nordost-, nord­
west- oder nordexponierten, kalkhaltigen Standorten. 
Manchmal werden die Wuchsorte auch etwas von an­
grenzenden Gehölzen beschattet. An mehreren Fund­
stellen besiedelt Bryum torquescens kalkreiche, leh­
mig-mergelige bis lehmige, skelettreiche, flachgründi- 
ge Erde auf Absätzen oder Verebnungen und in Spal­
ten oder Nischen von Muschelkalk-Felsbänken. Die 
Vorkommen liegen dabei im Bereich von Weinbergen 
und Trockenrasen an Steilhängen, ebenso an felsi­
gen, lückigen, trockenen, stark geneigten Böschun­
gen. Außerdem wächst das Moos auf kalkreicher, leh­
miger oder humoser Erde in den Fugen alter, trocke­
ner Blockmauern in Weinbergen und Friedhöfen. Wei­
tere Vorkommen wurden auf kalkhaltiger, lehmiger bis 
sandig-lehmiger Erde an offenen Stellen in (teilweise 
felsigen) Trockenrasen und an lückigen, trockenen 
Straßen- oder Dammböschungen beobachtet. An ei­
ner Fundstelle besiedelt Bryum torquescens Kalk­
schotter am sonnigen, trockenen Rand einer Bahnlinie 
und in den Dünengebieten bei Sandhausen wurde ein 
Vorkommen in einem trockenen, lückigen, halbschatti­
gen Sandrasen unter Kiefern entdeckt.
Häufige, charakteristische Begleitmoose sind Barbula 
convoluta, Pottia lanceolata, Encalypta vulgaris, 
Pterygoneurum ovatum, Bryum bicolor, Weissia con- 
densa, W. fallax, Pleurochaete squarrosa, Campylium 
chrysophyllum, Homalothecium lutescens, Rhyncho- 
stegium megapolitanum, Tortula muralis, Grimmia pul- 
vinata und Schistidium apocarpum s.L Bryum torque­
scens kommt meist als Begleitmoos in verschiedenen 
Erdmoosgesellschaften des Verbands Phascion mi- 
traeformis vor (etwa im Barbuletum convolutae, im 
Weisietum tortilis oder im Gymnostometum viriduli), 
ebenso im Orthotricho-Grimmietum pulvinatae (Tabel­
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len 14, 16, 21 und A hrens 1993). Weitere Aufnahmen 
wurden aus dem Bodenseegebiet veröffentlicht (A h­
rens 1992). Das Moos bildet dichte bis lockere, niedri­
ge Rasen, die selten hohe Flächenanteile bedecken. 
Bryum torquescens kann kleinwüchsige, konkurrenz­
schwache Pioniermoose rasch überwachsen, wird 
aber von Blütenpflanzen und von größeren Moosarten 
leicht verdrängt. Die Vorkommen liegen an konsoli­
dierten, ± gefestigten Stellen. Die Art besiedelt oft 
Wuchsorte, die vom Menschen geschaffen wurden. 
Ursprüngliche Vorkommen sind vor allem an felsigen, 
waldfreien Stellen im Bereich steiler Trockenhänge im 
Neckarbecken anzunehmen.
Das Moos ist in den letzten Jahrzehnten zurückgegan­
gen, insbesondere durch das Zuwachsen von 
Trockenstandorten als Folge einer Aufgabe der frühe­
ren Nutzung und aufgrund von Nährstoffeinträgen, 
ebenso durch die Zerstörung der Wuchsorte bei Flur­
bereinigungen und Baumaßnahmen. Außerdem ist 
das Moos durch den Rückgang und die Renovierung 
alter Mauern dezimiert worden.

Nördliche Oberrheinebene: 6616 NE: Rheindamm (Straßen­
böschung) bei Neuwiesen SW Ketsch; 95 m; Alluvlonen; san­
dig-lehmige Erde an einer lückigen, trockenen, offen SE-exp. 
Dammböschung; 2000. - 6617 NE: Pflege Schönau NW Sand­
hausen; 110 m; kalkreiche Sande (Niederterrasse); unter Kie­
fern in einem trockenen, halbschattigen Sandrasen an einer 
Düne; 2002. 7016 SE (Randgebiet des Schwarzwalds):
Bahnlinie im Albtal an der Spinnerei SE Ettlingen; 150 m; Allu- 
vionen; Kalkschotter am sonnigen, trockenen Rand der Bahn­
linie; 2002.
Kraichgau: 6719 NE: Eisenbahnlinie NW Neckarbischofshelm; 
190 m; Muschelkalk; lehmige Erde auf Absätzen und in Ni­
schen und Spalten von Felsbänken Im lückigen Trockenrasen 
an stark geneigten, offen W- und NE-exp. Böschungen; 1989, 
1993. - 6818 SE: Hohberg W Bahnbrücken; 175 m; Keuper; 
skelettreiche Erde an einer offen NW-exp., trockenen 
Straßenböschung; 1989. - 6917 NW: Kaiserberg NE Unter­
grombach; 210 m; Muschelkalk/Löss; lückiger Trockenrasen 
am SW-exp. Steilhang; 1993. - 6917 SW: Rotberg E Grötzin- 
gen; 160 m; Muschelkalk; lehmige Erde in einem felsigen, 
lückigen Trockenrasen an einer stark geneigten, offen S-exp. 
Böschung; 1989. - 7117 NW (Randgebiet des Schwarzwalds): 
Friedhof in Weiler; 220 m; Buntsandstein/Löss; Fugen einer 
offen SE-exp. Blockmauer; 1989.
Neckarbecken: 6620 NE: Schreckberg N Diedeshelm; 200- 
250 m; Muschelkalk; lehmige Erde in lückigen, felsigen 
Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; teilweise auch auf Ab­
sätzen und in Spalten und Nischen der Felsbänke im Bereich 
der Trockenrasen; außerdem in den Fugen trockener, lichtrei­
cher, SW-exp., alter Blockmauern; 2001. Liebeisberg NW 
Mosbach; 220 m; Muschelkalk; Absatz an einer halbschatti­
gen Felsbank im Trockenrasen am steil SW-exp. Hang; 2000. 
- 6620 SE: SE-Hang des Hambergs SW Mosbach; 200 m; Mu­
schelkalk; Absätze und Spalten von Felsbänken im Trocken­
rasen am steil SE-exp. Hang; 2000. - 6920 SE: Schalkstein N 
Besigheim; 240 m; Muschelkalk; Fugen einer offen N-exp. 
Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen am S-exp. Steil­
hang; 1995. - 6921 NW: Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; 
Muschelkalk; lehmige Erde auf Absätzen und in Spalten an of­
fen SW-exp. Felsen in den Weinbergen; 1995. - 7020 SW:

Hammeirain N Markgröningen; 250 m; Muschelkalk; Absatz 
an einem kleinen Felsen im Trockenrasen am W-exp. Steil­
hang; 2000.

3.4 Crossidium crassinerve (De Not.) Jur.
Die nördlichsten europäischen Fundstellen dieses 
wärmeliebenden, submediterran verbreiteten Mooses 
liegen in Deutschland und in Frankreich. In Deutsch­
land wurde Crossidium crassinerve nur im Oberrhein­
gebiet und im Neckargebiet beobachtet, wobei die Art 
weitgehend auf die Lösslandschaften am Oberrhein 
beschränkt ist. Die meisten bekannten Vorkommen 
liegen im Kaiserstuhl, wo das Moos weit verbreitet ist. 
Im Untersuchungsgebiet wurde Crossidium crassiner­
ve mehrfach in den Lössgebieten am Westrand des 
Kraichgaus zwischen Baiertal und Jöhlingen beobach­
tet, wobei zur Zeit etwa 20 Nachweise vorliegen. Ein 
weiteres isoliertes Vorkommen wurde im Glemstal bei 
Markgröningen im Neckarbecken nördlich Stuttgart 
entdeckt (Tk. 7020 SW). Die erste Beobachtung des 
Mooses im Bearbeitungsgebiet stammt von 
Kneuc ker , der die Art im Jahr 1923 zwischen Ober­
grombach und Weingarten gesammelt hat (Schm idt 
1927, Beleg in KR). Die Bestände an den einzelnen 
Fundstellen umfassen oft nur wenige Quadratzentime­
ter bis 1-2 Quadratdezimeter, größere Populationen 
sind selten entwickelt. Das Moos bildet öfters Sporen­
kapseln. Sporophyten wurden im Gebiet an rund 40 % 
der Fundstellen in oft großer Anzahl beobachtet. 
Crossidium crassinerve bildet niedrige, ± dichte bis 
lockere Rasen auf offenem, kalkreichen Löss an stark 
geneigten bis senkrechten oder etwas überhängen­
den, trocken-warmen, meist lichtreichen Lösswänden 
in Hohlwegen, an Wegrändern und an Böschungen 
zwischen Äckern (die meisten Vorkommen liegen an 
den Wänden von Hohlwegen). Dabei handelt es sich 
um standfeste, ältere, ± konsolidierte Lösswände; das 
Moos besiedelt den noch nicht umgelagerten, festen, 
dichten Löss. Die Wände sind oft süd-, südwest-, süd­
ost- oder westexponiert, allerdings wurden nicht selten 
auch Vorkommen an nordwest-, nordost- oder ostex­
ponierten, nicht extrem trockenen Wänden beobach­
tet. Einige Vorkommen liegen an schwach beschatte­
ten, etwas von Gebüschen verdeckten Lösswänden. 
Sporenkapseln ließen sich vor allem an llchtreichen 
Stellen feststellen. Die Lössabbrüche grenzen meist 
an Äcker, Wiesen, Trockenrasen oder Gärten.
An der isoliert liegenden Fundstelle im Glemstal bei 
Markgröningen (Tk. 7020 SW) siedelt Crossidium 
crassinerve an einer lichtreichen, trockenen, ± offen 
südwestexponierten Dolomit-Felsbank (oberer Mu­
schelkalk) zwischen Gebüsch am Rand eines steilen, 
felsigen Trockenrasens, wobei das Moos hier unmittel­
bar auf der weichen, leicht verwitternden Felsober­
fläche wächst.
Die häufigsten Begleitmoose sind Aloina ambigua, 
Gymnostomum viridulum und Barbula vinealis, sie 
können ebenso wie Crossidium crassinerve höhere
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Abbildung 1. Fundstellen von Crossidium crassinerve im nord­
westlichen Teil von Baden-Württemberg. Rasterkarte auf der 
Grundlage von Viertel-Messtischblättern, die Ziffern am rech­
ten und unteren Kartenrand geben die Nummern der Mess­
tischblätter an. Signaturen in dieser Karte und in den folgenden 
Verbreitungskarten: Volle Kreise: Beobachtungen nach 1975; 
dreiviertelvolle Kreise: Funde zwischen 1950 und 1974; leere 
Kreise: Nachweise vor 1900. Gerasterte Flächen: Gebiete über 
300 m Meereshöhe. - Alle Zeichnungen: M. Ahrens.

Deckungswerte erreichen und das Bild der lückigen 
Bestände prägen (Tabelle 3). Daneben kommt die pio­
nierfreudige Art Barbula unguiculata in meist geringer 
Menge öfters vor, insbesondere an Stellen, denen 
Gymnostomum viridulum fehlt. Stellenweise ist das 
Moos auch mit Pterygoneurum lamellatum und Tortula 
brevissima vergesellschaftet (Tabellen 15, 19). Die 
Vegetationsaufnahmen lassen sich überwiegend dem 
Aloinetum rigidae zuordnen (kennzeichnende Arten: 
Aloina ambigua, A. rigida\ Aufnahmen 1-20 und 26), 
teilweise auch dem Gymnostometum viriduli (Aufnah­
men 21-24) und dem Barbuletum convolutae (Aufnah­
me 25).
An den Lösswänden kommt es gelegentlich zu Ab­
brüchen von Lössschollen, wodurch Rasen von Cros­
sidium crassinerve vernichtet werden können. Ande­
rerseits entstehen dadurch vegetationsfreie Löss­
flächen, die das Moos offenbar ziemlich rasch besie­
deln kann, falls in der Nähe Pflanzen Vorkommen. Bei 
der Sanierung eines ehemals als Mülldeponie genutz­
ten Lösshohlwegs beim Roten Kreuz nordöstlich Zeu- 
tern im Winter 1991/1992 entstanden im großen Um­
fang vegetationsfreie Lösswände, die in der Folgezeit 
von Crossidium crassinerve besiedelt wurden. Im 
Frühjahr 2000 kam im sanierten Hohlwegsabschnitt 
bereits eine große, mehrere Quadratdezimeter umfas­
sende Population des Mooses vor. In der Nachbar­

schaft befinden sich ältere, von der Sanierung nicht 
betroffene Lösswände mit kleineren Crossidium cras- 
sinerve-Vorkommen, die im Jahr 1988 entdeckt wur­
den.
Das Moos wurde im Gebiet bisher nur an Standorten 
beobachtet, die vom Menschen geschaffen wurden. 
Ursprüngliche Wuchsorte sind vielleicht an Dolomit- 
Felsbänken im Bereich steiler, felsiger, waldfreier oder 
aufgelichteter Trockenhänge im Neckarbecken nörd­
lich Stuttgart zu erwarten.
Die Art ist in den letzten Jahrzehnten sicher zurückge­
gangen, insbesondere durch den Rückgang der Löss­
hohlwege als Folge von Flurbereinigungen und Bau­
maßnahmen oder durch die Auffüllung vieler Hohlwe­
ge mit Müll und Bauschutt. Außerdem wachsen in 
neuerer Zeit viele Böschungen und Lösswände auf­
grund von Nährstoffeinträgen zu (etwa mit Clematis vi- 
talba, Solidago- und Rubus-Arten oder mit Gebüschen 
und mit Robinia pseudacacia), wobei vor allem die in­
tensive Düngung der oft unmittelbar benachbarten 
Landwirtschaftsflächen eine Rolle spielt (Ahrens  in 
Ludwig et al. 1996). Auch die fehlende Nutzung vieler 
Hohlwege hat zum Rückgang des Mooses beigetra­
gen.

Kraichgau: 6618 SE: Zigeunerbuckel E Baiertal; 200 m; Löss; 
offen S-exp., senkrechte Lösswände an einer Wegböschung 
und in einem Hohlweg; 1993; mehrere cm2. - 6718 NW: Kehr­
weg SW Tairnbach; 180 m; Löss; offen S-exp., senkrechte 
Lösswand in einem Hohlweg; 1993; ca. 2-3 cm2. - 6718 SW: 
Neunbrunnen S Östringen; 200 m; Löss; Abbruch an einer 
lichtreichen, stark geneigten, trockenen, W-exp. Böschung 
zwischen Äckern; 1993; 1-2 cm2. - 6817 SE: Holder SW Un- 
teröwisheim; 160 m; Löss; offen und senkrecht SW-exp. 
Wand eines Lösshohlwegs; 1988, 1995; wenige cm2; c.spg.. 
Gwillichenbrunnen SW Unteröwisheim; 160 m; Löss; offen 
SE-exp. und halbschattige, NW-exp. Lösswände in einem 
Hohlweg sowie offen NW-exp. Lösswand am Wegrand; 1995; 
mehrere dm2; c.spg.. Neidenhölzle SW Unteröwisheim; 200 
m; Löss; schwach beschattete, SW-exp. Lösswand in einem 
Hohlweg; 1995; wenige cm2. Steinbruch am Leitersteig E 
Bruchsal; 160 m; Löss; senkrecht und offen SW-exp. Löss­
wand an der Oberkante der Steinbruchwand; 1988, Haisch; 
spärlich. Schwallenberg SE Bruchsal; 180 m; Löss; offen SW-, 
SE- und NW-exp. Lösswände in einem Hohlweg; 1993; ca. 2 
dm2; c.spg.. - 6818 NW: Alten Berg NE Zeutern; 180 m; Löss; 
offen SW-exp., stark geneigte Böschung zwischen Äckern; 
1993; spärlich. „Beim Roten Kreuz“ NE Zeutern; 200 m; Löss; 
senkrecht und offen SE- und NW-exp. Lösswände und Bö­
schungen in einem Hohlweg; 1988-2000; mehrere dm2; 
c.spg.. Hatzeiberg NW Odenheim; 185 m; Löss; offen SW- 
exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1995; 1-2 dm2; c.spg.. 
6818 NE: Häfnerberg SE Odenheim; 160 m; Löss; senkrech­
te, lichtreiche, W-exp. Lösswand und Abbruch an einer offen 
E-exp. Böschung in einem Hohlweg; 1993, 1995; 1-2 dm2. - 
6818 SW: Wollsberg SE Unteröwisheim; 160 m; Löss; ± offen 
SW-exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1988, 1993, 1995; 
spärlich, < 1 dm2; c.spg.. Eckersgrund SE Unteröwisheim; 145 
m; Löss; offen SE-exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1995; 
wenige cm2. Brettenereck SE Unteröwisheim; 170 m; Löss; of­
fen SW-exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1995; 2-3 dm2;
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c.spg.. Langenwiesbach SE Unteröwisheim; 170 m; Löss; of­
fen SE-exp. Lössabbruch an einer Böschung in einem Hohl­
weg und offen NW-exp. Lösswand im Hohlweg; 1995; 2-3 
dm2. 6917 NW: Michaelsberg E Untergrombach; 250 m; 
Löss; offen SW-exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1997; < 1 
cm2. Zwischen Obergrombach u. Weingarten; auf Löss; 1923, 
Kneucker in Schmidt (1927) (KR); c.spg.. Seidental NE 
Weingarten; 180 m; Löss; offen SE-exp. Lösswand am Weg­
rand; 1995; ca. 0,5-1 dm2. - 6917 NE: Hasloch S Obergrom­
bach; 180 m; Löss; stark geneigte, ± offen W-exp. Hohlwegs­
böschung; 1988, 1995; ca. 1-2 dm2; c.spg.. - 6917 SW: Bitt­
berg NW Jöhlingen; 170 m; Löss; ± offen NW-exp. Böschung 
in einem Hohlweg; 1988, Haisch; 1995; spärlich, < 1 dm2. 
Neckarbecken N Stuttgart: 7020 SW: St. Johannser NW Mark­
gröningen; 270 m; oberer Muschelkalk; trockene, ± offen SW- 
exp., lichtreiche, weiche, leicht verwitternde Dolomit-Felsbank 
zwischen Gebüsch am Rand eines Trockenrasens; 1996; eini­
ge dm2; c.spg..

3.5 Crossidium squamiferum (Viv.) Jur.
Crossidium squamiferum kommt in Europa vor allem 
im Südwesten und Im Süden vor. Das submediterran 
verbreitete Moos ist in Deutschland selten und weitge­
hend auf wärmebegünstigte Lagen in Flusstälern be­
schränkt. Die Vorkommen im Weserbergland liegen 
an der Nordgrenze der bekannten Verbreitung. In Ba­
den-Württemberg wurde die Art vor allem im Kaiser­
stuhl beobachtet.
Im Untersuchungsgebiet war Crossidium squamiferum 
bisher nur von einer Fundstelle im Neckarbecken bei 
Asperg bekannt, wo das Moos im Jahr 1875 von Kolb 
entdeckt wurde (Hegelmaier 1884). In neuerer Zeit 
wurden drei weitere Vorkommen am Westrand des 
Kraichgaus, im Enztal und im Neckartal beobachtet. 
Dabei ließen sich an zwei Fundstellen nur kleine Po­
pulationen nachweisen, die einige Quadratzentimeter 
bis wenige Quadratdezimeter einnehmen. Im Enztal 
zwischen Mühlhausen und Roßwag kommt das Moos 
dagegen in großen, insgesamt mehr als einen Quad­
ratmeter umfassenden Beständen vor. Sporenkapseln 
sind an allen Fundorten reichlich entwickelt. 
Delgadillo (1975) unterscheidet zwei Varietäten. 
Crossidium squamiferum var. pottioideum (De Not.) 
Mönk. lässt sich von der typischen Varietät vor allem 
durch die folgenden Merkmale abgrenzen:
- Blätter im unteren Teil mit einem deutlich ausgepräg­
ten Saum, der aus mehreren Reihen dünnwandiger, 
hyaliner, rechteckiger Zellen besteht; Peristomzähne 
etwa 0,66-1,16 mm lang, spiralig gewunden: C. squa­
miferum var. squamiferum
- Randzellen im unteren Teil der Blätter von den an­
grenzenden Blattzellen kaum verschieden, keinen 
deutlich ausgeprägten Saum bildend; Peristomzähne 
kürzer, bis etwa 0,5 mm lang, nahezu aufrecht, unre­
gelmäßig durchbrochen und gespalten: C. squamifer­
um var. pottioideum
Im Gebiet wurden an einer Fundstelle auch Pflanzen 
festgestellt, die zu C. squamiferum var. pottioideum 
gehören. In der Revision von Cano, Guerra & Ros
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(1993) werden allerdings keine infraspezifischen Taxa 
akzeptiert.
Crossidium squamiferum wächst im Untersuchungs­
gebiet auf der dünnen, flachgründigen, lehmigen, kalk­
reichen Erdauflage an trocken-warmen, lichtreichen,

sonnigen Muschelkalk-Felsbänken, wobei Absätze, 
Verebnungen, Nischen und Spalten der Felsen besie­
delt werden, ebenso gegliederte, übererdete Felsparti­
en. Außerdem wurde das Moos auf lehmiger, kalkrei­
cher Erde in den Fugen alter Muschelkalk-Blockmau-

Tabelle 4. Vergesellschaftung von Crossidium squamiferum

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6
Aufnahmefläche (0,01 m2) 20 3 16 12 9 2
Neigung (°) 65 70 65 80 70 40
Vegetationsbedeckung Moose (%) 50 45 50 25 50 60
Artenzahl Moose 8 5 6 5 11 7

Crossidium squamiferum 3 3 3 1 2b 1

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Schistidlon apocarpi und der 
Ordnung Schistidietalia apocarpi 
Schistidium apocarpum s.l.
Tortula intermedia 
Tortula muralis 
Orthotrichum anomalum

2b
1 2b

1

1
2b

1

1

1
+

1

Grimmia pulvinata 2b

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion mitraeformis 
Aioina ambigua 2a
Aloina aloides 1
Weissia condensa 
Barbula cordata

1
1 1 1

3
1

Barbula trifaria 3 1
Pottia lanceolata 2a 1
Barbula hornschuchiana 2m
Barbula vinealis 
Barbula acuta

1
2a

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula unguiculata 1

Sonstige Moose 
Bryum argenteum 1 1 1
Tortula ruralis 
Barbula rigidula 
Tortula calcicolens 2a

Flechten 
Collema tenax

Kormophyten 
Sedum album 
Sedum acre 
Achillea nobilis

1
2a

2a
2a

2b
2a

2a

1: (7019 SW) Steingrube zwischen Mühlhausen und Roßwag/Enz; 240 m; Muschelkalk; übererdete, SW-exp. Felsen in den Wein­
bergen am Steilhang. 2: (7019 SW) Steingrube NE Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; dünne, kalkreiche Erdauflage auf kleinen 
Absätzen und in kleinen Nischen an einer SW-exp. Felsbank in den Weinbergen. 3: wie 2. 4: (6620 SE) Burg Flornberg SE Neck­
arzimmern; 230 m; Muschelkalk; senkrecht S-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen. 5: (6917 SW) Rotberg E Grötzin- 
gen; 190 m; Muschelkalk; übererdete Felsbank mit vielen kleinen Absätzen am Wegrand In einem Weinberg am S-exp. Stellhang. 
6: (7019 SW) Steingrube zwischen Mühlhausen und Roßwag/Enz; 240 m; Muschelkalk; Absatz am Grund einer SW-exp. Fels­
wand in den Weinbergen am Steilhang.
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ern beobachtet. Die Vorkommen liegen im Bereich 
von Weinbergen an steilen, offen südwest- oder süd­
exponierten Hängen. Manchmal werden die Wuchsor­
te auch etwas von angrenzenden Gebüschen be­
schattet. An der Fundstelle bei Asperg wuchs die Art 
an einer trocken-warmen, sonnigen, wohl ebenfalls in 
einem Weinberg gelegenen Mauer aus Gipskeuper- 
Blöcken. Crossidium squamiferum wurde im Gebiet 
nicht auf Löss beobachtet, besiedelt im Kaiserstuhl 
aber auch stark geneigte bis senkrechte, kalkreiche, 
trockene Lösswände in Hohlwegen und an Böschun­
gen.
Das Moos ist oft mit Schistidium apocarpum s.l., Tor­
tula intermedia, T muralis, Orthotrichum anomalum, 
Barbula cordata, B. trifaria, Weissia condensa und 
Pottia lanceolata vergesellschaftet (Tabelle 4), stellen­
weise auch mit Funaria pulchella und Pottia mutica 
(Tabellen 7, 14). Ein Teil des Aufnahmematerials lässt 
sich dem Orthotricho-Grimmietum pulvinatae zuord­
nen (Aufnahmen 1-4; kennzeichnende Arten: Schisti­
dium apocarpum s.l., Tortula muralis, Orthotrichum 
anomalum und Grimmia pulvinata), die übrigen Vege­
tationsaufnahmen gehören zum Aloinetum rigidae 
(Aufnahme 5; kennzeichnende Arten: Aloina ambigua, 
A. aloides) und zum Weisietum tortilis (Aufnahme 6, 
kennzeichnende Art: Weissia condensa). Crossidium 
squamiferum bildet kräftige, bis etwa 1 cm hohe, dich­
te Rasen, die hohe Deckungswerte erreichen können 
und dann das Bild der lückigen Bestände bestimmen. 
Auch die Begleitmoose können höhere Flächenanteile 
bedecken, insbesondere Tortula intermedia, Grimmia 
pulvinata, Weissia condensa und Barbula trifaria. Die 
Vegetationsbedeckung der Moose liegt allerdings sel­
ten über 60 %. Crossidium squamiferum besiedelt 
konsolidierte, ± gefestigte Stellen und ist relativ kon­
kurrenzkräftig. Kleinwüchsige Pioniermoose können 
leicht überwachsen werden. An drei Fundstellen wur­
de die Art an Wuchsorten beobachtet, die vom Men­
schen geschaffen wurden (Weinbergsmauern, Fels­
bänke an einer Wegböschung). Bei Mühlhausen im 
Enztal wächst Crossidium squamiferum dagegen teil­
weise an von Natur aus waldfreien Standorten. Die 
Ausbreitungsfähigkeit des Mooses ist eher gering. 
Weitere Vegetationsaufnahmen mit Crossidium squa­
miferum liegen aus dem Bodenseegebiet vor (Ahrens 
1992), ebenso aus dem Moseltal (v. Hübschmann 
1967) und aus dem Nahegebiet (Oesau 1995).
Die Art ist in den letzten Jahrzehnten vermutlich 
zurückgegangen, insbesondere durch Flurbereinigun­
gen und durch die Zerstörung alter Weinbergsmauern. 
Eine Gefährdung ist teilweise anzunehmen, wenn die 
Wuchsorte aufgrund einer Aufgabe der früheren Nut­
zung und als Folge von Nährstoffeinträgen (etwa 
durch den Düngemitteleinsatz in den unmittelbar be­
nachbarten Weinbergen und durch eutrophierende 
Luftverunreinigungen) allmählich Zuwachsen.

Kraichgau: 6917 SW: Rotberg E Grötzingen; 190 m; Muschel­
kalk; kleine, übererdete Felsbank an einer Wegböschung in 
den Weinbergen am S-exp. Steilhang; 1989; wenige dm2 (var. 
squamiferum).
Neckarbecken: 6620 SE: Burg Hornberg SE Neckarzimmern; 
230 m; Muschelkalk; alte, S-exp. Muschelkalk-Blockmauer in 
den Weinbergen am Steilhang; 1989; spärlich, wenige cm2 
(var. pottioideum). - 7019 SW: Steingrube zwischen Mühlhau­
sen und Roßwag; 240-250 m; Muschelkalk; Absätze, Vereb- 
nungen, Nischen, Spalten und übererdete Felspartien an Fels­
bänken und Felsen in den Weinbergen am SW-S-exp. Steil­
hang; 1989, 1996; reichlich, > 1 m2 (var. squamiferum). - 7020 
SE: Zwischen Asperg und Hohenasperg; Keuper; trocken­
warme, sonnige Mauer aus Gipskeuper-Blöcken; 1875, Kolb 
in Hegelmaier (1884) (STU) (var. squamiferum)', hier in neue­
rer Zeit trotz Nachsuche bisher nicht wiedergefunden.

3.6 Ephemerum cohaerens (Hedw.) Hampe
Ephemerum cohaerens ist in Europa weitgehend auf 
den südlichen, westlichen und mittleren Teil be­
schränkt. Das wärmeliebende, submediterran verbrei­
tete Moos ist in Deutschland selten, wobei die meisten 
Fundstellen im Rheingebiet (insbesondere in der 
Oberrheinischen Tiefebene) liegen (Ahrens in Ludwig 
et al. 1996).
Im Untersuchungsgebiet wurde die Art vereinzelt im 
Bereich der Rheinniederung zwischen Rastatt und 
Mannheim beobachtet, wobei zur Zeit 11 Vorkommen 
bekannt sind (davon 10 aktuelle Funde). Der erste 
Nachweis stammt von Jäger, der Ephemerum cohae­
rens in ausgetrockneten Pfützen des Mannheimer 
Schlossgartens entdeckte (Seubert 1860). An den 
meisten Fundstellen wurden nur kleine, weniger als 
ein Quadratdezimeter umfassende Populationen fest­
gestellt, allerdings kommen auch größere Bestände

Abbildung 2. Fundstellen von Ephemerum cohaerens im nord­
westlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläuterun­
gen in Abbildung 1.
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Tabelle 5. Vergesellschaftung von Ephemerum cohaerens

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14
Aufnahmefläche (0,01 m2) 2 2 2 3 2 2 2 1 3 1 1 2 1 2
Neigung (°) 0 0 0 0 10 X 0 70 15 30 30 30 55 0
Vegetationsbedeckung Moose (%) 68 45 55 50 30 18 60 18 25 70 23 20 45 18
Artenzahl Moose 6 3 10 9 8 3 9 12 9 8 6 7 7 3

Ephemerum cohaerens 3 3 3 2b 2a 2m 2m 1 1 2b 2a 2a 1

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion cuspidati 
Dicranella varia 
Pottia davalliana

2b 2a 2a 2b (+) 2a 3 2a 2a
2a

Bryum klinggraeffii 
Aneura pinguis 1

1
+

1 1 1 1 1

Physcomitrium pyriforme 
Leptobryum pyriforme +

+
1

1
+

1 2a

Fuñaría hygrometrica 
Weissia squarrosa 
Pohlia melanodon 
Dicranella schreberiana 
Dicranella staphylina

2a
2b

2a

Kenn- und Trennarten der Ordnung 
Barbuletalla
Barbula unguiculata 1
Barbula fallax
Bryum gemmiferum
Bryum rubens
Barbula convoluta
Weissia longifolia
Phascum floerkeanum

Sonstige Moose
Bryum barnesii 1
Bryum argenteum
Drepanocladus aduncus
Bryum bicolor
Bryum pseudotriquetrum
Calliergonella cuspidata
Campylium chrysophyllum
Barbula tophacea
Eurhynchium swartzii

+
1
1

1 1 2a
1

1 1
1 1 

1 1 
1

1 1 1 1  1 1  1 1 2b
2m 1 1 2a 2a

1
2a

1
+
1

1
2a

1

1: (6816 NW) Südwestufer des Baggersees NW Hochstetten; 99 m; Alluvionen; offener, kalkreicher, schlickhaltiger Sand am licht- 
reichen Flachufer eines Baggersees. 2: (6816 SW) Badestrand am Nordostufer des Baggersees SW Unkenhelm; 100 m; Alluvio­
nen; offener, kalkreicher, schlickhaltiger Sand am lichtrelchen Flachufer eines Baggersees. 3: (6816 NW) Kieswerk am Südufer 
des Baggersees SW Liedolshelm; 99 m; Alluvionen; offener, kalkreicher, schlickhaltiger Sand am lichtreichen Flachufer eines Bag­
gersees. 4: wie 3. 5: (6916 NW) Kieswerk am Südostufer des Baggersees NW Eggenstein; 100 m; Alluvionen; offener, kalkreicher, 
schlickhaltiger Sand am lichtrelchen Flachufer eines Baggersees. 6: (6816 NW) Südwestufer des Baggersees NW Hochstetten; 99 
m; Alluvionen; offener, kalkreicher, schlickhaltiger Sand am lichtreichen Flachufer eines Baggersees. 7: (6816 NE) Baggersee bei 
„Unterer Bruch“ SE Huttenheim; 100 m; Alluvionen; offener, kalkreicher, schlickhaltiger, teilweise auch etwas torfhaltiger Sand am 
lichtreichen Flachufer eines Baggersees. 8: (7512 NE) Kiesgrube bei „Muhrauel“ NW Altenheim; 144 m; Alluvionen; offene, san­
dig-lehmige, kalkreiche Erde an einem Abbruch am lichtreichen Flachufer eines Baggersees. 9: (6816 NE) Baggersee bei „Unterer 
Bruch“ SE Huttenheim; 100 m; Alluvionen; offener, kalkreicher, schlickhaltiger, teilweise auch etwas torfhaltiger Sand am lichtrel­
chen Flachufer eines Baggersees. 10: (6617 NW) Rheininsel W Ketsch; 95 m; Alluvionen; offene, kalkreiche, lehmig-tonige Erde 
In einer feuchten Wiese. 11: (6617 NW) Kiesgrube in den Spleswlesen SW Brühl; 94 m; Alluvionen; offener, kalkhaltiger, feuchter, 
schlickreicher Sand an einer offen NW-W-exp., jungen, wenig geneigten Böschung am Ufer eines Teichs in einer Kiesgrube. 12: 
wie 11. 13: (7015 NW) Baggerseen NW Au am Rhein (ehern. Schweinsweide); 110 m; Alluvionen; offene, sandige, schlickhaltige, 
kalkreiche Erde am lichtreichen Ufer eines Baggersees. 14: (6617 NW) Rhelninsel W Ketsch; 94 m; Alluvionen; offene, lehmig-to­
nige, kalkreiche Erde in einer feuchten Wiese.
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vor die eine Fläche von mehreren Quädraidezirneiern 
einnehmen. Das Moos bildet an allen Fundstellen 
stets reichlich Sporenkapseln.
Ephemerum cohaerens wächst in lückigen, lockeren, 
niedrigen Rasen, herdenweise oder in kleinen Grup­
pen auf offenem, kalkreichen, schlickreichen, teilweise 
auch etwas torfhaltigen Sand am Flachufer von Bag­
gerseen, insbesondere im Bereich der Kieswerke und 
an Badestränden. Dabei werden dauernd feuchte bis 
nasse, zeitweise (bei hohem Grundwasserstand) 
überflutete, lichtreiche Stellen besiedelt. Vereinzelt 
kommt das Moos auch (in geringer Menge) an Ab­
brüchen am Steilufer der Baggerseen vor. Außerdem 
wächst die Art auf offener, lehmig-toniger, kalkreicher 
Erde in lückigen, feuchten Wiesen und in ehemaligen, 
seit mehreren Jahren brachliegenden, feuchten Acker­
flächen, die in der Vergangenheit als Wiesen bewirt­
schaftet wurden.
Die häufigsten Begleitmoose sind Dicranella varia, 
Bryum barnesii, B. klinggraeffii, B. bicolor, B. argente- 
um, Barbula unguiculata, Aneura pinguis und Physco- 
mitrium pyriforme; auch Einzelpflanzen von Drepanoc- 
ladus aduncus kommen öfters vor (Tabelle 5). Dabei 
handelt es sich meist um sehr lückige Bestände, die 
Vegetationsbedeckung liegt häufig unter 50 %. Verein­
zelt können Ephemerum cohaerens, Dicranella varia 
und Weissia squarrosa auch höhere Flächenanteile 
bedecken. Die meisten Vegetationsaufnahmen lassen 
sich dem Dicranelletum rubrae anschließen (kenn­
zeichnende Art: Dicranella varia, Aufnahmen 1-9), 
Aufnahme 10 gehört zum Pottietum davallianae. Wei­
tere Vegetationsaufnahmen mit Ephemerum cohae­
rens liegen aus dem Bodenseegebiet vor (Ahrens 
1992).
Das Moos ist sehr konkurrenzschwach und wird von 
größeren Moosarten oder von Gefäßpflanzen leicht 
überwachsen, zeigt aber einen ausgeprägten Pionier­
charakter. In einer Kiesgrube bei Brühl wird eine jun­
ge, neu geschaffene, noch vegetationsarme Bö­
schung am Rand eines Teichs besiedelt. Am Ufer von 
Baggerseen kommt Ephemerum cohaerens meist im 
Bereich von Badestränden an Stellen mit einer lücki­
gen Vegetation vor. Hier werden durch den gelegentli­
chen Tritt der Badegäste und durch andere Störungen 
immer wieder Wuchsorte geschaffen. In Wiesen 
wächst das Moos nur an lückigen, offenerdigen Stel­
len, insbesondere an kleinflächigen Tierbauten, die 
nach ihrer Entstehung rasch besiedelt werden können, 
aber meist schnell von Blütenpflanzen überwachsen 
werden. Die Vorkommen sind zum Teil kurzlebig. 
Wahrscheinlich zeigt das Moos in Abhängigkeit vom 
Grundwasserspiegel auch gewisse Populations­
schwankungen. Im Untersuchungsgebiet wurde die 
Art bisher nur an Standorten beobachtet, die vom 
Menschen geschaffen wurden. Natürliche Vorkommen 
sind auf Schlammboden an trockengefallenen Altwas­
sern in der Rheinaue zu erwarten, ebenso an Teichuf­

ern. Ursprüngliche Wuchsorte sind wahrscheinlich 
auch auf Schlickinseln innerhalb des Rheins vor der 
Flusskorrektion im letzten Jahrhundert anzunehmen. 
Wahrscheinlich ist Ephemerum cohaerens in den letz­
ten Jahrzehnten deutlich zurückgegangen, insbeson­
dere durch den Rückgang feuchter, extensiv bewirt­
schafteter Wiesen im Bereich der Rheinniederung und 
durch das heute übliche Umpflügen der Äcker unmit­
telbar nach der Ernte. Allerdings liegen aus dem Ge­
biet (mit Ausnahme des Funds im Mannheimer 
Schlossgarten) keine älteren Angaben vor. Das Moos 
lässt sich jedoch aufgrund der geringen Größe leicht 
übersehen. Die Vorkommen am Ufer von Baggerseen 
können bei Rekultivierungsmaßnahmen und durch 
Erdbewegungen leicht vernichtet werden oder rasch 
verschwinden, wenn die Standorte Zuwachsen.

Nördliche Oberrheinebene: 6516 NE: In ausgetrockneten Pfüt­
zen des Mannheimer Schlossgartens; Jäger In Seubert 
(1860). - 6517 SW: Lauswiese SW Rohrhof; 92 m; Alluvionen; 
lehmig-tonige, kalkreiche Erde in einer lückigen, feuchten 
Wiese (ehemalige Ackerfläche); 2000; sehr spärlich, wenige 
Pflanzen. 6617 NW: Kiesgrube in den Spieswlesen SW 
Brühl; 94 m; Alluvionen; kalkhaltiger, feuchter, schlickreicher 
Sand an einer offen NW-W-exp., jungen, wenig geneigten Bö­
schung am Ufer eines Teichs in einer Kiesgrube; 2000; ca. 0,5 
dm2. Rheininsel W Ketsch; 94 m; Alluvionen; lehmig-tonige, 
kalkreiche Erde in einer feuchten Wiese; 1991,2000; 1991 
sehr spärlich, nur wenige Pflanzen; 2000 an einer Stelle ca. 
0,5 cm2. - 6816 NW: Kieswerk am Südufer des Baggersees 
SW Liedolsheim; 99 m; Alluvionen; kalkreicher, schlickhaltiger 
Sand am Flachufer; 1990; reichlich, mehrere dm2. SW-Ufer 
des Baggersees NW Hochstetten; 99 m; Alluvionen; kalkrei­
cher, schlickhaltiger Sand am Flachufer; 1990; reichlich, meh­
rere dm2. - 6816 NE: Baggersee bei „Unterer Bruch“ SE Hut­
tenheim; 100 m; Alluvionen; kalkreicher, schlickhaltiger, teil­
weise etwas torfhaltiger Sand am Flachufer; 1991 ;<  0,5 dm2. - 
6816 SW: Badestrand am NE-Ufer des Baggersees SW Lin­
kenheim; 100 m; Alluvionen; kalkreicher, schlickhaltiger Sand 
am Flachufer; 1990; reichlich, mehrere dm2. - 6916 NW: Kies­
werk am SE-Ufer des Baggersees NW Eggenstein; 100 m; Al­
luvionen; kalkreicher, schlickhaltiger Sand am Flachufer; 
1990; mehrere cm2. 7015 NW: Baggerseen NW Au am 
Rhein (ehern. Schweinsweide); 110 m; Alluvionen; kalkreiche, 
sandige, schlickhaltige Erde am Ufer; 1991; spärlich, < 0,25 
dm2. 7015 NE: NW-Ufer des Baggersees am Bellenkopf 
(Fermasee) NE Neuburgweier; 105 m; Alluvionen; kalkreicher, 
schlickhaltiger Sand am Flachufer; 2002; wenige cm2.
Die Angabe von Buchloh (1953) aus dem Hockenheimer 
Wald bei Schwetzingen (6617 NW) ist fraglich.

3.7 Fissidens bambergeri Schimp.
Das wärmeliebende, subozeanisch-submediterran 
verbreitete Moos kommt in Europa vor allem im Süden 
und im Westen vor, die Fundstellen in Westdeutsch­
land befinden sich an der Nordostgrenze der bekann­
ten Verbreitung. Bisher liegen aus Deutschland nur 
wenige Nachweise vor.
Im Untersuchungsgebiet wurde Fissidens bambergeri 
vereinzelt in den Löss- und Muschelkalkgebieten des 
Kraichgaus und des benachbarten Neckartals nachge­
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wiesen. Zur Zeit sind 15 Vorkommen bekannt, aller­
dings sind bei einer Nachsuche weitere Funde zu er­
warten. Die Art kann im Gelände leicht übersehen 
oder mit anderen Vertretern der Gattung verwechselt 
werden, insbesondere mit Fissidens viridulus (Sw.) 
W ahlenb ., der im Gebiet weit verbreitet ist. Ältere Be­
obachtungen aus dem Bearbeitungsgebiet fehlen. An 
den meisten Fundstellen kommt das Moos nur in klei­
nen Beständen vor, die wenige Pflanzen bis mehrere 
Quadratzentimeter umfassen; größere Populationen 
(ein bis mehrere Quadratdezimeter) sind selten ent­
wickelt. Sporenkapseln ließen sich an rund 60 % der 
Fundorte nachweisen, sie kommen allerdings oft nur 
vereinzelt vor.
Fissidens bambergeri bildet lückige, lockere, meist 
kleinflächige Rasen, Herden oder Gruppen. In den 
Lössgebieten wächst das Moos auf offenem, kalkrei­
chen Löss an trocken-warmen, lichtreichen bis halb­
schattigen Böschungen, insbesondere im Bereich von 
Trockenrasen und in Hohlwegen. Dabei wird der 
lockere, bereits umgelagerte Löss besiedelt. Teilweise 
kommt das Moos an Tierbauten im Bereich der Bö­
schungen vor. In den Muschelkalkgebieten siedelt Fis­
sidens bambergeri auf offener, kalkreicher, lehmig­
mergeliger, flachgründiger, meist skelettreicher Erde 
auf Absätzen, in Spalten und auf Verebnungen an 
trockenen, lichtreichen bis halbschattigen Felsbänken 
und Felsen. Die Vorkommen liegen dabei im Bereich 
von Trockenrasen und Weinbergen an steilen, felsrei­
chen Hängen, in alten Steinbrüchen und an felsigen, 
trockenen Böschungen. In felsreichen Trockenrasen 
wächst das Moos auch auf lehmiger, skelettreicher Er­
de in Bodenlücken. An einer Fundstelle wurde die Art 
außerdem auf lehmig-mergeliger Erde in den Fugen 
alter Muschelkalk-Blockmauern an Weinbergshängen 
beobachtet.
Die Vorkommen liegen meist an offen süd-, südwest- 
oder südostexponierten, seltener west- oder nordost­
exponierten, lichtreichen Stellen. Teilweise besiedelt 
Fissidens bambergeri auch halbschattige Standorte 
unter Gebüsch oder Wuchsorte, die etwas von an­
grenzenden Bäumen beschattet werden. Am Eichel­
berg bei Bruchsal (Tk. 6817 SW) kommt das Moos auf 
offener, kalkreicher, humushaltiger Erde in einem lich­
ten Laubwald am steil südwestexponierten Hang vor. 
Häufige, charakteristische Begleitmoose sind Weissia 
longifolia, Pottia lanceolata, Barbula vinealis, B. fallax, 
B. unguiculata, Bryum ruderale und Phascum curvicol- 
le (Tabelle 6). Stellenweise ist Fissidens bambergeri 
auch mit Fuñaría pulchella, Pottia caespitosa, P. com- 
mutata und P. mutica vergesellschaftet (Tabellen 7, 
11, 12, 14). Nicht selten erreicht die Art (auf kleinen 
Flächen) höhere Deckungswerte und bestimmt dann 
das Bild der lückigen, artenreichen Bestände. Die Ve­
getationsaufnahmen lassen sich ganz überwiegend 
dem Astometum crispí anschließen (kennzeichnende 
Art: Weissia longifolia; Aufnahmen 1-8). Aufnahme 9

kann zum Barbuletum convolutae gesteht werden. 
Weiteres Aufnahmematerial liegt aus dem Bodensee­
gebiet vor (Ahrens 1992).
Fissidens bambergeri ist konkurrenzschwach, jedoch 
recht pionierfreudig. Neu geschaffene Standorte kön­
nen offenbar rasch besiedelt werden. Das Moos be­
vorzugt jedoch bereits etwas konsolidierte, ältere 
Wuchsorte. Die Abbildungen 4 und 5 zeigen die Ent­
wicklung der Art In zwei Dauerbeobachtungsflächen. 
Die Flächen befinden sich an einer offen südostexpo­
nierten, stark geneigten, lückigen Lössböschung im 
Bereich eines Trockenrasens am Westrand des 
Kraichgaus nordöstlich Zeutern. Sie wurden im März 
1995 angelegt, indem an einer Stelle der Böschung 
Löss aus den oberen Schichten (bis in eine Tiefe von 
20-30 cm) entnommen, gut zerkleinert und sorgfältig 
durchmischt wurde. Nach Entfernung größerer Teile 
von Blütenpflanzen wurde der lockere Löss auf eine 
benachbarte Stelle der Böschung geschüttet. Die Auf­
schüttung hatte eine Fläche von ca. 50 cm Länge x 40 
cm Breite, wobei die Höhe etwa 10-15 cm betrug. Die 
an dieser Stelle wachsenden Blütenpflanzen wurden 
vom aufgeschütteten Löss völlig überdeckt. In der Mit­
te der Aufschüttung wurde eine quadratische, 20 cm x 
20 cm große Dauerbeobachtungsfläche markiert. Der 
Vorgang wurde an einer anderen Stelle der Böschung 
wiederholt, um eine zweite Beobachtungsfläche zu 
schaffen. Anschließend wurden die Flächen über ei­
nen Zeitraum von sechs Jahren beobachtet, wobei 
aufkommende Blütenpflanzen regelmäßig (einmal mo­
natlich) entfernt wurden. Die Aufnahme erfolgte im Juli 
1995 und jeweils im zeitigen Frühling der Jahre 1996- 
2001. Dazu wurde ein quadratischer, in 5 x 5 = 25

14 15 16 17 18

Abbildung 3. Fundstellen von Fissidens bambergeri im nord­
westlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläuterun­
gen in Abbildung 1.
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Tabelle 6. Vergesellschaftung von Fissidens bambergeri
—
Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9
Aufnahmefläche (0,01 m2) 2 2 3 1 5 1 2 2 1
Neigung (°) 70 45 40 70 70 50 70 65 50
Vegetationsbedeckung Moose (%) 70 50 40 55 30 35 40 55 70
Artenzahl Moose 11 14 11 11 10 8 13 14 9

Fissidens bambergeri 3 3 3 2b 2b 2b 2a 2a 4

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion mitraeformis 
Weissia longifolia 1 1 1 1 1 + 1 1
Pottia lanceolata 1 + 2a 1 2b 1 1 1
Barbula vinealis 
Bryum ruderale 
Phascum cun/icolle 
Barbula acuta 
Barbula trifaria

1

1
1

1
1

1
2m

1

1
1

1
1
+

2b
1
1

1

1

Barbula hornschuchiana 
Barbula convoluta 
Encalypta vulgaris 
Dicranella howei 
Gymnostomum viridulum 
Pterygoneurum ovatum 
Pottia mutica
Pterygoneurum subsessile

1

1

1

1

1
1

2b
1

1

1

1

1
1

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula fallax 1 1 1 1 1 1 1
Barbula unguiculata 
Phascum cuspidatum 
Pottia intermedia 
Bryum rubens

1 1

1
+

1
+

2a
1

1 2b 1

Sonstige Moose 
Eurhynchium swartzii 2a 1 + +
Bryum capillare + 2a +
Amblystegium serpens 
Bryum caespiticium 
Barbula rigidula

1
1

1 1

2a 1

Lophocolea minor 1 +
Brachythecium rutabulum 
Bryum bicolor 
Brachythecium velutinum 2b

+
1

2b
1

Hypnum cupressiforme +
Brachythecium salebrosum 
Fissidens viridulus 
Bryoerythrophyllum recurvirostrum 
Plagiomnium affine

+
1

1

Flechten 
Lepraria incana 
Endocarpon pusillum 
Collema crispum

1

2a

Kormophyten 
Teucrium chamaedrys 
Bromus erectus (juv.) +

2b

Origanum vulgare (juv.) 2a
Sedum album 2a
Euphorbia cyparissias 
Brachypodium pinnatum
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1. (6818 NW) Attackewäldchen NE Zeutern; 170 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einem Abbruch an einer SW-exp., halb­
schattigen, mit lockerem Gebüsch bewachsenen Böschung im Trockenrasen. 2: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 150 m; Mu­
schelkalk; offene, kalkreiche, lehmige Erde in einem lücklgen Trockenrasen am stell S-exp. Hang. 3: wie 2. 4: (6818 NW) Attacke­
wäldchen NE Zeutern; 170 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einem Abbruch an der oberen Kante einer S-exp. Böschung Im 
Trockenrasen. 5: (6718 NW) Kehrweg SW Talrnbach; 190 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einem Abbruch an einer offen S- 
exp., trockenen Böschung in einem Hohlweg. 6: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 150 m; Muschelkalk; offene, kalkreiche, lehmi­
ge Erde auf dem Kopf einer kleinen Felsbank Im Trockenrasen am steil S-exp. Hang. 7: (6818 NW) Attackewäldchen NE Zeutern; 
150 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einem Abbruch an einer SW-exp., etwas durch Bäume beschatteten Böschung im 
Trockenrasen. 8: (6818 NE) Gaugelter NE Odenheim; 200 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einem Abbruch an einer trocke­
nen, offen NE-exp. Böschung in einem Hohlweg. 9: (6818 NW) Hatzeiberg NW Odenhelm; 170 m; Löss; offener, kalkreicher Löss 
an einer offen SW-exp., trockenen Böschung.

quadratische Teilflächen unterteilter Rahmen mit der 
Größe der Aufnahmefläche (20 cm x 20 cm) über die 
Fläche gelegt. In jeder der 4 cm x 4 cm großen 
Teilflächen wurde die Anzahl der Sprosse der einzel­
nen Moosarten ermittelt. Material zur Bestimmung der 
Arten konnte nur außerhalb der Flächen gesammelt 
werden. Außerdem wurden die prozentualen Deck­
ungswerte der Arten planimetrisch erfasst. In den Flä­
chen kam es während des gesamten Beobachtungs­
zeitraums immer wieder zu kleineren Störungen durch 
Abschwemmungen und durch das Herabrollen von 
kleineren Lössstücken, ebenso durch Wildwechsel 
und durch kleine Tierbauten. Im Herbst 1999 erfolgten 
in beiden Aufnahmeflächen großflächigere Störungen 
durch Tritt.
Fissidens bambergeri kommt an der Böschung, die für 
die Anlage der Dauerbeobachtungsflächen ausge­
wählt wurde, mehrfach vor, insbesondere auf offenem 
Löss an Tierbauten.
Schon im Juli 1995 (etwa vier Monate nach der Anla­
ge) waren in den Flächen mehrere Moosarten zu fin­
den. In einer Fläche kamen zu diesem Zeitpunkt an ei­
ner Stelle bereits Pflanzen von Fissidens bambergeri 
vor. Im Frühjahr 1996 (etwa ein Jahr nach Anlage) 
wurde die Art in beiden Beobachtungsflächen in 13 
bzw. 5 von 25 Teilflächen beobachtet. Bis zum Früh­
jahr 1997 erfolgte eine deutliche Zunahme (Vorkom­
men in 19 bzw. 12 Teilflächen). Im Frühjahr 1998 ließ 
sich das Moos bereits in 21 bzw. 17 der 25 Teilflächen 
nachweisen. Bei der Aufnahme im Frühjahr 1999 wa­
ren keine größeren Frequenzänderungen festzustellen 
(Beobachtung in 23 bzw. 16 Teilflächen). Dagegen 
wurde im Frühjahr 2000 in beiden Flächen ein deutli­
cher Rückgang nachgewiesen (Vorkommen in 6 bzw. 
7 Teilflächen). Dieser Rückgang lässt sich zum Teil 
auf die Störung der Flächen im Herbst 1999 zurück­
führen. Im Frühjahr 2001 kam die Art wieder in 23 
bzw. 14 der 25 Teilflächen vor.
In beiden Aufnahmeflächen wurde Fissidens bamber­
geri stets nur in kleinen Beständen beobachtet (meist 
weniger als 10 Pflanzen pro Teilfläche, mehr als 50 
Pflanzen pro Teilfläche wurden nicht nachgewiesen). 
Die Gesamtdeckung des Mooses in beiden Flächen 
lag immer unter 1 %.
Fissidens bambergeri besiedelt im Gebiet vor allem

Standorte, die vom Menschen geschaffen wurden. Ur­
sprüngliche Vorkommen sind besonders an steilen, 
felsigen, trocken-warmen, lichtreichen Hängen im 
Neckartal anzunehmen. Das Moos ist in den letzten 
Jahrzehnten wahrscheinlich zurückgegangen, insbe­
sondere in den Lössgebieten am Westrand des 
Kraichgaus. Hier hat vor allem der Rückgang von 
Lösshohlwegen durch Flurbereinigungen und Bau­
maßnahmen oder die Auffüllung und die fehlende Nut­
zung zahlreicher Hohlwege zu einer Dezimierung der 
Wuchsorte geführt, ebenso das Zuwachsen vieler 
Lösswände und Böschungen als Folge von Nährstoff­
anreicherungen. In den Muschelkalkgebieten sind die 
Wuchsorte aufgrund von Flurbereinigungsmaßnah­
men und durch das Zuwachsen der Trockenstandorte 
aufgrund fehlender Nutzung und zunehmender Nähr­
stoffeinträge ebenfalls zurückgegangen.

Kraichgau: 6718 NW: Kehrweg SW Tairnbach; 190 m; Löss; 
offen S-exp. Böschung in einem Hohlweg; 1996; 1-2 dm2; 
c.spg.. Steinbruch bei Tairnbach; auf Lehm; 1980, Philippi als 
Fissidens viridulus (KR); c.spg.. - 6719 NE: Eisenbahnlinie 
NW Neckarbischofsheim; 190 m; Muschelkalk; lehmige Erde 
in einer Spalte an einer Felsbank im steil W-exp. Trockenra­
sen an einer Böschung; 1989, 1990; mehrere cm2; c.spg.. - 
6817 SW: Schindgasse am Eichelberg SW Bruchsal; 200 m; 
Muschelkalk/Löss; kalkreiche, humushaltige, offene Erde in ei­
nem lichten Laubwald am steil SW-exp. Hang; 1981; spärlich; 
c.spg.. - 6818 NW: Attackewäldchen NE Zeutern; 150-170 m; 
Löss; SW-S-SE-exp., lichtreiche bis halbschattige Böschun­
gen in einem Trockenrasen; 1993-2000; > 1 dm2. Hatzeiberg 
NW Odenheim; 170 m; Löss; offen SW-exp. Böschung; 1995; 
> 0,5 dm2. - 6818 NE: Gaugelter NE Odenheim; 200 m; Löss; 
offen NE-exp. Böschung in einem Hohlweg; 1995; wenige 
cm2. - 6917 NW: SW-Hang des Michaelsbergs bei Untergrom­
bach; 160 m; Muschelkalk; offene, kalkreiche Erde unter Ge­
büsch in einem alten Steinbruch; 1988; sehr spärlich; c.spg.. - 
6917 SW: Rotberg E Grötzingen; 150-160 m; Muschelkalk; of­
fene, kalkreiche, lehmige Erde in einem lückigen, felsigen 
Trockenrasen an einer Böschung am steil S-exp. Hang, dabei 
auch lehmige Erde auf Absätzen und Verebnungen von Fels­
bänken besiedelnd; 1989, 1996; mehrere dm2; c.spg.. 
Neckartal: 6620 NE: Schreckberg N Diedesheim; 250 m; Mu­
schelkalk; offene, lehmig-mergelige, kalkreiche Erde in lücki­
gen, felsigen Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; 2001; we­
nige cm2. S-Hang des Tännich NE Mosbach; 230 m; Muschel­
kalk; offene, lehmige, kalkreiche Erde in den Fugen einer al­
ten Muschelkalk-Blockmauer in aufgelassenen Weinbergen 
am offen S-exp. Hang; 1990; wenige cm2; c.spg.. - 6620 NE
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Abbildung 4. Entwicklung von Fissidens bambergeri in einer 
Dauerbeobachtungsfläche, die im März 1995 an einer offen 
südostexponierten, trockenen Lößböschung NE Zeutern 
durch Aufschütten von Löß angelegt wurde. Der Löß wurde 
aus den oberen Schichten der Böschung entnommen. Die 
quadratische, 20 cm x 20 cm große Beobachtungsfläche ist in 
5 x 5 = 25 Teilflächen unterteilt. Leere Kreise: 1-10 Sprosse; 
volle Kreise: 11-50 Sprosse. Weitere Erläuterungen Im Text.

Abbildung 5. Entwicklung von Fissidens bambergeri in einer 
Dauerbeobachtungsfläche, die im März 1995 an einer offen 
südostexponierten, trockenen Lößböschung NE Zeutern 
durch Aufschütten von Löß angelegt wurde. Weitere Erläute­
rungen in Abbildung 4.
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und 6620 SE: E- und SE-Hang des Hambergs W und SW 
Mosbach; 200-220 m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmig-merge­
lige Erde auf Absätzen und in Spalten von Felsbänken im Be­
reich von Trockenrasen an steil SE-exp. Hängen; 2000, 2001; 
spärlich, < 1 cm2. - 6720 NE: S-Hang des Michaelsbergs NW 
Gundelsheim; 160 m; Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde 
in einer Spalte an Felsen im Bereich von Weinbergen am SW- 
exp. Hang; 1995; spärlich, ca. 1-2 cm2; c.spg.. - 6920 SE: „Al­
ter Berg“ S Gemmrigheim; 220 m; Muschelkalk; lehmig-mer­
gelige, kalkreiche Erde in einer Spalte an offen SW-exp. Fel­
sen in den Weinbergen; 1995; ca. 1 cm2; c.spg..

3.8 Fuñaría pulchella H. Philib.
Fuñaría pulchella kommt in Europa vor allem im südli­
chen und im westlichen Teil vor. Die wärmeliebende, 
submediterran verbreitete Art ist in Deutschland sel­
ten, wobei die meisten Funde aus dem Oberrheinge­
biet vorliegen.
Im Untersuchungsgebiet wurde das Moos mehrfach 
an der Bergstraße zwischen Laudenbach und Wein­
heim (6 aktuelle Nachweise) und in den Löss- und Mu­
schelkalkgebieten am Westrand des Kraichgaus zwi­
schen Baiertal und Karlsruhe-Durlach (13 aktuelle 
Funde) beobachtet. Außerdem sind zwei Vorkommen 
auf Muschelkalk im Neckar- und Enztal bekannt.
Der erste Nachweis stammt von A. Braun, der Fuñaría 
pulchella am Turmberg bei Karlsruhe-Durlach entdeckt 
hat. Später wurde das Moos von mehreren Autoren am 
Kraichgaurand bei Weingarten, Grötzingen, Berghau­
sen und Durlach beobachtet, insbesondere von 
Kneucker (zahlreiche Herbarbelege in KR). Außerdem 
liegt ein Nachweis von der Bergstraße bei Hemsbach 
vor (Düll 1970). Aus den übrigen Regionen fehlen äl­
tere Angaben. An den meisten aktuellen Fundstellen 
wurden nur kleine Bestände festgestellt, die einzelne 
Pflanzen bis wenige Quadratzentimeter umfassen. 
Größere Vorkommen (Populationsgröße ein bis meh­
rere Quadratdezimeter) sind selten. Sporenkapseln 
sind an allen Fundorten reichlich entwickelt.
In den Lössgebieten am Westrand des Kraichgaus 
wächst Fuñaría pulchella auf offenem, kalkreichen 
Löss an trocken-warmen, lichtreichen, stark geneigten 
Böschungen, die im Bereich von Trockenrasen, zwi­
schen Äckern und Wiesen, in Hohlwegen und an 
Wegrändern liegen. Dabei werden nicht selten Tier­
bauten besiedelt. Das Moos bevorzugt den lockeren, 
bereits umgelagerten Löss. In den Muschelkalkregio­
nen im Kraichgau und im Neckar- und Enztal kommt 
die Art auf lehmig-mergeliger, offener, flachgründiger, 
lichtreicher Erde auf Absätzen und Verebnungen an 
Felsbänken und Felsen vor. Die Wuchsorte liegen da­
bei in Weinbergen an Steilhängen, ebenso im Bereich 
von Trockenrasen an einer stark geneigten, felsigen 
Böschung. An der Bergstraße besiedelt Fuñaría pul­
chella offenen, kalkreichen, oft mit Granitgrus durch­
setzten Löss an Böschungen an der Oberkante von 
lichtreichen, trocken-warmen Granit-Blockmauern im 
Bereich von Weinbergen. Die Mauern liegen dabei

häufig an Wegrändern. Teilweise wächst das Moos 
hier auch an trockenen Lössböschungen zwischen 
Weinbergen und Gärten. Bemerkenswert ist, dass die 
Art in der Vergangenheit am Kraichgaurand zwischen 
Weingarten und Durlach vor allem an Mauern gefun­
den wurde. In jüngster Zeit konnte das Moos dagegen 
im Kraichgau nur einmal auf kalkreichem Löss auf der 
Krone einer alten, offen südwestexponierten Buntsand­
stein-Blockmauer am Rand eines Weges beobachtet 
werden (Fundstelle bei Weingarten, TK. 6917 SW). 
Funaria pulchella wächst meist an lichtreichen, offen 
süd-, südwest- oder südostexponierten, selten west-, 
ost- oder nordwestexponierten Standorten. Manchmal 
werden auch Stellen besiedelt, die etwas von angren­
zenden Gebüschen beschattet werden.
Tabelle 7 zeigt die Vergesellschaftung im Untersu­
chungsgebiet. Auf Löss im Kraichgau und an der 
Bergstraße wächst das Moos oft zusammen mit Phas- 
cum curvicolle und Acaulon triquetrunr, weitere, häufi­
ge Begleitmoose sind Pottia lanceolata, Barbula vi- 
nealis, B. convoluta, B. unguiculata, Encalypta vulga­
ris, Phascum cuspidatum und Bryum bicolor (Aufnah­
men 1-23). Die meisten Vegetationsaufnahmen lassen 
sich dem Barbuletum convolutae anschließen (Auf­
nahmen 4-23); Aufnahme 3 kann zum Aloinetum rigi- 
dae gestellt werden (kennzeichnende Art: Aloina am- 
bigua), während die Aufnahmen 1-2 zum Astometum 
crispi gehören (kennzeichnende Art: Weissia
longifolia). In den Muschelkalkgebieten ist Funaria pul­
chella vor allem mit Weissia condensa, Entosthodon 
hungaricus, Pottia lanceolata, Barbula vinealis, B. un­
guiculata und Bryum bicolor vergesellschaftet (Auf­
nahmen 24-27). Die Aufnahmen lassen sich dem Wei-

14 15 16 17 18
Abbildung 6. Fundstellen von Funaria pulchella im nordwestli­
chen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläuterungen in 
Abbildung 1.
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sietum lortilis (kennzeichnende Art: Weissia conden­
sa) und dem Funarietum hungaricae (kennzeichnende 
Art: Entosthodon hungaricus, Ahrens 1996c) anglie- 
dern. Vereinzelt kommt das Moos auch zusammen mit 
Pottia mutica und Pterygoneurum subsessile vor (Ta­
bellen 14, 16).
Meist handelt es sich um lückige, recht artenreiche 
Bestände. Fuñaría pulchella wächst herdenweise, in 
Einzelpflanzen oder in lockeren, kleinflächigen Rasen 
und erreicht ebenso wie die Begleitarten nur selten 
hohe Deckungswerte.
Das Moos ist konkurrenzschwach, kann aber offenbar 
neu entstandene, junge Lössflächen rasch besiedeln. 
Teilweise wächst die Art jedoch auch an mehr oder 
weniger konsolidierten, älteren Stellen. Es ist anzu­
nehmen, dass die Populationen gewisse Schwankun­
gen zeigen, wobei eine Abhängigkeit von den Nieder­
schlagsverhältnissen während des Winterhalbjahrs 
und des zeitigen Frühlings besteht. Im Gebiet kommt 
Fuñaría pulchella vor allem an Stellen vor, die vom 
Menschen geschaffen wurden. Ursprüngliche Wuchs­
orte sind besonders an steilen, felsigen, aufgelichteten 
Trockenhängen im Neckar- und Enztal anzunehmen. 
Die Art ist im Bearbeitungsgebiet in den letzten Jahr­
zehnten sicher zurückgegangen, insbesondere an der 
Bergstraße und am Westrand des Kraichgaus. Viele 
Wuchsorte wurden in der Vergangenheit bei Flurberei­
nigungen und Baumaßnahmen vernichtet. Daneben 
haben Nährstoffeinträge als Folge der intensiven Dün­
gung angrenzender Landwirtschaftsflächen zu einer 
Dezimierung der Vorkommen geführt. In neuerer Zeit 
sind viele trockene Böschungen mit einer ehemals 
lückigen Kormophytenvegetation zugewachsen, be­
sonders mit Clematis vitalba und Solidago- oder Ru- 
bus-Arten. An vielen Böschungen haben sich auch 
Gebüsche oder Robinien (Robinia pseudacacia) aus­
gebreitet. Bemerkenswert ist auch, dass die Art früher 
im Kraichgau vor allem an Mauern gefunden wurde; 
diese Vorkommen sind heute offenbar weitgehend 
verschwunden.

Bergstraße: 6317 SE: Mühlberg SE Laudenbach; 150 m; 
Löss; offen W-exp. Böschung zwischen Weinbergen; 1993; 
wenige cm2. Sonnberg SE Laudenbach; 160 u. 210 m; 
Löss/Granlt; offen SW-exp. Böschungen In den Weinbergen; 
1993; wenige cm2. Eschenberg SE Laudenbach; 120 m; 
Löss/Granit; offen SW-exp. Böschung zwischen Gärten und 
Weinbergen; 1993; ca. 1-2 cm2. - 6417 NE: N Hemsbach; 200 
m; Löss/Granit; W-exp. Mauernische; Düll (1970). Espers- 
bach NE Hemsbach; 170 m; Granit/Löss; Oberkante einer of­
fen SW-exp. Granit-Blockmauer am Wegrand zwischen Wein­
bergen; 1993; wenige cm2. Bennberg NE Hemsbach; 180 m; 
Granit/Löss; Oberkante einer offen SW-exp. Granit-Blockmau­
er zwischen Weinbergen; 1993; mehrere cm2. Zeilberg SE 
Hemsbach; 180 m; Granit/Löss; Oberkante einer offen SW- 
exp. Granit-Blockmauer am Wegrand zwischen Weinbergen; 
1993; wenige cm2.
Kraichgau: 6618 SW: Eisbuckel NW Baiertal; 200 m; Löss; of­
fen SE-exp. Böschung zwischen Äckern; 1993; 1-2 cm2.

6718 SW: Gallusbildhäusel SE Östringen; 250 m; Löss; offen 
SE-exp. Böschung zwischen Äckern; 1993; wenige cm2. 
6817 SE: Neidenhölzle SW Unteröwisheim; 180-190 m; Löss; 
offen SW- und SE-exp. Böschungen in einem Hohlweg; 1995; 
wenige cm2. - 6818 NW: Beim Roten Kreuz NE Zeutern; 200 
m; Löss; offen SE-exp. Böschung im Trockenrasen; 1993; 0,5- 
1 dm2. Alten Berg NE Zeutern; 190 m; Löss; offen W-exp. Bö­
schung zwischen Äckern; 1993; ca. 1 dm2. Attackewäldchen 
NE Zeutern; 150 m; Löss; offen SW-exp. Böschung im 
Trockenrasen; 1993; 2-3 cm2. Hatzeiberg NE Zeutern; 170 m; 
Löss; offen SW-exp. Böschung im Trockenrasen; 1993; 2-3 
cm2. - 6917 NW: Hinterberg NE Untergrombach; 210 m; Löss; 
offen E-exp. Böschung in einem Hohlweg; 1997; < 1 cm2. 
Westhang des Kaiserbergs NE Untergrombach; 150 m; Löss; 
offen NW-exp. Böschung am Wegrand; 1997; zwei Pflanzen. 
Habichtsbuckel SE Untergrombach; 170 m; Löss; offen S-exp. 
Böschung zwischen Trockenrasen und Streuobstwiesen; 
1993, Haisch; 1995; mehrere dm2. Bei Weingarten; an Mau­
ern; 1891, Kneucker (KR). Bei Weingarten; Lössabstich am 
Wegrand; 1919, Leininger (KR). Seidental NE Weingarten; 
180 m; Löss; offen SE-exp. Böschung zwischen Äckern; 1995; 
1-2 cm2. - 6917 SW: Mauertal S Weingarten; 140 m; Muschel- 
kalk/Löss; Krone einer alten, offen SW-exp. Buntsandstein- 
Blockmauer am Wegrand; 1995; 1-2 cm2. Bei Grötzingen; an 
alten Mauern; 1887-1927, Kneucker in Schmidt (1927) (zahl­
reiche von Kneucker gesammelte Belege in KR). Rotberg E 
Grötzingen; 150 m; Muschelkalk; offene, lehmige, kalkreiche 
Erde auf einem Absatz an Felsbänken in einem lückigen 
Trockenrasen an einersteil S-exp. Böschung; 1989, Haisch; 
spärlich, wenige Pflanzen. Berghausen, Baur (1894). - 7016 
NE: Turmberg bei Karlsruhe-Durlach; an Weinbergsmauern 
und Böschungen; dort von A. Braun entdeckt (Bruch, Schim- 
PER & GÜMBEL 1836-1855, Seubert 1860) und später vielfach 
gesammelt, so 1865 von Baur (KR), 1874 von Kolb (STU) 
und mehrfach zwischen 1891 und 1913 von Kneucker (KR), 
letzte Beobachtung durch Philippi (1956).
Neckartal: 6920 NE: Naher Berg NW Lauffen; 180 m; Mu­
schelkalk; kalkreiche, lehmige Erde auf Absätzen von Felsen 
in den Weinbergen am SE-exp. Steilhang; 1995, Ahrens 
(1996c); reichlich, mehrere dm2.
Enztal: 7019 SW: Steingrube zwischen Mühlhausen und 
Roßwag; 240 m; Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde auf 
Absätzen an offen S-exp. Felsen in den Weinbergen; 1989, 
1996; mehrere cm2 (< 1 dm2).

3.9 Grimmia crinita Brid.
Die wärmeliebende, submediterran verbreitete Art 
kommt in Europa vor allem im Süden vor, die nördlich­
sten Fundstellen liegen in England, in den Niederlan­
den, in Deutschland, in Polen und im Baltikum. Dabei 
ist Grimmia crinita in Deutschland selten und weitge­
hend auf tiefgelegene, wärmebegünstigte Regionen 
beschränkt (Verbreitungsschwerpunkt in Südwest­
deutschland). In Baden-Württemberg wurde die Art 
vor allem im Oberrheingebiet, im Neckargebiet und im 
Bodenseegebiet beobachtet, wobei es sich jedoch 
überwiegend um ältere Funde handelt.
Im Untersuchungsgebiet ist das Moos von mehreren 
Fundstellen in der Rheinebene, an der Bergstraße, im 
Kraichgau und im Neckar- und Enztal bekannt. Der 
erste Nachweis stammt von A. B r aun , der die Art in 
der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts bei Heidel-
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Tabelle 8. Vergesellschaftung von Grimmia crinita

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
Aufnahmefläche (0,01 m2) 6 2 4 12 6 16 4 25 8 99 2 8 5 5 3
Neigung (°) 90 90 90 90 80 90 90 90 90 80 75 60 90 90 90
Vegetationsbedeckung Moose (%) 20 12 10 8 20 8 <5 5 10 <5 28 30 50 20 30
Artenzahl Moose 3 2 2 2 3 2 3 3 2 3 4 5 4 4 5

Grimmia crinita 2b 2a 2a 2a 2a 2a 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Schistidion apocarpi und der Ordnung 
Schlstidietalia apocarpi 
Tortula muralis +
Grimmia pulvinata 2a
Schistidium apocarpum s.l.

Sonstige Moose 
Barbula rigidula 
Bryum caespiticium 
Homalothecium sericeum 
Bryum argenteum 
Barbula vinealis

Flechten
Lecanora muralis 
Collema tenax 
Collema crispum 
Lepraria incana

Kormophyten
Asplenium ruta-muraria 2b 2b
Chelidonium majus

1: (7117 NW) Friedhof in Ittersbach; 315 m; alte, lichtreiche, trockene, W-exp. Mauer aus Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel. 2: 
(6917 SW) Friedhof in Jöhlingen; 170 m; alte, lichtreiche, trockene, SW-exp. Mauer aus Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel. 3: 
wie 2. 4: (6817 SE) Friedhof in Bruchsal; 140 m; alte, lichtreiche, trockene, W-exp. Mauer aus Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmör­
tel. 5: (6720 NE) Friedhof an der Kapelle am Michaelsberg NW Gundelsheim; 240 m; alte, lichtreiche, trockene, S-exp. Mauer aus 
Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel. 6: (7117 NW) Friedhof in Ittersbach; 315 m; alte, lichtreiche, trockene, W-exp. Mauer aus 
Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel. 7: (6917 SW) Friedhof in Jöhlingen; 170 m; alte, lichtreiche, trockene, SW-exp. Mauer aus 
Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel. 8: (6720 NE) Friedhof an der Kapelle am Michaelsberg NW Gundelsheim; 240 m; alte, licht­
reiche, trockene, E-exp. Mauer aus Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel. 9: (6720 NE) Friedhof an der Kapelle am Michaelsberg 
NW Gundelsheim; 240 m; alte, lichtreiche, trockene, S-exp. Mauer aus Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel. 10: (6518 NW) Mar­
tinsberg zwischen Schriesheim und Leutershausen; 170-180 m; alte, lichtreiche, trockene, SW-exp., mit Kalkmörtel überzogene 
Granit-Blockmauer in einem aufgelassenen Weinberg. 11 und 12: wie 10. 13: (7016 SW) Schloß in Ettlingen; 130 m; alte, lichtrei- 
che, trockene, NE-exp. Mauer aus Buntsandstein-Blöcken, mit Kalkmörtel. 14: wie 13. 15: (6720 NE) Friedhof an der Kapelle am 
Michaelsberg NW Gundelsheim; 240 m; alte, lichtreiche, trockene, N-exp. Mauer aus Muschelkalk-Blöcken, mit Kalkmörtel.

2a 2b
2a

3 2a 1
1 2a 1

3
1
1

2b
1

2a 1
2b
1

2a
2b

2a 2a

berg gefunden hat (H übener  1833). Später haben 
mehrere Autoren das Moos im Gebiet gesammelt. Aus 
der Zeit nach 1950 war bisher nur eine Beobachtung 
in Bruchsal bekannt (1967, A nonymus in Düll 1976). 
Bei einer Nachsuche wurde Grimmia crinita an mehre­
ren Fundorten im Bearbeitungsgebiet festgestellt, wo­
bei zur Zeit sieben aktuelle Nachweise vorliegen. Wei­
tere Funde sind zu erwarten, da das Moos leicht über­
sehen werden kann. Grimmia crinita kommt im Gebiet 
jedoch weitaus seltener vor als in der benachbarten 
Pfalz und in Rheinhessen, wo die Art nach O esau 
(1995) und nach eigenen Beobachtungen weit verbrei­
tet ist. An den aktuellen Fundstellen wurden nur kleine

Populationen beobachtet, die einen Quadratzentime­
ter bis 1-2 Quadratdezimeter umfassen. Sporenkap­
seln sind meist reichlich entwickelt.
Das Moos besiedelt etwas verwitterten, älteren Kalk­
mörtel an alten, lichtreichen, sonnigen, trocken-war­
men Mauern, die aus Muschelkalk-Blöcken, Bunt­
sandstein-Blöcken oder Granit-Blöcken bestehen. Da­
bei wächst Grimmia crinita unmittelbar auf der Ober­
fläche des weichen, wenig widerstandsfähigen Mörtels, 
mit dem die Mauern verfugt wurden. Teilweise sind die 
Mauern auch mit einer dünnen Schicht aus Kalkmörtel 
überzogen. Die meisten aktuellen Vorkommen liegen 
an alten Friedhofsmauern, daneben werden auch Mau-
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ern in einem Schlosspark und alte Weinbergsmauern 
besiedelt. Das Moos bevorzugt senkrechte bis stark 
geneigt®' meist offen süd-, südwest- und westexpo­
nierte, seltener ost-, nordost- oder nordexponierte 
Flächen an den Wänden der Mauern, wurde aber auch 
auf Mauerkronen beobachtet. Wenn die Mauern an 
Straßen liegen, werden meist geschützte Stellen auf 
der dem Straßenverkehr abgewandten Innenseite be­
siedelt. An der Fundstelle bei Neckarbischofsheim im 
Kraichgau wächst Grimmia crinita auf der Oberfläche 
von Muschelkalk-Felsen, die an einer trockenen, lücki- 
gen, stark geneigten, offen westexponierten Böschung 
am Rand der Eisenbahnlinie liegen.
Das Moos ist kennzeichnende Art des Grimmietum cri- 
nitae und kommt meist zusammen mit Tortula muralis 
und Grimmia pulvinata vor (Tabelle 8). Dabei handelt 
es sich um artenarme Bestände. Auch in größeren, bis 
1 m2 umfassenden Flächen wurden selten mehr als 2- 
3 Moosarten festgestellt. An frischeren, offen nordost- 
oder nordexponierten Mauerwänden ist die Artenzahl 
etwas höher, hier treten u.a. Barbula rigidula, Bryum 
caespiticium und Homalothecium sericeum als Be­
gleitmoose auf (Ausbildung mit Barbula rigidula, Auf­
nahmen 13-15). An der Muschelkalk-Felsbank bei 
Neckarbischofsheim ist Grimmia crinita mit Tortula in- 
ermis, T. muralis, Grimmia pulvinata und Orthotrichum 
anomalum vergesellschaftet (Tabelle 20). Das Moos 
bildet kleinflächige, niedrige, vereinzelt auftretende 
Polster oder flache Überzüge, die im Gebiet kaum ho­
he Flächenanteile bedecken. Auch die Begleitmoose 
erreichen selten hohe Deckungswerte. Meist handelt 
es sich um sehr lückige Bestände, die Vegetationsbe­
deckung der Moose liegt nur vereinzelt über 30 %. Die 
Besiedlung von Mauern nimmt offenbar längere 
Zeiträume in Anspruch und dauert wohl mehrere Jahr­
zehnte. Im Untersuchungsgebiet wurde Grimmia crini­
ta bisher nur an Wuchsorten beobachtet, die vom 
Menschen geschaffen wurden. Ursprüngliche Vorkom­
men sind vor allem an lichtreichen Muschelkalk-Fel­
sen an Trockenhängen im Neckargebiet denkbar. 
Weiteres Aufnahmematerial mit Grimmia crinita liegt 
aus dem Bodenseegebiet vor (Ahrens 1992), ebenso 
aus Rheinhessen und aus der Pfalz (Oesau 1995).
Das Moos ist im Gebiet in den letzten Jahrzehnten 
stark zurückgegangen, insbesondere durch die Reno­
vierung alter Mauern mit modernen Baumaterialien 
und durch die gründliche Säuberung alter Gemäuer. 
Bei Flurbereinigungen und Baumaßnahmen wurden 
viele Mauern vernichtet. Auch die zunehmende Be­
schattung von Mauerwänden durch Gehölze und die 
Bepflanzung der Mauern hat zu einer Dezimierung der 
Art beigetragen, ebenso das Zuwachsen oder der al­
tersbedingte Zerfall von Weinbergsmauern nach einer 
Aufgabe der Nutzung.

Oberrheingebiet (einschließlich Bergstraße): 6517 NW: 
Seckenheim, v. Holle in Baur (1894). - 6518 NW: Martins­

berg zwischen Schriesheim und Leutershausen; 170-180 m; 
Granit/Löss; offen SW-exp., mit einer dünnen Mörtelschicht 
überzogene Granit-Blockmauer in einem aufgelassenen 
Weinberg; 1993; ca. 6-8 cm2. - 6518 SW: Heidelberg; an Mau­
ern; A. Braun in Hübener (1833) und v. Holle in Seubert 
(1860) sowie Reinsch, ohne Funddatum (vor 1900) (KR). - 
6617 NW: Mauer des Klostergartens zu Schwetzingen, 1860- 
1865, Schimper in Schmidle (1893). Die Angabe aus Schwet­
zingen in Buchloh (1953) erscheint fraglich. 6817 SE: 
Bruchsal, 1967, Anonymus in Düll (1976). Friedhof in Bruch­
sal; 140 m; Muschelkalk; Mörtel an einer offen W-exp. Mu­
schelkalk-Blockmauer; 1988; mehrere cm2 (< 1 dm2). - 6916 
SW: Karlsruhe, Seubert in Seubert (1860). - 6916 SE bzw. 
7016 NE: Karlsruhe-Durlach, Schmidt in Seubert (1860). Alte 
Friedhofsmauer bei Durlach, Kneucker in Schmidt (1927); in 
KR befinden sich zwei von Kneucker in den Jahren 1886 und 
1888 bei Durlach an Mauern gesammelte Belege. - 7016 SW: 
Schloss in Ettlingen; 130 m; Alluvionen; Mörtel an einer offen 
NE-exp. Buntsandstein-Blockmauer; 1988-2000; mehrere cm2 
(< 1 dm2).
Kraichgau: 6719 NE: Eisenbahnlinie NW Neckarbischofsheim; 
190 m; Muschelkalk; offen W-exp. Felsen an einer stark ge­
neigten, trockenen Böschung; 1989; sehr spärlich, ca. 1 cm2. - 
6917 SW: Friedhof in Jöhlingen; 170 m; Löss; auf Mörtel an 
Mauern; 1919, 1921 und 1927, Kneucker in Schmidt (1927) 
(Belege in KR); hier im Jahr 1988 auf Mörtel an einer offen 
SW-exp. Muschelkalk-Blockmauer bestätigt; 1-2 dm2. - 7017 
NE: Kirchhofsmauer bei Königsbach; auf Mörtel; Kneucker in 
Schmidt (1927). Die Angabe ist unsicher, da in einer im Jahr 
1925 von Kneucker an dieser Fundstelle gesammelten Probe 
nur Tortula muralis festgestellt wurde (Beleg in KR). - 7117 
NW (Randgebiet des Schwarzwalds): Friedhof in Ittersbach; 
315 m; Buntsandstein/Löss; Mörtel an einer offen W-exp. Mu­
schelkalk-Blockmauer; 1989, Haisch; 1-2 dm2.
Neckar- und Enztal: 6720 NE: Friedhof an der Kapelle am 
Michaelsberg NW Gundelsheim; 240 m; Muschelkalk; Mörtel 
an offen S-, E- und N-exp. Muschelkalk-Blockmauern; 1989; 
1-2 dm2. - 6920 SE: Besigheim, an alten Mauern beim Römer­
turm; Kolb in Hegelmaier (1884). - 7118 NW: Pforzheim, Her­
bar Lösch, Herzog (1904-1906).

3.10 Leptobarbula berica (De Not.) Schimp.
Das wärmeliebende Moos kommt in Europa vor allem 
im Süden und im Westen vor. In Deutschland wurde 
die Art nur an wenigen Fundstellen in tiefgelegenen, 
klimatisch begünstigten Regionen beobachtet. Diese 
Vorkommen liegen an der Nordostgrenze der bekann­
ten Verbreitung.
Im Untersuchungsgebiet ließ sich Leptobarbula berica 
an sieben (zum Teil benachbarten) Fundorten im 
Neckarbecken nachweisen, wobei die Vorkommen im 
Enztal und in den Seitentälern der Enz (im Glemstal 
und im Leudelsbachtal) liegen. Das Moos wurde bis­
her ausschließlich auf den Dolomiten des Oberen Mu­
schelkalks festgestellt. Ältere Angaben aus Baden- 
Württemberg fehlen. An den Fundstellen bildet die Art 
kleinere Bestände, die wenige Quadratzentimeter bis 
einige Quadratdezimeter einnehmen; nur an einem 
Fundort (Hammelrain nördlich Markgröningen) wurde 
eine größere, mehrere Quadratdezimeter umfassende 
Population beobachtet. Sporenkapseln sind ziemlich 
selten, sie ließen sich an vier Fundstellen mehrfach,
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aber in meist geringer Menge nachweisen. Oft ent­
wickeln die Pflanzen zahlreiche Brutkörper, die an den 
Rhizoiden gebildet werden (vergleiche W hitehouse & 
Düring 1986).
Das Moos besiedelt Dolomit-Steine und kleinere Dolo­
mit-Blöcke an trocken-warmen bis frischeren, halb­
schattigen bis lichtreichen und sonnigen oder ± schat­
tigen Standorten. Dabei wachsen die Sprosse unmit­
telbar auf der weichen, wenig widerstandsfähigen, 
leicht verwitternden, körnigen Oberfläche des Ge­
steins. Die Vorkommen liegen zum Teil im Bereich 
von Trockenrasen, wobei halbschattige Stellen in lich­
ten Gebüschen und im Umkreis von Baumgruppen 
oder Einzelbäumen bevorzugt werden. Nicht selten 
wurde das Moos im Gebüschmantel zwischen 
Trockenrasen und den angrenzenden Wäldern beob­
achtet. Teilweise werden Steine in etwas beschatteten 
Lesesteinhaufen am Waldrand im Randbereich von 
Trockenrasen besiedelt. In Trockenrasenflächen, die 
nicht durch Gehölze beschattet werden, kommt die Art 
seltener vor. Besonders trockene, voll besonnte 
Flächen werden offenbar gemieden. Daneben wächst 
Leptobarbula berica auch an aufgelichteten Stellen im 
Bereich von Wäldern in der Umgebung der Trockenra­
sen, scheint aber an schattigen, frischen Waldstandor­
ten zu fehlen. An einer Fundstelle siedelt das Moos 
auf Blöcken und Steinen an Wegböschungen im lich­
ten Laubwald in der Nähe des Waldrands. Weitere 
Vorkommen wurden im Bereich von Weinbergen be­
obachtet, wobei die Art an den Blöcken alter Mauern 
und auf Steinen oder kleineren Blöcken in Lesestein­
haufen wächst. Dabei werden auch öfters halbschatti­
ge bis schattigere Stellen in aufgelassenen Weinber­
gen besiedelt, die mit Gebüsch oder mit jungen, lich­
ten, strauchreichen Wäldern zugewachsen sind. Da­
neben kommt Leptobarbula berica in lichten, strauch­
reichen Buschwäldern vor, die an flachgründigen 
Standorten im Umkreis von Felsbänken liegen. Fast 
alle Vorkommen befinden sich an steilen, südwest- bis 
west- oder südostexponierten (selten auch nordwest­
exponierten) Hängen.
Tabelle 9 zeigt die Vergesellschaftung im Untersu­
chungsgebiet. An trockenen Stellen (insbesondere an 
alten Blockmauern, die in Weinbergen oder im Bereich 
aufgelassener Rebhänge liegen) wächst das Moos zu­
sammen mit Tortula muralis, T brevissima, Barbula 
trifaria, B. vinealis und Schistidium apocarpum s.l. 
(Aufnahmen 1-6). Diese Aufnahmen lassen sich dem 
Orthotricho-Grimmietum pulvinatae anschließen. An 
den meisten Fundstellen ist Seligeria campylopoda 
das häufigste Begleitmoos von Leptobarbula berica. In 
diesen Beständen kommen öfters Rhynchostegiella 
tenella, Fissidens gracilifolius, Ctenidium molluscum, 
Tortula muralis und Barbula rigidula vor (Aufnahmen 
7-17). Das Aufnahmematerial lässt sich einer eigen­
ständigen Gesellschaft zuordnen, die durch Seligeria 
campylopoda gekennzeichnet wird. Floristisch nah

verwandt sind Rhynchosieglelia tenella-Bestände, de­
nen Seligeria campylopoda fehlt (Aufnahmen 18-20); 
sie gehören zum Rhynchostegielletum algirianae. In 
Aufnahme 21 fehlen sowohl Seligeria campylopoda 
als auch Rhynchostegiella tenella. Dieser Bestand 
kann einer Fissidens gracilifolius-GeseWschatX ange­
gliedert werden, die in den südwestdeutschen Kalkge­
bieten weit verbreitet ist. Außerdem wächst Leptobar­
bula berica vereinzelt als Begleitmoos im Tortello- 
Ctenidietum mollusci (Aufnahmen 22-24, kennzeich­
nende Arten: Ctenidium molluscum und Tortella tor- 
tuosa). An einer schattigeren, ± frischen Stelle wurde 
die Art auch im Brachythecietum populei beobachtet 
(Aufnahme 25, kennzeichnende Art: Brachythecium 
populeum). Weiteres Aufnahmematerial mit Leptobar­
bula berica liegt aus Thüringen vor (M arstaller  
1999).
Meist handelt es sich um lückige, recht artenreiche 
Bestände. Die Vegetationsbedeckung der Moose liegt 
fast immer zwischen 20 und 70 %. Oft wurden auf klei­
nen Flächen, die nur 1-2 Quadratdezimeter einneh­
men, bereits 8-11 Moosarten beobachtet. Leptobarbu­
la berica bildet lockere oder dichte, niedrige, bis etwa 
5 Millimeter hohe Rasen, die nur vereinzelt höhere 
Deckungswerte erreichen. An den Steinen und kleine­
ren Blöcken wird die konkurrenzschwache Art leicht 
von größeren Moosen überwachsen, insbesondere 
von Ctenidium molluscum, Brachythecium rutabulum 
und Hypnum cupressiforme, ebenso von Tortella tor- 
tuosa, Plagiomnium cuspidatum oder Brachythecium 
populeum. Die Rasen dieser großwüchsigen Arten lie­
gen der Gesteinsoberfläche allerdings nur locker auf 
und lösen sich leicht ab. Dadurch werden immer wie­
der nackte Gesteinsflächen freigelegt, die Leptobarbu­
la berica zusammen mit anderen kleinwüchsigen Pio­
niermoosen wie Seligeria campylopoda und Fissidens 
gracilifolius rasch besiedeln kann. Daneben kann Lep­
tobarbula auch von Rhynchostegiella tenella über­
wachsen werden, die niedrige, zarte Überzüge bildet. 
An vielen Stellen besiedelt die Art Steine, die im Be­
reich von Steilhängen liegen und daher ständig umge­
lagert oder bewegt werden. Diese Steine können 
großwüchsige Astmoose wie Ctenidium molluscum 
kaum überwachsen. Teilweise kommt Leptobarbula 
auch an Fußpfaden vor, wo die Steine und Blöcke 
durch den gelegentlichen Tritt zahlreiche offene, nack­
te Gesteinsflächen aufweisen. Außerdem wurde das 
Moos an freigelegten Steinen im Bereich der Wurzel­
teller umgestürzter Bäume in lichten Laubwäldern be­
obachtet.
Im Untersuchungsgebiet wächst Leptobarbula zum 
Teil an Standorten, die vom Menschen geschaffen 
wurden. Ursprüngliche Vorkommen sind besonders an 
steilen, felsigen Trockenhängen im Bereich von Fluss- 
und Bachtälern im Neckarbecken anzunehmen. Das 
Moos ist in den letzten Jahrzehnten wahrscheinlich 
zurückgegangen, insbesondere durch Flurbereinigun-
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aen und öaum aßriahm en, bei denen die W uchsorte 
(etwa alte Weinbergsmauern und Lesesteinhaufen) 
häufig vernichtet wurden. Außerdem wird die Art of­
fenbar dezimiert, wenn Trockenrasenflächen und 
Weinberge nach einer Nutzungsaufgabe allmählich 
Zuwachsen und die Standorte schließlich stark be­
schattet werden.

7019 SW: Roter Rain NW Roßwag; 260 m; Muschelkalk; Do­
lomit-Steine im Trockenrasen an den W- und SW-exp. Steil­
hängen; teilweise an ehemals mit Gebüsch zugewachsenen 
Stellen; 1996, 2000; mehrfach, ca. 2 dm2. Mönchberg NW 
Roßwag; 280 m; Muschelkalk; Dolomit-Steine in einem Lese­
steinhaufen in den Weinbergen am steil SE-exp. Hang; 1996; 
spärlich, wenige cm2. - 7020 SW: Talhäuser Berge NW Mark­
gröningen; 270 m; Muschelkalk; Dolomit-Blöcke in offen SW- 
exp. Blockmauern in den Weinbergen; 1996; mehrfach, weni­
ge dm2; c.spg.. Hammelrain N Markgröningen; 220-280 m; 
Muschelkalk; Dolomit-Steine und kleinere Dolomit-Blöcke im 
Bereich von Trockenrasen, in lichten Gebüschen und an auf­
gelichteten Stellen in Wäldern an den W-SW- (vereinzelt auch 
NW-) exp. Steilhängen; 1996, 2000; mehrfach und reichlich, 
mehrere dm2; c.spg.. - 7020 SE: Wannenberg NE Markgrönin­
gen; 280 m; Muschelkalk; Dolomit-Steine im steil SW-exp. 
Trockenrasen und Dolomit-Blöcke in einer Blockmauer am of­
fen SW-exp. Steilhang; 1996; mehrfach, ca. 1 dm2; c.spg.. - 
7120 NW: Knollenberg NW Schwieberdingen; 270-280 m; Mu­
schelkalk; Dolomit-Steine und kleinere Dolomit-Blöcke im ± 
lichten, strauchreichen Laubwald am SW-W-exp. Steilhang; 
2000; mehrfach, ca. 1 dm2. Zwischen Knollenberg und Felsen­
berg NW Schwieberdingen; 290 m; Muschelkalk; Dolomit-Stei­
ne in einem wenig beschatteten Lesesteinhaufen am Wald­
rand am Rand eines Trockenrasens; 2000; wenige dm2; 
c.spg.

3.11 Phascum leptophyllum Müll. Hal.
Phascum leptophyllum [Tortula rhizophylla (Sakurai) 
Z. Iwats. & K. Saito , Chenia rhizophylla (Sakurai) R. 
H. Zander ] ist in Europa bisher nur von einzelnen 
Fundorten in tiefgelegenen, wärmebegünstigten Re­
gionen bekannt. Im Untersuchungsgebiet wurde das 
Moos an wenigen Fundstellen auf Löss, Muschelkalk 
und Keuper im Kraichgau, im Neckarbecken und im 
Stromberggebiet beobachtet. Zur Zeit sind sieben Vor­
kommen bekannt. Ältere Angaben fehlen. Bei einer 
Nachsuche ist mit weiteren Funden zu rechnen, da die 
kleinwüchsige, wenig auffallende Art im Gelände leicht 
zu übersehen ist. An den Fundorten im Bearbeitungs­
gebiet bildet Phascum leptophyllum Bestände, die we­
niger als einen Quadratzentimeter bis mehrere Quad­
ratdezimeter umfassen. Sporophyten wurden nicht 
festgestellt.
Das Moos hat offenbar eine weite Standortamplitude. 
Teilweise wächst die Art auf offenem, kalkreichen 
Löss an trocken-warmen, lichtreichen, offen süd-, süd- 
west-, südost- und nordostexponierten Böschungen 
zwischen Äckern, in Hohlwegen und an Wegrändern. 
Dabei wird der bereits umgelagerte, lockere Löss be­
siedelt. Außerdem wurde Phascum leptophyllum auf 
offener, lehmiger, oberflächlich entkalkter, aber ba­

senreicher, auch kalkhaltiger Erde an ± frischen Stel­
len in Brachäckern beobachtet. An der Fundstelle im 
Neckarbecken kommt das Moos auf offener, lehmiger, 
kalkreicher Erde in einer lückigen, trockenen Wiese 
am südwestexponierten Steilhang vor. Im Stromberg­
gebiet wächst die Art auf basenreicher, lehmiger, offe­
ner Erde auf der Krone einer trockenen, alten Keuper­
sandstein-Blockmauer in einem aufgelassenen Wein­
berg am südexponierten Steilhang.
Die häufigsten Begleitmoose sind Phascum cuspida- 
tum, Barbula unguiculata, Pottia intermedia, Bryum bi- 
color und B. argenteum (Tabelle 10). An trockenen 
Lössböschungen wächst Phascum leptophyllum zu­
sammen mit Aloina ambigua, Dicranella howei, 
Pterygoneurum ovatum, P. subsessile, Pottia lanceo- 
lata und anderen Erdmoosen trocken-warmer Stand­
orte (Aufnahmen 1-4). Die Vegetationsaufnahmen las­
sen sich dem Aloinetum rigidae (kennzeichnende Art: 
Aloina ambigua), dem Astometum crispi (kennzeich­
nende Art: Weissia longifolia) und dem Barbuletum 
convolutae anschließen. An frischeren Stellen 
(Brachäcker, nordostexponierte Lössböschung) fehlen 
diese Arten, hier ist das Moos u.a. mit Dicranella sta- 
phylina, Anthoceros agrestis und Riccia glauca verge­
sellschaftet (Aufnahmen 5-7). Ein Teil der Vegetati­
onsaufnahmen kann zum Pottietum truncatae gestellt 
werden (kennzeichnende Art: Anthoceros agrestis). 
Insgesamt wächst Phascum leptophyllum in verschie­
denen Erdmoosgesellschaften der Ordnung Barbule- 
talia unguiculatae.
Dabei bildet das Moos meist kleinflächige Rasen oder 
Herden, die ebenso wie die Begleitarten nur selten ho­
he Deckungswerte erreichen. Die Art ist konkurrenz­
schwach, zeigt aber einen ausgeprägten Pioniercha­
rakter und kann neu entstandene Wuchsorte schnell 
besiedeln, etwa junge Flächen auf herabgebrochenen 
Lössschollen an Böschungen. Wahrscheinlich kann 
sich Phascum leptophyllum rasch vegetativ ausbrei­
ten, insbesondere durch die Blätter, die sich am Blatt­
grund leicht ablösen. Außerdem bildet das Moos an 
den Rhizoiden öfters mehrzellige Brutkörper. Bisher 
sind im Gebiet nur Vorkommen an Sekundärstandor­
ten bekannt. Es ist denkbar, dass die Art in Mitteleuro­
pa eingeschleppt wurde und sich möglicherweise in 
Ausbreitung befindet. Eine Gefährdung ist nicht er­
kennbar.

Kraichgau: 6817 SE: Neidenhölzle SW Unteröwlsheim; 180 m; 
Löss; offen SE- und SW-exp. Böschungen; 1995; < 1 dm2. - 
6818 NW: Hatzeiberg NW Odenheim; 180 m; Löss; offen NE- 
und SW-exp. Böschungen in einem Hohlweg, angrenzend 
Äcker; 1995; 2-3 dm2. - 6917 NE: Hasloch S Obergrombach; 
190 m; Löss; offen S-exp. Böschung am Wegrand zwischen 
Äckern; 1997; wenige cm2. - 6917 SE: Wickenberg SE Jöhlin- 
gen; 230 m; Löss; lehmige, oberflächlich entkalkte Erde in ei­
nem Brachacker; 1995, Haisch; mehrere dm2. - 7017 SE: Rit­
tei SW Ersingen; 320 m; Muschelkalk; steiniger Brachacker; 
1996, Haisch.
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Neckarbecken: 6620 NE: Schreckberg N Diedesheim; 230 m; Stromberg: 6918 SE: Kloster Maulbronn; 300 m; Keuper; leh- 
Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde in einer lückigen, mige, basenreiche Erde auf der Krone einer Keupersandstein­
trockenen Wiese am SW-exp. Steilhang; 2001; ca. 1 cm2. Blockmauer in aufgelassenen Weinbergen am S-exp. Steil­

hang; 2001; < 1 cm2.

Tabelle 10. Vergesellschaftung von Phascum leptophyllum

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8
Aufnahmefläche (0,01 m2) 2 2 2 1 5 6 1 1
Neigung (°) 60 65 60 50 0 0 X 80
Vegetationsbedeckung Moose (%) 55 30 25 45 18 18 60 55
Artenzahl Moose 12 10 9 7 9 10 14 6

Phascum leptophyllum 1 1 1 2a 1 1 2a 2a

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion mitraeformis 
Aloina ambigua 
Weissia longifolia 
Dicranella howei 
Pterygoneurum ovatum 
Pterygoneurum subsessile

1

2a

1

1
1

2b
1
+

Pottia lanceolata 
Barbula vinealis 
Phascum curvicolle

1
1

1

2b

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion cuspidati 
Anthoceros agrestis 2a +
Dicranella staphylina 
Rieda glauca 
Bryum klinggraeffii 
Ephemerum minutissimum

1
+
1

1
+

1

1

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Phascum cuspidatum 1 1 1 1 1 2a 1
Barbula unguiculata 1 2a 2a 2a + 1
Pottia intermedia 
Bryum gemmiferum 
Barbula fallax 
Entosthodon fascicularis 
Bryum violaceum

1
2a

1
2a

1

1 2a 1
1

1
1

3

Sonstige Moose 
Bryum bicolor 2a 1 2a 2a 2a 1 2a 1
Bryum argenteum 
Amblystegium serpens +

+ 1 1 1
+

2m

Ceratodon purpureus 
Brachythecium velutinum 
Fissidens viridulus 
Eurhynchium swartzii

1
+

1
+

Tortula muralis +
Rhynchostegium megapolitanum

1: (6818 NW) Hatzeiberg NW Odenheim; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen NE-exp. Böschung in einem Hohl­
weg. 2: wie 1. 3: (6817 SE) Neidenhölzle SW Unteröwisheim; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einem Abbruch an einer 
offen SE-exp. Böschung. 4: (6817 SE) Neidenhölzle SW Unteröwisheim; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen 
SW-exp. Böschung. 5: (6917 SE) Wickenberg SE Jöhlingen; 230 m; Löss; offene, lehmige, oberflächlich entkalkte, basenreiche 
Erde in einem Brachacker. 6: wie 5. 7: (6818 NW) Hatzeiberg NW Odenheim; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an der obe­
ren Kante einer offen NE-exp. Böschung in einem Hohlweg. 8: (6917 NE) Hasloch S Obergrombach; 190 m; Löss; offener, kalkrei­
cher Löss an einer offen S-exp., trockenen Böschung am Wegrand.
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3 12 Pottia caespitosa (Bruch ex Brid.) Müll. Hal.
pottia caespitosa ist nur aus Europa bekannt. Die 
nördlichsten Fundstellen des wärmeliebenden, sub- 
mediterran-subozeanisch verbreiteten Mooses liegen 
¡n England, in Deutschland und in der Tschechoslowa­
kei Dabei wurde die Art in Deutschland vor allem in 
Thüringen im Zechstein- und Muschelkalkgebiet beob­
achtet (Meinunger 1992, mit Verbreitungskarte). Aus 
Süddeutschland lagen bisher einzelne Funde im Saar­
land und in der Westpfalz vor (D üll & Meinunger  
1989). Außerdem ist das Moos aus dem benachbarten 
Elsaß bei Straßburg bekannt.
Im Gebiet wurde Pottia caespitosa an sechs benach­
barten Fundstellen im Neckarbecken bei Mosbach 
festgestellt. Drei weitere Nachweise liegen aus dem 
Taubergebiet vor. Ältere Beobachtungen aus Baden- 
Württemberg fehlen. Dabei bildet das Moos an allen 
Fundstellen nur kleinere Populationen, die weniger als 
ein Quadratzentimeter bis mehrere Quadratdezimeter 
umfassen. Sporenkapseln sind reichlich entwickelt. 
Pottia caespitosa wächst in niedrigen, ± lockeren bis 
dichteren, lückigen und kleinflächigen Rasen oder 
Gruppen auf offener, kalkreicher, lehmig-mergeliger, 
skelettreicher, mit Steinen durchsetzter, oft flachgrün- 
diger Erde in lückigen, felsigen Trockenrasen. Häufig 
wird die dünne, lehmige Erdschicht auf Absätzen und 
Verebnungen und in Spalten und Nischen von Mu­
schelkalk-Felsbänken im Bereich der Trockenrasen 
besiedelt. Vereinzelt wurde das Moos auch an selten 
betretenen Fußpfaden in den Trockenrasen beobach­
tet. An einer Fundstelle wächst die Art auf flachgründi- 
gen, lehmig-mergeligen Erdauflagen auf der Krone ei­
ner alten, trockenen Blockmauer am Rand eines 
Trockenrasens. Die Vorkommen liegen an trocken­
warmen, felsigen, offen südwest-, südost- und westex­
ponierten Steilhängen.
Tabelle 11 zeigt die Vergesellschaftung an den Fund­
stellen bei Mosbach. Die häufigsten Begleitmoose 
sind hier Weissia tallax, W. longifolia, Aloina aloides, 
Barbula acuta, B. fallax, Phascum curvicolle, Tortelia 
densa, T inclinata, Trichostomum triumphans, T 
crispulum und Bryum bicolor. Es handelt sich um sehr 
lückige Bestände, die Vegetationsbedeckung der 
Moose liegt selten über 50 %. Pottia caespitosa er­
reicht ebenso wie die Begleitmoose selten höhere 
Deckungswerte. Die Aufnahmen 4-13 stammen von 
flachgründigen Standorten an Felsbänken. Der größte 
Teil dieses Aufnahmematerials lässt sich dem Weisie- 
tum crispatae (kennzeichnende Art: Weissia fallax) 
und dem Aloinetum rigidae (kennzeichnende Art: Aloi­
na aloides) zuordnen (Aufnahmen 4-12). Aufnahme 13 
gehört zum Weisietum tortilis (kennzeichnende Art: 
Weissia condensa). Die Aufnahmen 1-3 zeigen Pottia 
caespitosa-Bestände, die auf mit Steinen durchsetzter 
Erde in lückigen, felsigen Trockenrasen wachsen. Sie 
können dem Astometum crispi angegliedert werden 
(kennzeichnende Art: Weissia longifolia). Weiteres

Aufnahmematerial mit Pottia caespitosa liegt aus 
Thüringen vor (Marstaller  1980). Das konkurrenz­
schwache Moos ist auf Standorte mit einer lückigen 
Kormophytenvegetation angewiesen. Besiedelt wer­
den meist mehr oder weniger gefestigte, stärker kon­
solidierte Erdflächen. Teilweise wächst die Art jedoch 
an stark geneigten Stellen der Trockenhänge, wo in 
gewissen Zeitabständen immer wieder Umlagerungen 
des Substrats durch Abschwemmungen oder Bewe­
gungen von Erdstücken stattfinden.
Zum Teil handelt es sich um Vorkommen an von Natur 
aus waldfreien Standorten. Offenbar zeigt die Art eine 
nur geringe Ausbreitungsfähigkeit. Eine Gefährdung 
ist stellenweise anzunehmen, wenn die Wuchsorte 
aufgrund einer fehlenden Nutzung und als Folge von 
Nährstoffeinträgen allmählich Zuwachsen.

Neckarbecken: 6620 NE: Schreckberg N Diedesheim; 230- 
250 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, skelettreiche Erde in 
lückigen, felsigen Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; teil­
weise auch die lehmige Erdauflage auf Absätzen der Felsbän­
ke im Bereich der Trockenrasen besiedelnd; an einer Stelle 
auf lehmiger Erde auf der Krone einer trockenen, alten Block­
mauer am Rand eines Trockenrasens; 2001; mehrere dm2. 
Obere Masseltern NW Mosbach; 240 m; Muschelkalk; lehmig­
mergelige, skelettreiche Erde in einem lückigen, felsigen 
Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; teilweise auch die leh­
mige Erdauflage in Spalten und auf Absätzen der Felsbänke 
im Bereich der Trockenrasen besiedelnd; 2001; ca. 1 dm2. 
SW-W-Hang des Henschelbergs W Mosbach; 210 m; Mu­
schelkalk; lehmig-mergelige Erde auf Absätzen und in Spalten 
von Felsbänken sowie auf den Köpfen der Felsbänke in einem 
Trockenrasen am steil SW-W-exp. Hang; 2000; wenige cm2. 
SE-Hang des Henschelbergs N Mosbach; 220 m; Muschel­
kalk; lehmig-mergelige Erde auf kleinen Absätzen und in klei­
nen Spalten an einer Felsbank im Trockenrasen am steil SE- 
exp. Hang; 2000; ca. 1 cm2. E-Hang des Hambergs W Mos­
bach; 220 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, skelettreiche, 
teilweise flachgründige Erde in einem lückigen, felsigen 
Trockenrasen am SE-exp. Steilhang; 2001; einige dm2. - 6620 
SE: SE-Hang des Hambergs SW Mosbach; 200 m; Muschel­
kalk; lehmig-mergelige Erde auf Absätzen und in Spalten von 
Felsbänken im Bereich von Trockenrasen am steil SE-exp. 
Hang; 2000; mehrere cm2, < 1 dm2.
Taubergebiet: 6323 NE: Wormental NE Werbach; 280 m; Mu­
schelkalk; lehmig-mergelige Erde in Spalten von Felsbänken 
in einem Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; 2000; wenige 
cm2. - 6323 SE: Stammberg SW Tauberbischofsheim; 250 m; 
Muschelkalk; lehmig-mergelige Erde in einer Spalte an einer 
Felsbank im Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; 2000; < 1 
cm2. - 6324 NW: Lindenberg SE Werbach; 250 m; Muschel­
kalk; lehmig-mergelige Erde in Spalten einer Felsbank im 
Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; ebenso auf lehmig-mer­
geliger, skelettreicher Erde im lückigen Trockenrasen am SW- 
exp. Steilhang unterhalb der Felsbänke; 2000; wenige cm2.

3.13 P ottia  com m utata  Limpr.
Pottia commutata ist eine wärmeliebende, submediter­
ran-subozeanisch verbreitete Art, die in Europa vor al­
lem im Süden und Südwesten vorkommt. Die nördlich­
sten europäischen Fundstellen liegen in England und 
in Wales, in Südnorwegen und in der Tschechoslowa-
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Tabelle 11. Vergesellschaftung von Pottia caespitosa

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13
Aufnahmefläche (0,01 m2) 2 2 1 1 1 1 2 2 1 1 1 1 1
Neigung (°) 0 35 35 X X 55 30 60 X X X 30 50
Vegetationsbedeckung Moose (%) 45 25 30 60 50 60 20 10 23 15 35 15 35
Artenzahl Moose 10 11 10 8 6 6 9 7 8 6 6 9 8

Pottia caespitosa 3 2b 2a 2a 2a 1 1 1 1 1 2b 1 2a

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Weissia longifolia
Weissia fallax
Aloina aloides

1 1 1
3 3 2b 1 1

1
1
1

1
1

1
2a

1

Weissia condensa 
Barbula acuta 1 1 2a 1 +

2a

Phascum curvicolle 
Tortella inclinata 
Fissidens bambergeri 
Barbula trifaria

1
1
1
1

1
2b

1

+
1

1

+

1 1

1
1

Tortella densa 
Trichostomum triumphans 
Bryum ruderale 
Dicranella howei

1
1

1
2a

2a +
1 2b 2a

1

Kenn- und Trennarten der Ordnung 
Barbuletalia 
Barbula fallax 
Barbula unguiculata

1 1
1

1
+

1 2a 1 1 2a 1 2a

Sonstige Moose 
Bryum bicolor 
Trichostomum crispulum

1 1 1 1
3

1
2a 1

1
1

Campylium chrysophyllum 
Ditrichum flexicaule 
Schistidium apocarpum s.l. 
Hypnum lacunosum 
Rhytidium rugosum 
Tortula intermedia 
Bryum caespiticium

2a

2a

Flechten 
Collema tenax 
Leptogium lichenoides 
Endocarpon pusillum 
Catapyrenium squamulosum

2a

2a

2a 2a 

2a

Kormophyten 
Bromus erectus 
Teucrium chamaedrys 
Sanguisorba minor 
Anthericum ramosum 
Helianthemum nummularium

2a 2a

2a

1: (6620 NE) Schreckberg N Diedesheim; 250 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde an einem selten 
betretenen Fußpfad im lückigen, stellenweise felsigen Trockenrasen am SW-exp. Steilhang. 2: (6620 NE) Schreckberg N Diedes­
heim; 250 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde in einem lückigen, felsigen Trockenrasen am SW-exp. 
Steilhang. 3: wie 2. 4: (6620 NE) Obere Masseltern NW Mosbach; 240 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettrei­
che Erde in einer Spalte an einer Felsbank im Trockenrasen am SW-exp. Steilhang. 5: wie 4. 6: (6620 SE) SE-Hang des Ham­
bergs SW Mosbach; 200 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde auf einem Absatz an einer Felsbank im 
Trockenrasen am SE-exp. Steilhang. 7: (6620 NE) SW-W-Hang des Henschelbergs W Mosbach; 210 m; Muschelkalk; lehmig­
mergelige, skelettreiche, kalkreiche Erde auf dem Kopf einer kleinen Felsbank im Trockenrasen am SW-W-exp. Steilhang. 8: 
(6620 NE) SW-W-Hang des Henschelbergs W Mosbach; 210 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde in kleinen Spal­
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ten und auf kleinen Absätzen an einer Felsbank im steil SW-W-exp Trockenrasen 9: (6620 SE) SE-Hang des Hambergs SW 
Mosbach; 200 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde in Spalten einer Felsbank in einem felsigen, steil SE-exp. 
Trockenrasen. 10: (6620 NE) SE-Hang des Henschelbergs N Mosbach; 220 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde 
auf kleinen Absätzen und in kleinen Spalten an einer Felsbank im steil SE-exp. Trockenrasen. 11: (6620 SE) SE-Hang des Ham­
bergs SW Mosbach; 200 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde in Spalten einer Felsbank in einem felsigen, steil SE- 
exp. Trockenrasen. 12: (6620 NE) SW-W-Hang des Henschelbergs W Mosbach; 210 m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmig-mergeli­
ge, skelettreiche Erde auf einem Absatz an einer Spalte in einer Felsbank im steil SW-W-exp. Trockenrasen. 13: (6620 SE) SE- 
Hang des Hambergs SW Mosbach; 200 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde auf einem Absatz an ei­
ner Felsbank im Trockenrasen am SE-exp. Steilhang.

kei. Außerhalb Europas ist das Moos aus Südwestasi­
en, aus Nordafrika und von den Kanarischen Inseln 
bekannt. Ältere Angaben aus Deutschland fehlen.
Im Untersuchungsgebiet wurde Pottia commutata an 
einer Fundstelle im Neckartal auf Muschelkalk beob­
achtet. Das Vorkommen liegt am Schreckberg nördlich 
Diedesheim bei einer Meereshöhe von etwa 250 m 
und wurde im Jahr 2001 entdeckt (Tk. 6620 NE). Die 
Art wächst hier auf offener, lehmig-mergeliger, kalkrei­
cher, mit Steinen durchsetzter Erde in lückigen, felsi­
gen Trockenrasen an einem südwestexponierten 
Steilhang. Teilweise besiedelt das Moos auch die 
flachgründige, dünne, lehmige Erdauflage auf Absät­
zen und Verebnungen von Felsbänken im Bereich der 
Trockenrasen. Dabei wurde Pottia commutata an 
mehreren Stellen beobachtet, bildet aber stets kleine, 
teilweise nur aus wenigen Pflanzen bestehende Be­
stände. Das Vorkommen umfasst insgesamt etwa 0,5- 
1 Quadratdezimeter.
Außerdem konnte das Moos an einem weiteren, im 
Jahr 1989 entdeckten Fundort am Lützelberg nördlich 
Westhalten im Südelsaß nachgewiesen werden. Hier 
besiedelt Pottia commutata offene, lehmige, kalkrei­
che Erde über Tertiärkalk in einem lückigen, felsigen 
Trockenrasen am südexponierten Steilhang bei einer 
Meereshöhe von 310 m. An dieser Fundstelle wurde 
die Art in sehr geringer Menge zusammen mit Pottia 
mutica beobachtet. Ältere Angaben aus dem Eisass 
fehlen. Das Moos bildet stets reichlich Sporenkapseln. 
Tabelle 12 zeigt die Vergesellschaftung an den Fund­
orten bei Diedesheim und Westhalten. Die häufigsten 
Begleitmoose sind hier Pottia lanceolata, Weissia lon- 
gifolia, Phascum curvicoiie, P. cuspidatum, Barbula 
fallax, B. unguiculata und Bryum caespiticium. Teilwei­
se wächst die Art auch zusammen mit Pottia mutica, 
Pteurochaete squarrosa, Barbula acuta, B. trifaria, Fis- 
sidens bambergeri, Bryum ruderaie und Riccia soro- 
carpa. Die Vegetationsaufnahmen lassen sich dem 
Astometum crispi (Aufnahmen 1-3, kennzeichnende 
Art: Weissia longifolia) und dem Weisietum crispatae 
(Aufnahme 4, kennzeichnende Art: Weissia fallax) 
anschließen. Es handelt sich um sehr lückige Bestän­
de, die Vegetationsbedeckung der Moose liegt zwi­
schen 15 und 50%. Pottia commutata erreicht ebenso 
wie die Begleitarten kaum höhere Deckungswerte, das 
Moos wächst in lockeren Herden und kleinen Gruppen 
oder in Einzelpflanzen. Auffallend ist die hohe Arten­

zahl der Bestände. In kleinen Aufnahmeflächen, die 1- 
2 Quadratdezimeter umfassen, wurden bereits 11-18 
Moosarten beobachtet. Weiteres Aufnahmematerial 
mit Pottia commutata liegt aus Südostspanien vor 
(Ros & G uerra 1987).
Die Art besiedelt mehr oder weniger konsolidierte, be­
reits längere Zeit ungestörte Erdflächen. Die Ausbrei­
tungsfähigkeit des konkurrenzschwachen Mooses ist 
offenbar gering.

3.14 Pottia conica (Schleich, ex Schwägr.) Nyholm
Das wärmeliebende Moos kommt in Europa vor allem 
im südlichen, im westlichen und im mittleren Teil vor, 
wobei aus Deutschland zur Zeit nur wenige Nachwei­
se vorliegen. Allerdings ist die Verbreitung nur unvoll­
ständig bekannt, da Pottia conica sicher oft mit ver­
wandten Arten verwechselt wurde. Außerdem lässt 
sich das kleinwüchsige Moos im Gelände leicht über­
sehen.
Im Gebiet wurde Pottia conica bisher an wenigen 
Fundstellen in der Oberrheinebene und am Westrand 
des Kraichgaus beobachtet, wobei vier aktuelle Nach­
weise vorliegen. Bei einer Nachsuche ist mit weiteren 
Funden zu rechnen. Das Moos ist im Bearbeitungsge­
biet jedoch weitaus seltener als die verwandte, weit 
verbreitete Art Pottia davalliana. Die ersten Nachweise 
stammen von A. Braun , der Pottia conica auf Äckern 
bei Schwetzingen und Heidelberg entdeckte (Seubert 
1860).
An zwei aktuellen Fundorten wurden sehr kleine Be­
stände beobachtet, die aus wenigen Pflanzen beste­
hen; nur an einer Fundstelle kam eine größere, meh­
rere Quadratdezimeter umfassende Population vor. 
Sporophyten sind stets reichlich entwickelt. Das Moos 
wächst herdenweise, in kleinen Gruppen oder in Ein­
zelpflanzen auf offener, lehmiger bis sandig-lehmiger, 
kalkreicher Erde und auf offenem, kalkreichen Löss an 
trockenen, lichtreichen Standorten. Dabei werden 
lückige Stellen (insbesondere Tierbauten) in Trocken­
rasen und trockenen Wiesen an süd- und südwestex­
ponierten Hängen besiedelt. Außerdem wurde Pottia 
conica in einem trockenen, südwestexponierten 
Brachacker und an der lückigen, trockenen, offen süd­
westexponierten Böschung eines Damms am Necka­
rufer beobachtet. Als Begleitarten treten u.a. Weissia 
longifolia, Dicranella howei, Barbula unguiculata, 
Phascum cuspidatum, Bryum ruderaie, B. rubens und
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Tabelle 12. Vergesellschaftung von Pottia commutata

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4
Aufnahmefläche (0,01 m2) 1 1 2 2
Neigung (°) 30 25 40 20
Vegetationsbedeckung Moose (%) 50 40 20 15
Artenzahl Moose 12 18 15 11

Pottia commutata 2b 2m 1 1

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Weissia longifolia 2a 2a 2a
Weissia fallax 1
Pottia lanceolata 1 1 +
Phascum cun/icolle 1 1
Weissia controversa 2a 1
Bryum ruderale 1 2b
Barbula trifaria 1 +
Pleurochaete squarrosa 2a 2a
Pottia mutica 1 2m
Barbula acuta + +
Fissidens bambergeri 1
Dicranella howei 1
Barbula convoluta

Kenn- und Trennarten der Ordnung 
Barbuletalia
Barbula fallax + 1 1 1
Barbula unguiculata 1 1 +
Phascum cuspidatum 
Riccia sorocarpa 
Bryum rubens

+

1

+
1

Sonstige Moose
Hypnum lacunosum 2a + + +
Bryum caespiticium + 1 1 1
Bryum bicolor 
Eurhynchium swartzii 
Campylium chrysophyllum 
Cephaloziella divaricata

+ 1
+
r

1

Flechten
Collema tenax 
Cladonia symphycarpa

3 2a
2a 2a

Leptogium lichenoides 
Catapyrenium squamulosum

Kormophyten 
Sedum album

Ephemerum recurvifolium auf (Tabelle 13). Die Vege­
tationsaufnahmen können dem Astometum crispi 
(kennzeichnende Art: Weissia longifolia, Aufnahmen 
1-4) und dem Barbuletum convolutae (Aufnahme 5) 
zugeordnet werden. Es handelt sich um sehr lückige 
Bestände, die Vegetationsbedeckung der Moose be­
trägt meist nur etwa 20-25 %. Pottia conica besitzt ei­
nen ausgeprägten Pioniercharakter und kann neu ent­
standene, junge Erd- und Lössflächen (etwa an Tier­
bauten) offenbar schnell besiedeln, wird aber von 
größeren Moosen und von Gefäßpflanzen leicht über­
wachsen. Bisher sind im Gebiet nur Vorkommen an 
Sekundärstandorten bekannt.
Zwischen den verwandten Arten Pottia conica, P. mu- 
tica und P. davalliana bestehen deutliche ökologische 
Unterschiede. Pottia mutica besiedelt trockenere, 
flachgründige Standorte an Felsen in Weinbergen und 
Trockenrasen, während Pottia davalliana frische bis 
feuchte Stellen bevorzugt und häufig auf lehmig-toni- 
ger Erde im Bereich von Fluss- und Bachauen wächst. 
Pottia conica befindet sich wahrscheinlich im Rück­
gang, da die Wuchsorte in den letzten Jahrzehnten 
seltener geworden sind. Viele Trockenstandorte sind 
als Folge einer fehlenden Nutzung und aufgrund von 
Nährstoffeinträgen zugewachsen. Negative Auswir­
kungen haben auch Flurbereinigungen und Umstellun­
gen der Landwirtschaft (etwa durch den Rückgang der 
Kleeäcker).

Oberrheinebene: 6517 NE: Allmend NW Neckarhausen; 98 m; 
Alluvionen; offene, kalkhaltige, sandig-lehmige Erde an der 
lückigen, trockenen, offen SW-exp. Böschung eines Damms 
am Neckarufer; 2000; an einer Stelle ca. 0,25-0,5 dm2. - 6518 
SW: Äcker bei Heidelberg, A. Braun in Seubert (1860). - 6617 
NW: Äcker bei Schwetzingen, A. Braun in Seubert (1860). 
Kraichgau: 6917 NW: Zwischen Untergrombach und Ober­
grombach; 150 m; Muschelkalk/Löss; offene, kalkreiche Erde 
in einer trockenen Wiese am SW-exp. Hang; 1993, Haisch; 
spärlich, wenige Pflanzen. - 6917 SW: Südhang des Rotbergs 
NE Grötzingen; 180 m; Muschelkalk/Löss; offene, kalkreiche 
Erde in einem Trockenrasen am S-exp. Stellhang; 1993; spär­
lich, wenige Pflanzen. - 6917 SE: Hasensprung E Jöhlingen; 
225 m; Muschelkalk/Löss; offene, lehmige, kalkreiche Erde in 
einem brachliegenden Acker am SW-exp. Hang; 1995; mehre­
re dm2.

1: (6620 NE) Schreckberg N Diedesheim; 250 m; Muschel­
kalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche, flachgründi­
ge Erde auf dem Kopf einer kleinen, niedrigen Felsbank in ei­
nem lückigen, felsigen Trockenrasen am SW-exp. Steilhang. 
2: (6620 NE) Schreckberg N Diedesheim; 250 m; Muschel­
kalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde in ei­
nem lückigen, felsigen Trockenrasen am SW-exp. Steilhang. 
3: Lützelberg N Westhalten (Südeisass); 310 m; Tertiärer 
Kalk; lehmige, kalkreiche Erde in einem lückigen, felsigen 
Trockenrasen am S-exp. Steilhang. 4: wie 3.

3.15 Pottia mutica V enturi
Pottia mutica kommt in Europa vor allem im Mittel­
meergebiet vor. Das submediterran verbreitete Moos 
ist in Deutschland selten und auf tiefgelegene, wärme­
begünstigte Regionen beschränkt.
Im Untersuchungsgebiet wurde die Art an wenigen 
Fundstellen in den Muschelkalkgebieten am Westrand 
des Kraichgaus und im Neckar- und Enztal beobach­
tet. Zur Zeit liegen sechs Nachweise vor. Die Pflanzen 
zeigen dabei in allen wesentlichen Merkmalen eine 
Übereinstimmung mit dem von V enturi in Norditalien 
gesammelten Typusmaterial (Martignano bei Trient; 
Rabenhorst, Bryotheca europ., 1052; GOET). Ältere
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Tabeiit; 13. Vergesellschaftung von Pottia cónica

Nummer der Aufnahme 
A u fn a h m e f lä c h e  (0,01 m2)
Neigung (°)
Vegetationsbedeckung Moose (%) 
Artenzahl Moose

Pottia cónica

1 2 3 4 5
3 2 3 3 2

30 10 10 10 25
40 18 25 20 20

6 8 9 10 8

3 2a 1 1 1

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Weissia longifolia 1
Dicranella howei
Bryum ruderale
Ephemerum recurvifolium
Barbula trifaria
Pottia lanceolata

1 1 1 
1 2a 2a 
1 1 

2m 2a
1

Kenn- und Trennarten der Ordnung 
Barbuletalia
Barbula unguiculata 1
Phascum cuspidatum +
Bryum rubens 
Pottia intermedia

1 1 1 2a
1 2a 2a 1
1 1

Sonstige Moose
Bryum bicolor 1
Fissidens taxifolius
Rhynchostegium megapolitanum 2b 
Fissidens incurvus 
Eurhynchium swartzii 
Brachythecium rutabulum

1 1 
1

1
2b

1: (6517 NE) Allmend NW Neckarhausen; 98 m; Alluvionen; 
offene, kalkhaltige, sandig-lehmige Erde an der lückigen, 
trockenen, offen SW-exp. Böschung eines Damms am Neck­
arufer. 2: (6917 SE) Hasensprung E Jöhlingen; 225 m; 
Löss/Muschelkalk; offene, lehmige, kalkreiche Erde in einem 
brachliegenden Acker am SW-exp. Hang. 3, 4: wie 2. 5: (6917 
SW) Südhang des Rotbergs NE Grötzingen; 180 m; Muschel- 
kalk/Löss; offene, kalkhaltige Erde in einem Trockenrasen am 
S-exp. Steilhang.

Angaben aus dem Bearbeitungsgebiet fehlen. An allen 
Fundorten wurden nur kleine Populationen beobach­
tet, die weniger als ein Quadratzentimeter bis mehrere 
Quadratzentimeter umfassen. Das Moos bildet stets 
reichlich Sporenkapseln.
Pottia mutica besiedelt offene, kalkreiche, lehmig-mer­
gelige, flachgründige, mit Steinen durchsetzte, skelett­
reiche Erde auf Absätzen oder Verebnungen und in 
Spalten, Nischen und Höhlungen von Muschelkalk- 
Felsen und Muschelkalk-Felsbänken an trocken-war­
men, lichtreichen Standorten. Die Vorkommen liegen 
dabei in Weinbergen oder in lückigen, felsigen 
Trockenrasen und an trockenen Böschungen im Be­
reich steiler, offen süd-, südwest-, südost- oder west­
exponierter Hänge. Dabei ist das Moos oft mit Weissia 
condensa, Pottia lanceolata, Barbula trifaria, B. ungui­
culata und Bryum bicolor vergesellschaftet. Weitere,

charakteristische Begleitmoose sind Pterygoneurum 
ovatum, Barbula cordata, Weissia longifolia und Phas­
cum cuspidatum (Tabelle 14). Vereinzelt kommt die 
Art auch zusammen mit Fissidens bambergeri vor (Ta­
belle 6). Die Bestände sind sehr lückig und artenreich 
(in Aufnahme 1 wurden 15 Moosarten bei einer 
Flächengröße von 1 dm2 beobachtet). Pottia mutica 
wächst in Herden und kleinen Gruppen oder in Einzel­
pflanzen, die ebenso wie die Begleitmoose kaum 
höhere Deckungswerte erreichen. Die meisten Vege­
tationsaufnahmen lassen sich dem Welsietum tortilis 
zuordnen (kennzeichnende Art: Weissia condensa, 
Aufnahmen 1-7). Die übrigen Aufnahmen können dem 
Astometum crispi (kennzeichnende Art: Weissia longi­
folia, Aufnahmen 8-9) und dem Barbuletum convo- 
lutae (Aufnahmen 10-12) angegliedert werden. Weite­
res Aufnahmematerial mit Pottia mutica liegt aus 
Thüringen vor (Marstaller 1980).
Das konkurrenzschwache Moos besiedelt meist stär­
ker gefestigte, mehr oder weniger konsolidierte Erd­
flächen und zeigt eine offenbar nur geringe Ausbrei­
tungsfähigkeit. Oft handelt es sich um ursprüngliche 
Vorkommen an von Natur aus waldfreien Standorten. 
Eine Gefährdung ist stellenweise anzunehmen, wenn 
die Wuchsorte aufgrund einer Aufgabe der früheren 
Nutzung und als Folge von Nährstoffeinträgen (etwa 
durch den Düngemitteleinsatz in unmittelbar angren­
zenden Rebkulturen und durch eutrophierende Luft­
verunreinigungen) allmählich Zuwachsen.

Kraichgau: 6917 SW: Rotberg E Grötzingen; 150-160 m; Mu­
schelkalk; lehmige, kalkreiche Erde auf Absätzen und Vereb­
nungen von Felsbänken im Trockenrasen an einer Böschung 
am S-exp. Steilhang; 1989, 1996; wenige cm2.
Neckartal: 6920 NE: Naher Berg NW Lauffen; 180 m; Mu­
schelkalk; kalkreiche, lehmige Erde auf einem Absatz an Fel­
sen in den Weinbergen am SE-exp. Steilhang; 1995; spärlich, 
< 1 cm2. - 6921 NW: Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; 
Muschelkalk; kalkreiche, lehmige Erde auf Absätzen und Ver­
ebnungen von Felsen in den Weinbergen am SW-exp. Stell­
hang; 1995; ca. 1-2 cm2. Krappenfelsen NW Neckarwestheim; 
200 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde In 
Spalten und auf Absätzen an SW-W-exp. Felsen in den Wein­
bergen am Steilhang; 1995; ± reichlich, < 1 dm2.
Enztal: 7019 SW: Steingrube NE Mühlhausen; 250 m; Mu­
schelkalk; lehmige, kalkreiche Erde auf Absätzen an Felsbän­
ken in den Weinbergen am SW-exp. Steilhang; 1996; mehrere 
cm2. Roter Rain NW Roßwag; 260 m; Muschelkalk; kalkrei­
che, lehmige Erde in einer Höhlung an einer Felsbank im 
Trockenrasen am W-exp. Steilhang; 1996; wenige cm2.

3.16 Pterygoneurum lamellatum (Lindb.) Jur.
Das submediterran verbreitete Moos kommt in Europa 
vor allem im Südwesten und im mittleren Teil vor. In 
Deutschland (an der Nordostgrenze der bekannten 
Verbreitung) ist Pterygoneurum lamellatum selten, wo­
bei der Verbreitungsschwerpunkt in den Lössland­
schaften am Oberrhein liegt.
Im Untersuchungsgebiet wurde die Art sehr vereinzelt 
in den Lössregionen am Westrand des Kraichgaus be-
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Tabelle 14. Vergesellschaftung von Pottia mutica

Nummer der Aufnahme 
Aufnahmefläche (0,01 m2)
Neigung (°)
Vegetationsbedeckung Moose (%) 
Artenzahl Moose

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
1 1 1 2 1 3 1 3 2 1 2 1

50 40 45 45 X 10 40 50 45 50 50 X
50 10 60 20 60 40 40 20 15 35 10 35
15 7 13 10 9 13 9 12 9 10 8 8

1 1 2b 2a 1 2m 2a 1 1 1 2m 2b

2b 2a 2a 1 1 1 +

2a
1

2b 1
1

2b 1
1

2b 1
2a

1
1

1
1

1

1 1 + 1
1 1 1 1

+ + 2a 1

2a 1 +

Pottia mutica

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Weissia condensa
Weissia longifolia
Pottia lanceo lata
Barbula trifaria
Pterygoneurum ovatum
Barbula hornschuchiana
Barbula cordata
Barbula vinealis
Phascum curvicolle
Fissidens bambergeri
Crossidium squamiferum
Barbula acuta
Dicranella howei
Pleurochaete squarrosa
Fuñaría pulchella
Encalypta vulgaris
Weissia fallax
Bryum ruderale

Kenn- und Trennarten der Ordnung 
Barbuletalia

2a

2a
1

Bryum caespiticium 
Eurhynchium swartzii 
Barbula tophacea 
Bryum torquescens 
Bryum argenteum 
Trichostomum crispulum 
Bryum capillare 
Homalothecium sericeum 
Fissidens taxifolius 
Brachythecium rutabulum 
Tortula muralis 
Barbula rigidula

Flechten 
Collema crispum 
Endocarpon pusillum

Kormophyten 
Sedum álbum 
Sedum acre 
Bromus erectus (juv.)

2a
1

2a

2a 2b 2b

2b

2a
2a

+ 2b

2a

Barbula unguiculata 1 1 2a + + 1 + 1 +
Phascum cuspidatum 1 + 1 2a
Phascum floerkeanum + 1 1
Barbula fallax 2a 1

Sonstige Moose
Bryum bicolor 1 1 1 1 2b 1 1
Tortula intermedia + 2a 2a
Fissidens viridulus + 1 +
Tortula calcicolens 2a + 2a
Homalothecium lutescens 2a +
Bryoerythrophyllum recurvirostrum 1 1

2b

1 1

2a
1

2a

2b
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1 ' (7ui9 SW) Steingrube NE Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde auf einem Absatz in einer offen SW-exp. 
Felsbank in den Weinbergen. 2: (6921 NW): Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmig-mergelige Er­
de auf einem Absatz an offen SW-exp. Felsen in den Weinbergen. 3: (7019 SW) Steingrube NE Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; 
lehmige, kalkreiche Erde auf einem Absatz in einer offen SW-exp. Felsbank in den Weinbergen. 4: (6921 NW) Krappenfelsen NW 
Neckarwestheim; 200 m; Muschelkalk; offene, kalkreiche, lehmig-mergelige Erde an einem übererdeten Absatz an offen SW-exp. 
Felsen in den Weinbergen. 5: (6920 NE) Naher Berg NW Lauffen; 180 m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmig-mergelige Erde auf ei­
nem Absatz an offen SE-exp. Felsen in den Weinbergen. 6: (7019 SW) Roter Rain NW Roßwag; 260 m; Muschelkalk; offene, 
kalkreiche, lehmige Erde in einer Höhlung an einer Felsbank im Trockenrasen am W-exp. Steilhang. 7: (7019 SW) Steingrube NE 
Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde auf einem Absatz in einer offen SW-exp. Felsbank in den Weinber- 
gen. 8: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 150 m; Muschelkalk; offene, lehmige, kalkreiche Erde auf einem Felsabsatz im Trocken­
rasen am S-exp. Steilhang. 9: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 150 m; Muschelkalk; offene, kalkreiche, lehmige Erde auf dem 
Kopf einer kleinen Felsbank im Trockenrasen am steil S-exp. Hang. 10: (6921 NW) Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; Mu­
schelkalk; kalkreiche, lehmige, mergelige, offene Erde an der Oberkante einer offen SW-exp. Felswand in den Weinbergen, nach 
oben angrenzend Gebüsch. 11: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 150 m; Muschelkalk; S-exp. Steilhang mit austretenden Fels­
bänken an der Eisenbahnlinie; offene, kalkreiche Erde auf Felsabsatz. 12: (6921 NW) Krappenfelsen NW Neckarwestheim; 200 
m; Muschelkalk; offene, kalkreiche, lehmig-mergelige Erde in einer Spalte an einem offen SW-exp. Felsen in den Weinbergen.

obachtet. Zur Zeit sind acht aktuelle Funde bekannt. 
Der erste Nachweis stammt von Baur und Kneucker , 
die das Moos im Jahr 1913 am Michaelsberg bei Un­
tergrombach fanden (Kneucker  1921, Beleg in KR). 
Später (1924) wurde dieses Vorkommen von 
Kneucker in Schmidt (1927) bestätigt. Weitere Anga­
ben lagen bisher nicht vor. An den aktuellen Fundor­
ten wurden kleine Populationen beobachtet, die weni­
ge Pflanzen bis mehrere Quadratzentimeter umfas­
sen; ein etwas größerer Bestand mit einer Ausdeh­
nung von 1 (-2) Quadratdezimeter ist nur an einer 
Fundstelle entwickelt. Das Moos bildet stets in großer 
Anzahl Sporenkapseln.
Pterygoneurum lamellatum wächst in kleinflächigen, 
niedrigen, lockeren bis mehr oder weniger dichten Ra­
sen und Gruppen auf offenem, kalkreichen Löss an 
lichtreichen, trocken-warmen, senkrechten bis stark 
geneigten Lösswänden in Hohlwegen und an Wegbö­
schungen. Dabei wird der feste, dichte, noch nicht um­
gelagerte Löss besiedelt. Meist handelt es sich um 
sehr trockene, offen süd-, südwest- oder südostexpo­
nierte Lösswände; vereinzelt kommt das Moos auch 
an nordwest- oder nordostexponierten Abbrüchen und 
an halbschattigen, etwas vom benachbarten Gebüsch 
verdeckten Abschnitten der Wände vor. Die Lösswän­
de grenzen meist an landwirtschaftlich genutzte 
Flächen. Tabelle 15 zeigt die Vergesellschaftung im 
Untersuchungsgebiet. Die häufigsten Begleitmoose 
sind Aloina ambigua, Barbula vinealis, Crossidium 
crassinerve, Pterygoneurum ovatum und Barbula un- 
guiculata. Crossidium crassinerve zeigt eine etwas 
weitere Standortamplitude als Pterygoneurum lamella­
tum und besiedelt öfters auch weniger trockene, 
schwach beschattete Lösswände. Stellenweise ist 
Pterygoneurum lamellatum mit Tortula brevissima ver­
gesellschaftet (Tabelle 19). Die Art erreicht ebenso 
wie die Begleitmoose nur selten höhere Deckungswer­
te. Meist handelt es sich um sehr lückige Bestände, 
die Vegetationsbedeckung der Moose liegt selten über 
50 %. Die Vegetationsaufnahmen lassen sich ganz 
überwiegend dem Aloinetum rigidae anschließen

(kennzeichnende Art: Aloina ambigua, Aufnahmen 1- 
12). Aufnahme 13 gehört zum Barbuletum convolutae. 
Pterygoneurum lamellatum wächst an standfesten, äl­
teren, ± konsolidierten Lösswänden. Gelegentlich bre­
chen jedoch Lössschollen von den Wänden herab, 
wodurch Bestände vernichtet werden können. Junge, 
vegetationsfreie Lössflächen, die bei den Abbrüchen 
freigelegt werden, kann das konkurrenzschwache 
Moos aber offenbar rasch besiedeln, falls in der Um­
gebung Pflanzen Vorkommen. Im Gebiet ist Pterygo­
neurum lamellatum bisher nur von Stellen bekannt, die 
vom Menschen geschaffen wurden.
Die Art ist in den letzten Jahrzehnten sicher zurück­
gegangen, insbesondere durch die Dezimierung 
von Lösshohlwegen bei Flurbereinigungen und Bau­
maßnahmen. Viele Hohlwege dienten in der Ver­
gangenheit als Ablagerungsplätze für Müll oder

Abbildung 7 Fundstellen von Pterygoneurum lamellatum im 
nordwestlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläute­
rungen in Abbildung 1.
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Bauschutt und wurden aufgefüllt. Negative Auswir­
kungen hat auch die fehlende Nutzung vieler Hohl­
wege. In jüngerer Zeit wachsen zahlreiche Löss­
wände aufgrund von Nährstoffeinträgen zu (insbe­
sondere mit Solidago- und Rubus-Arten, Clematis 
vitalba, Robinia pseudacacia oder mit Gebüschen),

wodurch die Lebensmöglichkeiten der Art zusätzlich 
eingeengt werden.

Kraichgau: 6618 SE: Zigeunerbuckel E Baiertal; 200 m; Löss; 
offen S-exp., senkrechte Lösswand an einer Wegböschung; 
1993; mehrere cm2. - 6817 SE: Gwillichenbrunnen SW Un-

Tabelle 15. Vergesellschaftung von Pterygoneurum lamellatum

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13
Aufnahmefläche (0,01 m2) 1 1 3 6 3 2 3 3 1 1 2 1 4
Neigung (°) 75 75 75 75 75 75 70 75 55 80 70 70 80
Vegetationsbedeckung Moose (%) 40 40 35 40 23 15 25 25 60 5 55 40 13
Artenzahl Moose 8 3 5 4 6 3 5 9 10 3 14 7 5

Pterygoneurum lamellatum 3 2b 2b 2a 2a 2a 2m 2m 1 1 1 1 2a

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion mitraeformis 
Aloina ambigua 2a 2a 2a 2b + 1 2a 1 2a 1 2a 1
Barbula vinealis 1 1 1 2b 2b 1 2a 3 2b 2b
Crossidium crassinerve 1 + 1 1 1 2b 1
Pterygoneurum ovatum + 1 + 2a +
Barbula cordata 
Gymnostomum viridulum 
Pottia lanceolata 
Barbula convoluta 1

2a
1 1

+

1

1

2a

Barbula hornschuchiana 
Encalypta vulgaris

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula unguiculata
Bryum gemmiferum
Barbula fallax
Phascum cuspidatum
Pottia intermedia
Bryum violaceum

Sonstige Moose 
Bryum bicolor 
Tortula muralis 
Barbula rigidula 
Bryum argenteum 
Amblystegium serpens 
Fissidens viridulus

Flechten
Endocarpon pusillum 
Collema crispum 
Phaeophyscia orbicularis

2m

+ 2a + + 2a
2a

1 2a
2m

1 1
1
■\
+

+ 1
2a

2a
+

1
1

+ 2a 2b

1: (6917 NW) Michaelskapelle am Michaelsberg NE Untergrombach; 260 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an der Oberkante ei­
ner trockenen, offen SW-exp. Böschung. 2: (6817 SE) Schwalienberg SE Bruchsal; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an ei­
ner SE-exp. Lösswand in einem Hohlweg. 3: (6817 SE) Schwallenberg SE Bruchsal; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an ei­
ner offen SE-exp. Lösswand in einem Hohlweg. 4 - 6: wie 3. 7: (6818 NW) „Beim Roten Kreuz“ NE Zeutern; 200 m; Löss; offener, 
kalkreicher Löss an einer senkrecht und offen SE-exp. Lösswand in einem Hohlweg. 8: (6817 SE) Schwallenberg SE Bruchsal; 
180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer ± offen SW-exp. Lösswand in einem Hohlweg. 9: (6817 SE) Schwallenberg SE 
Bruchsal; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss auf einem Absatz in einer ± offen SW-exp. Lösswand in einem Hohlweg. 10: 
(6618 SE) Zigeunerbuckel E Baiertal; 200 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer senkrecht S-exp., Ilchtrelchen, trockenen 
Lösswand an einer Wegböschung. 11: (6818 NW) Hatzeiberg NW Odenheim; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer of­
fen NE-exp., trockenen Lösswand in einem Hohlweg. 12: (6817 SE) Gwillichenbrunnen SW Unteröwishelm; 155 m; Löss; offener, 
kalkreicher Löss an einer offen SE-exp., senkrechten Lösswand in einem Hohlweg. 13: (6618 SE) Zigeunerbuckel E Baiertal; 200 
m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einem Abbruch an einer offen S-exp., trockenen Wegböschung.
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teröwisneirn, 155 m, Löss, offen SE-exp., senkrechte Löss- 
wand in einem Hohlweg; 1995; sehr spärlich, wenige Pflan­
zen Schwalienberg SE Bruchsal; 180 m; Löss; mehr oder we­
niger offen SE- und SW-exp. Lösswände in einem Hohlweg; 
1988, Haisch; 1993; ca. 1 (-2) dm2. - 6818 NW: Beim Roten 
Kreuz NE Zeutern; 200 m; Löss; senkrecht und offen SE-exp. 
Lösswand in einem Hohlweg; 1988-2000; mehrere cm2. Hat- 
zelberg NW Odenheim; 180 m; Löss; offen NE-exp. Lösswand 
¡n einem Hohlweg; 1995; 1-2 cm2. - 6917 NW: Michaelsberg 
NE Untergrombach; an Lösswänden; 1913, Baur & Kneucker 
in Kneucker (1921) (KR); dort 1924 von Kneucker in Schmidt 
(1927) bestätigt (Beleg in KR). Kapelle am Michaelsberg NE Un­
tergrombach; 260 m; Löss; Oberkante einer stark geneigten, of­
fen SW-exp. Böschung; 1988; mehrere cm2. SW-Hang des 
Michaelsbergs E Untergrombach; 150 m; Löss; offen SW-exp., 
senkrechte Lösswand am Rand einer Fahrstraße; 1997; ca. 1 
cm 2 w-Hang des Kaiserbergs NE Untergrombach; 150 m; Löss; 
offen NW-exp. Böschung am Wegrand; 1997; mehrere cm2.

3.17 Pterygoneurum subsessile (Brid.) Jur.
Pterygoneurum subsessile gehört zu den subkonti­
nental verbreiteten Moosen und kommt in Europa vor 
allem im Südosten vor. Die wärmeliebende Art ist in 
Mitteleuropa selten und weitgehend auf klimatisch be­
günstigte, tiefgelegene Gebiete beschränkt. Dabei lie­
gen die Vorkommen in Westdeutschland an der West­
grenze der bekannten Verbreitung.
Im Untersuchungsgebiet wurde Pterygoneurum sub­
sessile mehrfach in den Lössgebieten am Westrand 
des Kraichgaus zwischen Tairnbach und Untergrom­
bach beobachtet, wobei aus dieser Region zur Zeit 18 
aktuelle Nachweise vorliegen. Die meisten Fundstellen 
sind hier im Gebiet zwischen Tairnbach, Mühlhausen, 
Östringen und Zeutern bekannt, am Kraichgaurand 
südlich Zeutern ist die Art offenbar selten. Vereinzelt 
kommt das Moos auch an der Bergstraße zwischen 
Laudenbach und Schriesheim vor (drei aktuelle Funde). 
Dabei wurde die Art bei Schriesheim bereits von Ahles 
entdeckt (Baur 1894) und hier später von Düll (1970) 
wiedergefunden. Fünf weitere Vorkommen liegen im 
Neckartal und im Glemstal. Außerdem wurde Pterygo­
neurum subsessile im letzten Jahrhundert von Bausch 
in der Oberrheinebene in Mannheim beobachtet (Düll 
1972). Aus dem Kraichgau und aus dem Neckarbecken 
nördlich Stuttgart fehlen ältere Angaben. An den aktuel­
len Fundstellen kommen nur kleine Populationen vor, 
die wenige Pflanzen bis mehrere Quadratzentimeter 
umfassen; größere Bestände mit einer Ausdehnung 
von 1-2 Quadratdezimetern sind selten. Sporenkapseln 
sind an allen Fundorten stets reichlich entwickelt. 
Pterygoneurum subsessile besiedelt trocken-warme, 
offen süd-, südwest-, südost- oder westexponierte 
Standorte. Am Westrand des Kraichgaus wächst das 
Moos auf offenem, kalkreichen Löss an stark geneig­
ten Böschungen, die im Bereich von Trockenrasen, 
zwischen Äckern oder Wiesen, in Hohlwegen und an 
Wegrändern liegen. Teilweise kommt die Art auch auf 
Absätzen in Lösswänden vor. Dabei wird der lockere, 
bereits umgelagerte Löss besiedelt, insbesondere an

Tierbauten im Bereich der Böschungen. Vereinzelt 
wächst das Moos auch auf Löss an Maulwurfshügeln 
in Trockenrasen. An der Bergstraße wurde Pterygo­
neurum subsessile auf offenem, kalkreichen, oft mit 
Granitgrus durchsetzten Löss an der Oberkante von 
Granit-Blockmauern und an Böschungen festgestellt. 
Die Vorkommen liegen dabei an lichtreichen, trocken­
warmen Stellen in Weinbergen. Bei Schriesheim 
wächst das Moos auf grusreicher Erde über Granit in 
einem felsigen Trockenrasen am südexponierten 
Steilhang. Im Neckar- und Glemstal wird offene, kalk­
reiche, lehmig-mergelige, flachgründige Erde auf Ab­
sätzen, Simsen oder Verebnungen und in Spalten von 
Muschelkalk-Felsbänken und Muschelkalk-Felsen im 
Bereich von Weinbergen und Trockenrasen an Steil­
hängen besiedelt. Außerdem kommt Pterygoneurum 
subsessile hier auf lehmiger, kalkreicher Erde auf der 
Krone alter Muschelkalk-Blockmauern in steilen Wein­
bergen vor. Bei Klingenberg am Neckar wächst die Art 
an einer kalkreichen, übererdeten, aus verfestigtem 
Schotter bestehenden Felsbank, die viele kleine Ab­
sätze und Spalten aufweist. Die historische Angabe 
aus Mannheim stammt von einer Lehmmauer.
Tabelle 16 zeigt die Vergesellschaftung im Untersu­
chungsgebiet. In den Lösslandschaften im Kraichgau 
und an der Bergstraße ist Pterygoneurum subsessile 
oft mit Phascum curvicolle und Acaulon triquetrum ver­
gesellschaftet (Aufnahmen 1-20). Weitere, häufige Be­
gleitmoose auf Löss sind Pottia lanceolata, Pterygo­
neurum ovatum, Barbula vinealis, B. unguiculata, 
Phascum cuspidatum und Bryum bicolor. Die meisten 
Vegetationsaufnahmen lassen sich dem Barbuletum 
convolutae anschließen (Aufnahmen 7-20). Ein Teil

14 15 16 17 18

Abbildung 8. Fundstellen von Pterygoneurum subsessile im 
nordwestlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläute­
rungen in Abbildung 1.
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des Aufnahmematerials gehört zum Aloinetum rigidae 
(kennzeichnende Art: Aloina ambigua, Aufnahmen 1- 
4) und zum Astometum crispi (kennzeichnende Art: 
Weissia longifolia, Aufnahmen 5-6). Auf Muschelkalk 
und verfestigtem Schotter im Neckarbecken ist das 
Moos vor allem mit Pottia lanceolata, Pterygoneurum 
ovatum, Barbula unguiculata, B. rigidula und Bryum bi- 
color vergesellschaftet (Aufnahmen 21-27). Die Auf­
nahmen können dem Weisietum tortilis (kennzeich­
nende Art: Weissia condensa, Aufnahmen 21-22) und 
dem Barbuletum convolutae (Aufnahmen 23-27) an­
gegliedert werden. Vereinzelt kommt die Art auch zu­
sammen mit Fissidens bambergeri und Phascum lep- 
tophyllum vor (Tabellen 6, 10). Weiteres Aufnahme­
material mit Pterygoneurum subsessile aus dem Bo­
denseegebiet und aus Mitteldeutschland wurde von 
A hrens (1992), Geier (1961) und Marstaller (1980) 
veröffentlicht.
Das Moos bildet kleinflächige, niedrige Rasen und 
Gruppen, die selten höhere Deckungswerte erreichen. 
Auch die Begleitmoose bedecken kaum hohe Flächen­
anteile. Meist handelt es sich um sehr lückige, recht 
artenreiche Bestände. Pterygoneurum subsessile ist 
konkurrenzschwach, zeigt aber einen ausgeprägten 
Pioniercharakter und kann neu entstandene, junge, 
wenig gefestigte Löss- und Erdflächen rasch besie­
deln. In den Lössgebieten kommt das Moos gern an 
jungen Tierbauten vor, wobei es sich oft um kurzlebige 
Bestände handelt. Abbildung 9 zeigt die Entwicklung 
der Art in einer Dauerfläche, die im März 1995 an ei­
ner offen südostexponierten, stark geneigten, lückigen 
Lössböschung im Bereich eines Trockenrasens am 
Westrand des Kraichgaus nordöstlich Zeutern ange­
legt wurde. Dabei wurde Löss aus den oberen Schich­
ten der Böschung entnommen, durchmischt und an ei­
ner benachbarten Stelle aufgeschüttet. Die Einrich­
tung der Dauerbeobachtungsfläche und die Aufnah­
memethoden werden im Abschnitt über Fissidens 
bambergeri beschrieben. Pterygoneurum subsessile 
kommt an der Böschung, die für die Anlage der Dau­
erfläche ausgewählt wurde, mehrfach vor, ebenso an 
benachbarten Böschungen.
Schon im Frühjahr 1996 (etwa ein Jahr nach der Ein­
richtung) wurde das Moos mit Sporenkapseln an meh­
reren Stellen in der Beobachtungsfläche nachgewie­
sen, wobei die Pflanzen in 12 von 25 Teilflächen ge­
funden wurden. Im Frühjahr 1997 ließ sich Pterygo­
neurum subsessile noch in 10 Teilflächen nachweisen. 
Bis zum Frühjahr 1998 erfolgte bereits ein deutlicher 
Rückgang (Vorkommen in 6 der 25 Teilflächen). Bei 
der Aufnahme Im Frühjahr 1999 konnte die Art nur 
noch In 2 Teilflächen beobachtet werden und im Früh­
jahr 2000 (etwa fünf Jahre nach der Anlage) wurden in 
der Dauerfläche keine Pflanzen mehr festgestellt. Im 
März 2001 ließen sich an einer Stelle der Beobach­
tungsfläche wieder wenige Sprosse des Mooses nach­
weisen. Dabei wurde Pterygoneurum subsessile in der

16.3.1995

27.2.1996 5.3.1997

o o
o

o o o
19.2.1998

o

o
16.3.1999

o

7. 3. 2000 9. 3. 2001

Abbildung 9. Entwicklung von Pterygoneurum subsessile in 
einer Dauerbeobachtungsfläche, die im März 1995 an einer 
offen südostexponierten, trockenen Lößböschung NE Zeutern 
durch Aufschütten von Löß angelegt wurde. Der Löß wurde 
aus den oberen Schichten der Böschung entnommen. Die 
quadratische, 20 cm x 20 cm große Beobachtungsfläche Ist in 
5 x 5 = 25 Teilflächen unterteilt. Leere Kreise: 1-10 Sprosse; 
volle Kreise: 11-50 Sprosse. Weitere Erläuterungen Im Text.
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Autnahmefläche stets nur in geringer Menge beobach 
tet (ganz überwiegend weniger als 10 Pflanzen pro 
Teilfläche, mehr als 50 Pflanzen pro Teilfläche wurden 
nicht festgestellt). Die Gesamtdeckung des Mooses in 
der Fläche lag immer unter 1 %.
Die beiden kurzlebigen Pioniermoose Acaulon trique- 
trum und Phascum cuspidatum zeigten in den Dauer­
flächen eine ähnliche Entwicklung wie Pterygoneurum 
subsessile.
Das Moos wächst im Gebiet vor allem an Standorten, 
die vom Menschen geschaffen wurden. Ursprüngliche 
Vorkommen sind an felsigen, steilen, trocken-warmen, 
Hchtreichen Hängen im Neckarbecken anzunehmen. 
Die Art ist in den letzten Jahrzehnten im Untersu­
chungsgebiet zurückgegangen. In den Lössgebieten 
hat vor allem das Zuwachsen vieler Böschungen als 
Folge von Nährstoffeinträgen zu einer Dezimierung 
geführt. Die Wuchsorte grenzen hier oft unmittelbar an 
landwirtschaftlich intensiv genutzte Flächen, in denen 
Düngemittel verwendet werden. Weitere Vorkommen 
sind bei Flurbereinigungen und Baumaßnahmen oder 
durch die Auffüllung von Hohlwegen vernichtet wor­
den. Im Neckarbecken sind die Wuchsorte aufgrund 
von Flurbereinigungsmaßnahmen und durch das Zu­
wachsen der Trockenstandorte als Folge fehlender 
Nutzung und zunehmender Nährstoffeinträge eben­
falls zurückgegangen.

Oberrheinebene: 6516 NE: In Mannheim; auf einer Lehmmau­
er; ohne Funddatum (vor 1900), Herb. Bausch in Heidelberg, 
Düll (1972).
Bergstraße: 6317 SE: Sonnberg SE Laudenbach; 210 m; Gra- 
nit/Löss; SW-exp. Böschung in den Weinbergen; 1993; meh­
rere cm2. - 6417 NE: Espersbach NE Hemsbach; 170 m; Gra- 
nit/Löss; Oberkante einer SW-exp. Granit-Blockmauer am 
Wegrand zwischen Weinbergen; 1993; wenige Pflanzen. 
6518 NW: Schriesheim; Ahles in Baur (1894). Branich am 
Südhang des Ludwigstals bei Schriesheim; 150-160 m; Gra­
nit; auf Granitgrus im Trockenrasen; 1964, Düll (1970) und 
1965, Düll (STU); an dieser Fundstelle 1982 in geringer Men­
ge (ca. 1 cm2) auf offener, grusreicher Erde im felsigen 
Trockenrasen am S-exp. Steilhang bestätigt.
Kraichgau: 6718 NW: Melschbach W Tairnbach; 190 m; Löss; 
SW-exp. Böschung zwischen Äckern und Trockenrasen; 
1993; wenige cm2. Kehrweg SW Tairnbach; 190 u. 210 m; 
Löss; SE-exp. Böschung zwischen Äckern und senkrecht SE- 
exp. Lösswand an einer Wegböschung; 1993; 1-2 dm2. Grü- 
benberg NE Mühlhausen; 170 m; Löss; SW-exp. Böschung 
zwischen Äckern und Trockenrasen; 1993; wenige cm2. 
6718 NE: Weidichberg SE Tairnbach; 210 m; Löss; S-exp. Bö­
schung zwischen Wiesen; 1993; 1-2 dm2. - 6718 SW: Böllberg 
E Östringen; 210 m; Löss; SE-exp. Böschung am Wegrand; 
1993; wenige cm2. Armenberg E Östringen; 200 m; Löss; of­
fen SW-exp. Böschung in einem Hohlweg; 1995; 1-2 cm2. 
Schindelbachberg S Östringen; 190 m; Löss; offen SE-exp. 
Böschung in einem Hohlweg; 1993; wenige cm2. Neunbrun­
nen SE Östringen; 200 m; Löss; SW-exp. Böschung zwischen 
Äckern; 1993; wenige cm2. Gallusbildhäusel SE Östringen; 
250 m; Löss; SE-exp. Böschung zwischen Äckern; 1993; 
mehrere cm2. - 6817 SE: Neidenhölzle SW Unteröwisheim; 
180 m; Löss; offen SE- und SW-exp. Böschungen; 1995; ca. 1

dm2. 6818 NW' Langefurch NE Zeutern; 210 m; Löss; offen 
S-exp. Böschung am Wegrand; 1995; 1-2 cm2. Säuberg N 
Zeutern; 160 m; Löss; Oberkante einer offen SW-exp. Löss­
wand in einem Hohlweg; 1980, 1982; sehr spärlich, ca. 1 cm2. 
Rotes Kreuz NE Zeutern; 200 m; Löss; offen SE-exp. Bö­
schung; 1981, 1982; mehrere cm2. Beim Roten Kreuz NE 
Zeutern; 200 m; Löss; offen SE-exp. Lösswand in einem Hohl­
weg; 1982; sehr spärlich. Gerlisberg NE Zeutern; 150 m; 
Löss; SW-exp. Böschung im Trockenrasen; 1995; mehrere 
cm2. Attackewäldchen NE Zeutern; 160-170 m; Löss; SW- und 
SE-exp. Böschungen im Trockenrasen; 1988-2000; mehrere 
cm2. Hatzeiberg NW Odenheim; 160-170 m; Löss; Maulwurfs­
hügel im SW-exp. Trockenrasen und offen SW-exp. Bö­
schung; 1988, 1995; spärlich. - 6917 NW: Michaelsberg NE 
Untergrombach; 260 m; Löss; offen SW-S-exp. Böschung am 
Straßenrand; 1987, 1988; wenige cm2. Grund NE Untergrom­
bach; 230 m; Löss; SE-exp. Böschung im Trockenrasen; 
1993; 2-3 cm2.
Neckartal: 6820 SE: Felsbank N Klingenberg; 180 m; Schot­
ter; SW-exp., übererdete, kalkreiche Felsbank (verfestigter 
Schotter) in den Weinbergen; 1995; wenige Pflanzen, < 1 cm2. 
- 6921 NW: Felsen am Neckar NW und W Talheim; 170-180 
m; Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde auf Absätzen und 
Verebnungen an SW-exp. Felsbänken und Felsen in den 
Weinbergen am Steilhang; 1995, 1996; wenige cm2. Krappen­
felsen NW Neckarwestheim; 200 m; Muschelkalk; lehmige, 
kalkreiche Erde in Spalten und auf Absätzen an SW-W-exp. 
Felsen und Felsbänken in den Weinbergen am Steilhang; hier 
auch auf lehmiger, kalkreicher Erde auf der Krone von Mu­
schelkalk-Blockmauern; 1995; ca. 3 cm2. 6921 SW: Fel­
sengärten NW Hessigheim; 270 m; Muschelkalk; lehmige, 
kalkreiche Erde in der Rebflur; 1993, Nebel & Sauer in Sauer 
(1994) (STU); eine Pflanze; hier 1995 bei 250 m Meereshöhe 
auf lehmiger, kalkreicher Erde auf der Krone einer Muschel­
kalk-Blockmauer in den Weinbergen am SW-exp., felsigen 
Steilhang bestätigt (mehrere cm2).
Glemstal: 7020 SW: St. Johannser WNW Markgröningen; 260 
m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmige Erde an Felsen in einem 
Trockenrasen am SW-exp. Steilhang; 1993, Sauer (1994) 
(STU); mehrere cm2.

3.18 Rhynchostegium megapolitanum (Blandow 
ex F. Weber & D. Mohr) Schimp.

Das wärmeliebende Moos ist in Europa vor allem im Mit­
telmeergebiet weit verbreitet; die nördlichsten europäi­
schen Fundstellen liegen in Irland, in Schottland, in Dä­
nemark und in Südschweden. In Mitteleuropa kommt die 
submediterran verbreitete Art besonders in tiefgelege­
nen, klimatisch begünstigten Regionen vor und ist insge­
samt selten bis zerstreut (zum Vorkommen in Deutsch­
land vergleiche die Verbreitungskarte in Düll 1994b). 
Aus Baden-Württemberg war Rhynchostegium megapo­
litanum bisher kaum bekannt. Der erste Nachweis 
stammt von Hübener, der das Moos im 19. Jahrhundert 
im Stadtgraben bei Mannheim entdeckt hat (Genth 
1836). Außerdem hat A. Braun die Art bei Heidelberg 
nachgewiesen (Seubert 1860). Nach Friederich 
(1963) wurde Rhynchostegium megapolitanum auch 
von W inter zwischen 1887 und 1891 an zwei Fundstel­
len im mittleren Oberrheingebiet in der Vorbergzone bei 
Achern gesammelt. Daneben sind mehrere Fundorte an 
der hessischen Bergstraße bekannt (Röll 1926-1927).
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Bei einer Nachsuche wurden zahlreiche Vorkommen 
in der Rheinebene, an der Bergstraße, in der Vorberg­
zone des Nordschwarzwalds, im Kraichgau, im Neck­
arbecken und im Strom- und Heuchelberggebiet fest­
gestellt. Derzeit sind aus dem Bearbeitungsgebiet 
über 120 Fundstellen bekannt, wobei die meisten 
Nachweise vom Westrand des Kraichgaus zwischen 
Wiesloch und Karlsruhe-Durlach vorliegen. In dieser 
Region ist Rhynchostegium megapolitanum weit ver­
breitet. Im östlichen Teil des Kraichgaus ist das Moos 
deutlich seltener, insbesondere im Nordosten, wo die 
Art bisher trotz Suche nur vereinzelt nachgewiesen 
wurde. In der nördlichen Oberrheinebene, an der 
Bergstraße und in der Vorbergzone des Nordschwarz­
walds zwischen Ettlingen und Bischweier ist Rhyncho­
stegium megapolitanum zerstreut, ebenso im Strom- 
und Heuchelberggebiet. Im Neckarbecken kommt die 
Art offenbar seltener vor, sie wurde hier vor allem an 
den Trockenhängen im Neckar- und Enztal beobach­
tet. Dabei wurde das Moos im Neckartal nördlich Heil­
bronn bisher nur vereinzelt nachgewiesen. An den 
Fundstellen bildet Rhynchostegium megapolitanum 
meistens kleine Bestände, die weniger als einen 
Quadratdezimeter bis wenige oder mehrere Quadrat­
dezimeter umfassen. Größere Populationen sind sel­
ten entwickelt. Oft wurden nur einzelne, zwischen Kor- 
mophyten wachsende Pflanzen beobachtet. Sporen­
kapseln sind im Gebiet ziemlich selten, sie kommen 
dabei oft nur in geringer Menge vor.
Das Moos besiedelt basenreiche, meist kalkhaltige, 
seltener kalkarme, lehmige, mergelige, sandig-lehmige 
oder sandige, teilweise auch mit Kies, Schotter, Grus 
und Steinen durchsetzte, skelettreiche oder flachgrün- 
dige Erde, ebenso kalkreichen Löss oder basenrei­
chen, kalkhaltigen bis kalkarmen Sand. Dabei liegen 
die Wuchsorte an trocken-warmen, lichtreichen, meist 
offen südwest-, süd-, südost- bis westexponierten, sel­
tener ost-, nordwest- oder nordostexponierten, ± kon­
solidierten, gefestigten Stellen mit einer lückigen Kor- 
mophytenvegetation. Manchmal werden die Standorte 
auch etwas durch Gehölze beschattet. Im Kraichgau 
wächst die Art vor allem an trockenen, lückigen Bö­
schungen, die im Bereich von Äckern, Wiesen, 
Trockenrasen, Weinbergen und Gärten liegen. Oft wer­
den dabei Böschungen an Wegrändern und in Hohlwe­
gen besiedelt, teilweise auch Böschungen an Straßen 
und Eisenbahnstrecken. Weitere Vorkommen wurden 
an lückigen Stellen in Trockenrasen und trockenen 
Wiesen beobachtet, ebenso an trockenen Standorten 
im Randbereich oder im Mittelstreifen von Feldwegen. 
Vereinzelt wächst das Moos auch auf der übererdeten 
Krone alter Blockmauern zwischen Wiesen, Äckern 
und Gärten. Die Wuchsorte liegen hier in den Löss-, 
Muschelkalk-, Keuper- und Braunjuragebieten.
In der Rheinebene kommt Rhynchostegium megapoli­
tanum sowohl im Bereich der Niederterrasse als auch 
in der Rheinniederung vor. In der Rheinniederung be­

siedelt die Art vor allem trockene, lückige Stellen an 
den Böschungen und auf der Krone von Dämmen. Die 
meisten Vorkommen liegen an den Rheindämmen, 
daneben werden auch Dämme von Kanälen und klei­
neren Flüssen, trockene Böschungen am Rand von 
Hafenbecken und Eisenbahndämme besiedelt. Außer­
dem wächst das Moos an trockenen Böschungen und 
trockenen Stellen im Kronenbereich der Steindämme 
unmittelbar am Rheinufer, vereinzelt auch in trocke­
nen Kiesflächen mit einer lückigen Kormophytenvege- 
tation. Im Bereich der Niederterrasse siedelt Rhyncho­
stegium megapolitanum in Trockenrasen und Sandflu­
ren, insbesondere am Abfall des Hochgestades (an 
der Grenze zwischen Rheinniederung und Niederter­
rasse), an einer stillgelegten Eisenbahnstrecke und in 
den Dünengebieten bei Sandhausen und Mannheim. 
In den offenen, sehr trockenen Sandrasen der Dünen 
wächst das Moos allerdings nur selten, hier kommt die 
Art meist nur im Randbereich in lichten Gebüschen 
und Wäldern oder unter einzelnen Bäumen vor. 
Außerdem wurde Rhynchostegium megapolitanum im 
Bereich der Niederterrasse an trockenen, lückigen Bö­
schungen in Kiesgruben und an Straßen beobachtet. 
Weitere Vorkommen in der Rheinebene liegen am 
Ufer des Neckars und des Neckarkanals zwischen 
Heidelberg und Mannheim und am Murgufer bei Ra­
statt, wobei hier lückige, trockene Stellen an Böschun­
gen und Dämmen besiedelt werden.
An der Bergstraße wächst das Moos auf Löss und 
über Granit (teilweise auch auf Löss über Quarzpor­
phyr oder Buntsandstein) an trockenen, lückigen Bö­
schungen im Bereich von Weinbergen, Streuobstwie­
sen und Gärten, wobei oft Wegböschungen besiedelt

Abbildung 10. Fundstellen von Rhynchostegium megapolita­
num im nordwestlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere 
Erläuterungen in Abbildung 1.
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werden. Weitere Vorkommen wurden auf der überer­
deten Krone alter Granit-Blockmauern in Weinbergen 
beobachtet, ebenso in felsigen, lückigen Trockenra­
sen und in aufgelassenen Weinbergen an Steilhän­
gen. In der Vorbergzone des Nordschwarzwalds sie- 
delt die Art auf Löss an trockenen, lückigen Böschun­
gen (insbesondere an Wegböschungen) in Streuobst­
wiesen und zwischen Gärten, außerdem in trockenen, 
lückigen Wiesen.
Im Neckarbecken wurde das Moos über Muschelkalk, 
Keuper und verfestigtem Schotter festgestellt. Hier 
wächst Rhynchostegium megapolitanum vor allem an 
Felsbänken und Felsen im Bereich von Weinbergen 
an Steilhängen, wobei übererdete Absätze, Verebnun- 
gen und Simse besiedelt werden. Weitere Vorkommen 
liegen auf der übererdeten Krone alter Muschelkalk- 
Blockmauern in Weinbergen an stark geneigten Hän­
gen oder am Neckarufer, in aufgelassenen Weinber­
gen und am schwach betretenen Rand von Wegen im 
Bereich von Weinbergen an Steilhängen. Stellenweise 
besiedelt die Art auch alte, übererdete Lesesteinhau­
fen in Weinbergen und trockene, lückige Wiesen. In 
den offenen, felsigen Trockenrasen der Steilhänge 
ließ sich Rhynchostegium megapolitanum bisher nicht 
nachweisen, wahrscheinlich sind diese Standorte be­
reits zu trocken. Außerdem wurde das Moos im 
Strom- und Heuchelberggebiet über Keuper beobach­
tet, insbesondere in lückigen, stark geneigten 
Trockenrasen, die oft im Bereich von Weinbergen lie­
gen. Daneben besiedelt Rhynchostegium megapolita­
num hier die übererdete Krone und Vorsprünge oder 
Fugen alter Blockmauern in Weinbergen an Steilhän­
gen und lückige, trockene Böschungen (vor allem 
Wegböschungen) zwischen Weinbergen und Wiesen, 
ebenso aufgelassene Weinberge an stark geneigten 
Hängen.
Die häufigsten Begleitmoose sind Brachythecium ruta- 
bulum, B. albicans, Eurhynchium swartzii, Entodon 
concinnus, Abietinella abietina, Homalothecium lutes- 
cens, Plagiomnium affine, P. undulatum, Tortula calci- 
colens, Scleropodium purum, Hypnum lacunosum, 
Amblystegium serpens, Fissidens taxifolius, Lophoco- 
lea bidentata und Rhytidiadelphus squarrosus, dane­
ben ist die Art auch mit Brachythecium salebrosum, B. 
campestre, Cirriphyllum piliferum, Thuidium philibertii, 
Tortella inclinata, Racomitrium canescens, Tortula rur- 
aliformis und Bryum torquescens vergesellschaftet. 
Rhynchostegium megapolitanum bildet lockere, wenig 
zusammenhängende, flache, meist kleinflächige Be­
stände aus niederliegenden, plagiotrop wachsenden 
Sprossen. Häufig kommen die Pflanzen auch einzeln 
oder in kleinen Gruppen zwischen anderen Moosen 
und Blütenpflanzen vor. Die Art kann die kleinwüchsi­
gen Pioniermoose, die an Stellen mit einer lückigen 
Kormophytenvegetation Vorkommen, leicht überwach­
sen. Allerdings ist Rhynchostegium megapolitanum 
relativ konkurrenzschwach und wird von vielen ande­

ren pleurokarpen, großwüchsigen Moosarten und von 
Kormophyten leicht verdrängt. Wenn die Standorte als 
Folge von Nährstoffeinträgen (etwa durch die Verwen­
dung von Düngemitteln in angrenzenden Landwirt­
schaftsflächen und durch eutrophierende Luftverunrei­
nigungen) oder aufgrund einer Aufgabe der früheren 
Nutzung allmählich Zuwachsen, verschwindet das 
Moos. Nährstoffanreicherungen führen häufig zu einer 
Ausbreitung von Brachythecium rutabulum, eine rasch 
wachsende, konkurrenzkräftige Art, die Rhynchostegi­
um megapolitanum leicht verdrängen kann. Die Art ist 
daher in den letzten Jahrzehnten wahrscheinlich deut­
lich zurückgegangen. Viele Populationen werden ver­
mutlich in den nächsten Jahren oder Jahrzehnten ver­
schwinden, da die meist kleinflächigen Wuchsorte wei­
ter Zuwachsen. Bedroht erscheinen vor allem die Vor­
kommen im Bereich der Niederterrasse in der Rheine­
bene. Daneben ist die Art auch durch die Zerstörung 
vieler Standorte bei Flurbereinigungen und Baumaß­
nahmen dezimiert worden.
Rhynchostegium megapolitanum wächst im Gebiet 
vor allem an Standorten, die vom Menschen geschaf­
fen wurden. Ursprüngliche Vorkommen sind beson­
ders an felsigen, natürlich waldfreien Trockenhängen 
im Neckarbecken anzunehmen.

Nördliche Oberrheinebene: 6416 NE: „Durch den Grund“ NW 
Sandhofen; 93 m; Alluvionen; trockener, lückiger Wegrand auf 
der Krone eines Damms; 2001. - 6416 SE: Neckarufer an der 
Jungbuschbrücke in Mannheim; 93 m; Alluvionen; offen SW- 
exp., lückige, trockene Dammböschung am Neckarufer; 2001. 
- 6417 SW: Aue E Mannheim-Vogelstang; 105 m; kalkreiche 
Sande (Niederterrasse); lückige, trockene, ± offen S-exp. Bö­
schung an einer Straße; außerdem im Dünengebiet in trocke­
nen Sandrasen an Wegrändern, unter Gebüsch an halbschat­
tigen, trockenen Stellen und in lichten Ffoö/n/a-Beständen; 
2001. - 6516 NE: Im Stadtgraben bei Mannheim, Hübener in 
Genth (1836). Neckarufer am Hauptfriedhof und am Stadt. 
Krankenhaus in Mannheim; 95 m; Alluvionen; offen S-SW- 
exp., lückige, trockene Dammböschungen am Neckarufer; 
2001. 6517 NW: Bruch S Ilvesheim; 98 m; Alluvionen;
trockene, lückige, offen S-SE-exp. Böschung eines Damms 
am Neckarufer; 2000. Allmend NW Neckarhausen; 98 m; Allu­
vionen; trockene, lückige, offen SE-exp. Böschung eines 
Damms am Neckarufer; 2000. - 6517 NE: Allmend NW Neck­
arhausen; 98 m; Alluvionen; trockene, lückige, offen SW-exp. 
Böschung eines Damms am Neckarufer; 2000. - 6517 SW: 
Rheindamm bei Dammäcker W Rohrhof; 94 m; Alluvionen; 
lückige, trockene, offen SW-exp. Dammböschung; 2000. 
6517 SE: Rechtes Ufer des Neckarkanals am Tiergarten SE 
Heidelberg-Wieblingen; 105 m; Alluvionen; lückige, trockene, 
offen SW-exp. Böschung am Kanalufer; 2000. - 6518 SW: 
Rechtes Neckarufer westlich der Ernst-Walz-Brücke in Heidel- 
berg-Neuenheim; 105 m; Alluvionen; trockener, stark geneig­
ter, offen S-exp. Steindamm am Flussufer; 2000. - 6616 NE: 
Rheindamm (Straßenböschung) bei Neuwiesen SW Ketsch; 
95 m; Alluvionen; trockene, lückige, offen SE-exp. Dammbö­
schung; 2000. - 6616 SE: Rheindamm (Straßenböschung) bei 
Niederfeld NW Altlußheim; 96 m; Alluvionen; lückige, trocke­
ne, offen SW-exp. Dammböschung; 2000. - 6617 NW: Rhein­
damm (Straßenböschung) bei Geweid SW Ketsch; 95 m; Allu-
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vionen; lückige, trockene, offen SE-exp. Dammböschung; 
2000. - 6617 NE: Pflege Schönau NW Sandhausen; 110 m; 
kalkreiche Sande (Niederterrasse); unter Kiefern in einem 
trockenen, halbschattigen Sandrasen an einer Düne; 2001. - 
6617 SE: Pferdstriebdüne S Sandhausen; 105 m; kalkreiche 
Sande (Niederterrasse); trockener Sandrasen an einer Düne; 
1997 Kiesgrube im Bandholz zwischen Sandhausen und 
Walldorf; 110 m; kalkhaltige Sande (Niederterrasse); offen 
SW-exp. Böschung in einer aufgelassenen Kiesgrube; 1995. 
6716 NE: Rheindamm am Rheinufer SW Altlußheim; 96 m; Al- 
luvionen; lückige, trockene, offen SW-exp. Dammböschung; 
2000. - 6716 SW: Rheinufer NW Rheinsheim; 98 m; Alluvio- 
nen; offen SE-exp., trockene, lückige Böschung und trockene, 
lückige Stellen im Kronenbereich des Steindamms am Rhein­
ufer; 2000. - 6716 SE: Königshohl NW Oberhausen; 105 m; 
Sand (Niederterrasse); trockene, offen SW-exp. Böschung am 
Rand einer alten Kiesgrube; 1997 Aufgelassene Sandgrube 
im Wald Molzau E Huttenheim; 106 m; Sand (Niederterrasse); 
trockene, lichte, SW-exp. Böschung am Rand einer alten 
Kiesgrube; 1997 - 6717 SW: Frankreich SW Bhf. Wiesental; 
106 m; Sand (Niederterrasse); trockener Sandrasen; 1997 
6816 NW: Rheindamm bei den Kümmelwiesen NW Rußheim; 
100 m; Alluvionen; offen E-exp., lückige, trockene Dammbö­
schung; 2000. Saalbachkanal W Rußheim; 100 m; Alluvionen; 
offen SW-exp., trockene, lückige Dammböschung am Kanal­
ufer; 2000. - 6816 NE: Saalbachkanal S und W Rußheim; 100 
m; Alluvionen; offen S- und SW-exp., trockene, lückige 
Dammböschung am Kanalufer; 2000. Schorren zwischen 
Neudorf und Huttenheim; 107 m; Sand (Niederterrasse); 
trockener Sandrasen am Hochgestade; 1997 - 6816 SW: 
Hundsäcker NE Leopoldshafen; 110 m; Sand (Niederterras­
se); trockene, offen SE-exp. Böschung an der ehemaligen Ei­
senbahnlinie; 1997 - 6816 SE: Stockacker E Hochstetten; 
108 m; Sand (Niederterrasse); trockener Sandrasen an der 
ehemaligen Eisenbahnlinie; 1997 Mergeläcker NE Linken­
heim; 108 m; Sand (Niederterrasse); trockener Sandrasen an 
der ehemaligen Eisenbahnlinie; 1997 - 6915 SE: Kirchau W 
Karlsruhe-Knielingen; 105 m; Alluvionen; trockene, lückige, of­
fen S-exp. Böschung eines Bahndamms; 2000. Rheinhafen 
SW Karlsruhe-Knielingen, Nordseite des Verbindungs­
beckens; 105 m; Alluvionen; trockene, lückige, offen S-exp. 
Böschung am Rand des Hafenbeckens; 2000. 6916 NW:
Bruchwiesen zwischen Leopoldshafen und Eggenstein; 110 
m; Sand (Niederterrasse); trockener Sandrasen an einer W- 
SW-exp. Böschung am Hochgestade; 1997 - 6916 SW: Bruch 
N Karlsruhe-Knielingen; 110 m; Sand (Niederterrasse); trocke­
ner Sandrasen an einer SE-exp. Böschung am Hochgestade; 
1997 7015 NW: Rheindamm bei Eisbühl NW Au am Rhein;
110 m; Alluvionen; trockene, lückige, offen SE-SW-exp. Bö­
schung des Rheindamms; 2000. - 7015 NE: Allmendäcker E 
Mörsch; 117 m; Sand (Niederterrasse); trockene, lückige, of­
fen SE-exp. Böschung am Rand einer aufgelassenen Kiesgru­
be; 2001. 7015 SW: Rheindamm bei Spichtäcker NW Illin­
gen; 110 m; Alluvionen; trockene, lückige, offen SE-exp. Bö­
schung des Rheindamms; 2000. 7015 SE: Kiesgrube am
Hardtwald (Stangenschlag) SE Durmersheim; 118 m; Sand 
(Niederterrasse); offen SE-exp. Böschung in der Kiesgrube; 
1993. - 7114 NE: Rheindamm am Schmiedseppengrund NW 
Wintersdorf; 114 m; Alluvionen; ebene, lückige, trockene Stel­
le am Rheindamm; 2000. - 7114 SE: Köpfel SW Wintersdorf; 
114 m; Alluvionen; trockene, lückige, ± ebene, lichtreiche 
Kiesfläche; 2000. - 7115 NW: Ufer der Murg in Rastatt südlich 
des Schlosses; 115 m; Alluvionen; trockene, lückige, offen 
SE-S-SW-exp. Böschung des Damms; 2000. - 7115 SW: Ufer

der Murg bei „Gründe“ E Niederbühl; 115 m; Alluvionen; 
trockene, lückige, offen SW-exp. Böschung des Damms; 
2000. - Die Angabe in Buchloh (1953) (auf Erdboden unter 
Gebüsch im Schwetzinger Schlossgarten, 6617 NW) erscheint 
fraglich.
Bergstraße: 6317 NE (Hessen): Hemsberg SE Bensheim; 220 
m; Granit/Löss; felsiger, lückiger, steil S-exp. Trockenrasen; 
1992. - 6317 SE: Eschenberg SE Laudenbach; 140 m; Gra­
nit/Löss; offen NW-exp. Wegböschung zwischen Gärten und 
Weinbergen; 1993. - 6417 NE: Espersbach NE Hemsbach; 
170 m; Granit/Löss; Krone einer offen SW-exp. Granit-Block­
mauer in den Weinbergen und offen W-exp. Lössböschung 
zwischen Weinbergen; 1993. - 6417 SE: Hang zwischen Ho­
hensachsen und der Bundesstraße 3 westlich Hohensachsen; 
120 m; Löss; trockene, W-exp. Böschung zwischen Weinber­
gen und Gärten; 1997 - 6418 NW: Grübels N Nächstenbach; 
240 m; Granit/Löss; trockene Böschung in einer Streuobstwie­
se am SW-exp. Hang; 1997 - 6418 SW: Belzbuckel E Groß­
sachsen; 200 m; Granit; felsiger Trockenrasen am steil S-exp. 
Hang; 1997 - 6518 NW: Martinsberg zwischen Schriesheim 
und Leutershausen; 160 m; Granit/Löss; aufgelassener Wein­
berg am offen SW-exp. Hang; 1993. - 6518 SW: Haspel SE 
Dossenheim; 180 m; Quarzporphyr/Löss; offen SW-exp. Weg­
böschung zwischen Weinbergen und Kleingärten; 1996. Auf 
begrastem Boden bei Heidelberg, A. Braun in Seubert 
(1860); nach Düll (1994b) lag die Fundstelle im Heidelberger 
Schlossgarten (Herbarbeleg in HEID). - 6618 NW: Geißberg 
SE Heidelberg-Rohrbach; 200 m; Buntsandstein/Löss; lücki­
ge, trockene, offen SW-exp. Wegböschung zwischen Wein­
bergen und Gärten; 2000.
Vorhügelzone des Nordschwarzwalds: 7016 NW: Neuwiesen 
NW Ettlingen; 125 m; Löss; lückige, trockene, magere Wiese 
am SW-W-exp. Hang; 2000. - 7016 SW: Vorhecke NE Sulz­
bach; 175 m; Löss; trockene, lückige Wiese am SW-exp. 
Hang; 2000. - 7016 SE: Watthalde E Ettlingen; 200 m; Bunt­
sandstein/Löss; offen SW-exp., trockene, lückige Wegbö­
schung zwischen Gärten am Steilhang; 2000. 7115 NE:
Espich SW Malsch; 165 m; Löss; offen SE-exp., trockene Bö­
schung am Wegrand zwischen Streuobstwiesen; 1996. 7115 
SE: Vogelsand NE Bischweier; 170 m; Löss; trockene, offen 
SE-exp. Böschung zwischen Streuobstwiesen; 1996. - 7116 
NW: Wolfsgrube zwischen Malsch und Sulzbach; 135 m; 
Löss; trockene Wiese am flach SW-exp. Hang; 1993. 
Kraichgau: 6618 NE: Aspen zwischen Mauer und Wiesen­
bach; 160 m; Löss; Trockenrasen am SW-exp. Hang; 2001. 
6618 SW: Schlangengrund NW Baiertal; 200 m; Löss; stark 
geneigte, offen SE-exp. Böschung zwischen Äckern; 1993. 
Keitelberg W Baiertal; 200 m; Löss; offen NE-exp. Böschung 
in einem Hohlweg; 1993. - 6618 SE: Keidelsbruchgraben SW 
Meckesheim; 170 m; Löss; offen S-exp. Böschung zwischen 
Obstwiesen; 2001. 6717 SE: Bruraingraben N Langen­
brücken; 120 m; Braunjura; lückige, magere, trockene, bereits 
stärker mit Gebüsch zugewachsene Wiese am W-exp. Hang;
2000. - 6718 NW: Kehrweg SW Tairnbach; 180 m; Löss; stark 
geneigte, offen S-exp. Böschung in einem Hohlweg; 1996. 
6718 NE: Hube W Zuzenhausen; 200 m; Keuper/Löss; 
Trockenrasen (brachliegende Obstwiese) am S-exp. Hang;
2001. 6718 SW: Gallusbildhäusel SE Östringen; 250 m; 
Löss; stark geneigte, offen W-exp. Wegböschung zwischen 
Äckern; 1993. - 6718 SE: Langental SW Michelfeld; 210 m; 
Löss; Mittelstreifen eines mit Kalkschotter befestigten Feld­
wegs; 1993. - 6719 NE: Eisenbahnlinie NW Neckarbischofs­
heim; 180 m; Muschelkalk; offen SW-exp., skelettreiche, lücki­
ge, trockene Böschung an der Eisenbahnlinie; 2000. - 6719
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SW: Grundelberg W Reihen, 200 m; Muschelkalk; übererdete 
Krone einer trockenen, offen SW-exp., alten Muschelkalk- 
Blockmauer an der Straße; 2000. - 6719 SE: Galgenberg SE 
Steinsfurt; 190 m; Muschelkalk; trockene, lückige Wiese am 
SW-exp. Hang; 2000. - 6817 NE: Eitelberg NE Stettfeld; 135 
nr Braunjura; lückige, trockene, magere Wiese in einem ehe­
maligen Weinberg am SW-exp. Hang; 2000. - 6817 SW: Nähr­
kopf SW Bruchsal; 115 m; Muschelkalk/Löss; trockene, lücki­
ge, offen SW-exp. Böschung am Straßenrand; 2000. - 6817 
SE: Rußgraben W Unteröwisheim; 140 m; Löss; trockene, of­
fen SW-exp. Böschung am Wegrand; 1995. Neldenhölzle SW 
Unteröwisheim; 180 m; Löss; offen SE-exp. Böschung in ei­
nem Hohlweg; 1995. Schwallenberg SE Bruchsal; 180 m; 
Löss; offen NE-exp. Wegböschung zwischen Gärten; 1993. - 
6818 NW: Attackewäldchen NE Zeutern; 160 m; Löss; lücki- 
ger, S-exp. Trockenrasen; 1992-2000. Hatzeiberg NE Zeu­
tern; 170 m; Löss; lückiger, SW-exp. Trockenrasen; 1992. 
Ferntal W Oberöwisheim; 190 m; Löss; lückiger, S-exp. 
Trockenrasen; 1992. - 6818 NE: Häfnerberg SE Odenheim; 
160 m; Löss; trockene, offen NE-exp. Böschung in einem 
Hohlweg; 1995. - 6818 SW: Wollsberg SE Unteröwisheim; 
155 m; Löss; offen SE-exp. Böschung in einem Hohlweg; 
1995. - 6818 SE: Hohberg NW Bahnbrücken; 190 m; Löss; of­
fen S-exp., trockene Böschung zwischen Weinbergen und 
Gärten; 1997 - 6819 NE: Eichbäumle NW Gemmingen; 210 
m; Keuper; lückige, trockene, S-exp. Böschung am Straßen­
rand; etwas durch Gehölze beschattet; 2000. - 6819 SW: 
Odenberg S Eppingen; 195 m; Keuper; offen SW-exp., lücki­
ge, trockene Böschung am Straßenrand zwischen Äckern und 
Wiesen; 2000. - 6819 SE: Essigberg SE Eppingen; 230 m; 
Keuper; übererdete Krone einer alten, offen SW-exp. Keuper­
sandstein-Blockmauer am Wegrand zwischen Wiesen und 
Gärten; 2000. - 6916 SE: Knittelberg N Karlsruhe-Grötzingen; 
150 m; Muschelkalk/Löss; trockene, lückige, offen SW-exp. 
Wegböschung zwischen Gärten am SW-exp. Hang; 2000. 
6917 NW: Kaiserberg NE Untergrombach; 230 m; Muschel­
kalk/Löss; lückiger, SW-exp. Trockenrasen; 1992. Westhang 
des Michaelsbergs NE Untergrombach; 230 m; 
Muschelkalk/Löss; lückiger, W-exp. Trockenrasen; 1992. Süd­
westhang des Michaelsbergs NE Untergrombach; 170 und 
200 m; Muschelkalk/Löss; lückige, trockene, offen SW- und S- 
exp. Wegböschungen am Stellhang; 1985, 1992. Habichts­
buckel SE Untergrombach; 170 m; Löss; offen S-exp., trocke­
ne Böschung; 1995. - 6917 NE: Bruchsaler Weg N Obergrom­
bach; 230 m; Löss; offen W-exp., trockene Wegböschung; 
1995. Hasloch S Obergrombach; 190 m; Löss; offen SW-exp. 
Böschung in einem Hohlweg; 1995. - 6917 SW: Mauertal SE 
Weingarten; 150 m; Muschelkalk/Löss; lückige, trockene, of­
fen SW-exp. Wegböschung am Steilhang; 1992. Südhang des 
Knittelbergs NE Grötzingen; 200 m; Muschelkalk/Löss; Rand 
eines Schlehengebüschs an einer trockenen Wegböschung 
am SW-exp. Steilhang; 1993. - 6917 SE: Rohrloch SE Jöhlin- 
gen; 180 m; Löss; offen SW-exp., trockene, lückige Wegbö­
schung zwischen Äckern und Wiesen; 2000. 6918 NW:
„Forst“ E Büchlg; 250 m; Keuper/Löss; trockene, offen W-exp. 
Straßenböschung am Waldrand; 1997 - 6918 NE: Götzen­
berg N Flehingen; 180 m; Keuper/Löss; trockene, lückige, 
SW-exp. Böschung in einer Wiese; 2000. - 6918 SW: Störr- 
mühle W Knittlingen; 195 m; Muschelkalk; lückige, trockene, 
offen SW-exp. Wegböschung zwischen Äckern; 2000. - 7016 
NE: Südwesthang des Turmbergs NE Karlsruhe-Durlach; 170 
m; Löss; trockene, offen SW-exp. Böschung zwischen Wein­
bergen; 1993. - 7017 NW: Galgenbusch SE Söllingen; 235 m; 
Muschelkalk; trockene, lückige, offen SW-exp. Wegböschung

am Waldrand, 2000. 7017 NE: Heustätt SW Königsbach;
190 m; Muschelkalk; trockene, lückige, SW-exp. Wegbö­
schung zwischen Wiesen; an sonnigen, unbeschatteten und 
etwas von Gehölzen beschatteten Stellen; 2000. - 7017 SW: 
Frauenwald SE Wilferdingen; 185 m; Muschelkalk; offen SW- 
exp., lückige, trockene Wegböschung zwischen Wiesen; 
2000. - 7017 SE: Hohrain SW Bilfingen; 240 m; Muschelkalk; 
offen S-exp., lückige, trockene Wegböschung zwischen Wie­
sen; 2000. - 7018 NW: Brendebusch E Stein; 260 m; Muschel­
kalk; trockener, lückiger Wegrand zwischen Trockenrasen am 
offen SE-S-exp. Hang und lückige, trockene, offen SW-exp. 
Wegböschung; 2000. - 7018 SW: Eisinger Loch S Göbrichen; 
360 m; Muschelkalk; kaum geneigter, lückiger Trockenrasen;
2000. - 7018 SE: Wannenhau NW Enzberg; 270 m; Muschel­
kalk; offen S-exp., lückige, trockene Straßenböschung am 
Waldrand; 2000.
Neckarbecken: 6620 NE: Schreckberg N Diedesheim; 230 m; 
Muschelkalk; lückige, trockene Wiese am SW-exp. Steilhang;
2001. - 6620 SE: Auweinberge NW Neckarzimmern; 180 m; 
Muschelkalk; lückige, trockene Wiese am SW-exp. Steilhang; 
2001. - 6721 SW: Felsbank in den Weinbergen NE Ziegelhüt­
te NW Jagstfeld; 160 m; Muschelkalk; Absatz an offen SE- 
exp. Felsen in den Weinbergen; 1995. - 6820 SE: Felsbank N 
Klingenberg; 180 m; verfestigter Schotter; Absatz an offen 
SW-exp. Felsbänken in den Weinbergen; 1995. - 6920 NE: 
Naher Berg NW Lauffen; 180 m; Muschelkalk; auf Absatz und 
an Oberkante der offen SE-exp. Felsen in den Weinbergen; 
1995. - 6920 SE: Alter Berg S Gemmrigheim; 220 m; Muschel­
kalk; Absatz an einer Felsbank in den Weinbergen am SW- 
exp. Steilhang; 1995. Schalkstein N Besigheim; 220 m; Mu­
schelkalk; aufgelassener Weinberg am S-exp. Steilhang;
1995. - 6921 NW: Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; Mu­
schelkalk; Absatz an offen SW-exp. Felsen in den Weinber­
gen; 1995. Krappenfelsen NW Neckarwestheim; 200 m; Mu­
schelkalk; Absatz an einer offen SW-exp. Felsbank in den 
Weinbergen; 1995. - 6921 SW: Felsengärten NW Hessigheim; 
250 m; Muschelkalk; Absatz an einer offen SW-exp. Felsbank 
in den Weinbergen; 1995. Käsberg NW Mundelsheim; 240 m; 
Muschelkalk; schwach betretener Rand eines Weges in den 
Weinbergen am steil S-exp. Hang; 1996. - 7019 SW: Steingru­
be NE Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; Krone einer alten 
Muschelkalk-Blockmauer In den Weinbergen am S-exp. Steil­
hang; 1996. - 7019 SE: Krail NE Roßwag; 270 m; Muschel­
kalk; Lesesteinhaufen in den Weinbergen am S-exp. Steil­
hang; 1996. - 7020 NE: „Berge“ N Bissingen; 200 m; Muschel­
kalk; Krone einer Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen 
am steil S-exp. Hang; 1996. - 7020 SE: Hohenasperg N As- 
perg; 330 m; Keuper; Weinberge am steil SW-exp. Hang;
1996. - 7021 NW: Neckarufer am Wehr in Pleidelsheim; 180 
m; Muschelkalk; offen NW-exp. Kalkstein-Blockmauer am 
Neckarufer unterhalb des Wehres; 1994. Spöttelberg NW 
Benningen am Neckar; 230 m; Muschelkalk; Krone einer Mu­
schelkalk-Blockmauer zwischen Felsbänken in den Weinber­
gen am steil S-exp. Hang; 1996.
Strom- und Heuchelberg: 6918 SE: Reichshalde/Schanze NW 
Maulbronn; 320 m; Keuper; lückiger Trockenrasen zwischen 
Weinbergen und Waldrand am SW-exp. Hang; 2000. Kloster 
Maulbronn; 290 m; Keuper; Kronen, Vorsprünge und Fugen 
von alten Keupersandstein-Blockmauern in aufgelassenen 
Weinbergen am S-exp. Steilhang; 2001. - 6919 SW: Metten­
berg NE Zaiserswelher; 350 m; Keuper; Trockenrasen am 
steil SW-exp. Hang; 1997. Endberg N Schützingen; 330 m; 
Keuper; Trockenrasen zwischen Weinbergen am stell SW- 
exp. Hang; 1997 - 6919 SE: Berg E der Straße Ochsenbach-
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Eibensbach NW Ochsenbach, 340 m; Keuper, aufgelassener 
Weinberg am steil SW-exp. Hang; 1997 - 6920 SW: Weinber­
ge NE Spielberg; 340 m; Keuper; Krone einer alten Blockmau­
er in den Weinbergen am steil SW-exp. Hang; 1994. - 7018 
NE: Aschberg NE Ölbronn; 280 m; Keuper; offen SW-exp., 
lückige, trockene Wegböschung zwischen Weinbergen und 
Wiesen; 2000. - 7019 NW: Gausberg N Schützingen; 340 m; 
Keuper; Trockenrasen zwischen Weinbergen am steil SW- 
exp. Hang; 1997

3.19 Scleropodium touretii (Brid.) L. F. Koch
Das wärmeliebende Moos kommt in Europa vor allem 
im Süden vor, die nördlichsten Fundstellen liegen in Ir­
land, in Schottland und in Dänemark. In Deutschland 
ist Scleropodium touretii sehr selten und auf tiefgelege­
ne, klimatisch begünstigte Regionen beschränkt, wobei 
zur Zeit nur wenige aktuelle Nachweise vorliegen.
Im Untersuchungsgebiet wurde die Art an einer Fund­
stelle im Heuchelberggebiet auf Keuper beobachtet. 
Das Vorkommen liegt am Vorderen Hornrain in der 
Nähe des Ottilienbergs südöstlich Eppingen bei einer 
Meereshöhe von 310 m und wurde im Jahr 1993 ent­
deckt (Tk. 6819 SE). Aus Baden-Württemberg waren 
bisher nur zwei ältere, seit längerer Zeit nicht mehr be­
stätigte Angaben aus der Umgebung von Freiburg be­
kannt (Tk. 7913 SW), wobei das Moos hier im letzten 
Jahrhundert von A. Braun beim Zähringer Schloss 
östlich Freiburg-Zähringen entdeckt wurde (M üller  
1848-1851, SEUBERT 1860, Baur 1894). Nach MILDE 
(1869) hat auch S ickenberger  die Art hier beobach­
tet. Später wurde Scleropodium touretii von Schmidt 
(1928) in der Nähe dieser Fundstelle auf einem Wald­
weg vor dem Roßkopf östlich Freiburg-Herdern nach­
gewiesen. Außerdem sind mehrere Fundorte an der 
benachbarten hessischen Bergstraße zwischen Ju­
genheim und Auerbach bekannt (RÖll 1926-1927), 
wobei das Moos hier „auf und an Wegen, besonders 
auf Laubwaldwegen“ wächst. Nach Düll (1994b) wur­
de das Vorkommen beim Auerbacher Schloss (TK. 
6217 SE) in neuerer Zeit von Futschig  und Schwab 
bestätigt.
An der Fundstelle bei Eppingen besiedelt Scleropodi­
um touretii kalkreiche, sandig-lehmige Erde an einer 
südwest- bis westexponierten Wegböschung im Laub­
wald. Das Vorkommen liegt an einer etwas aufgelich­
teten Stelle am nordwestexponierten Hang und befin­
det sich an einem Weg, der in einen unmittelbar be­
nachbarten, alten, aufgelassenen Steinbruch führt. 
Das Moos wächst hier nur an einer eng begrenzten 
Stelle, wobei der Bestand wenige Quadratdezimeter 
umfasst. Sporophyten wurden nicht beobachtet. Die 
Ausbreitungsfähigkeit des Mooses scheint gering zu 
sein, da in der Umgebung vielfach ähnliche Erdraine 
Vorkommen, die nicht besiedelt werden. Als Begleitar­
ten treten u.a. Encalypta streptocarpa, Campylium cal- 
careum, Brachythecium glareosum, Tortula subulata 
und Plagiochila porelloides auf. Die folgende Vegetati­
onsaufnahme zeigt die Vergesellschaftung:

Aufnahmefläche 0,14 m2; Neigung 40-50'; Vegetati­
onsbedeckung Moose 85 %; Artenzahl Moose 8.
Scleropodium touretii 2b
Encalypta streptocarpa 2a
Brachythecium glareosum 2a
Campylium calcareum 1
Tortula subulata 1
Plagiochila porelloides 1
Brachythecium velutinum +
Brachythecium rutabulum 3
Poa nemoralis +

Ähnliche Encalypta streptocarpa-Bestände sind in den 
Kalkgebieten Südwestdeutschlands an Erdrainen weit 
verbreitet. Scleropodium touretii wächst an ± konsoli­
dierten, gefestigten Standorten und bildet mehr oder 
weniger dichte, kräftige Rasen, die höhere Deckungs­
werte erreichen können. Kleinwüchsige, konkurrenz­
schwache Pioniermoose fehlen oder kommen nur an 
lückigen Stellen vor.
Das Vorkommen kann bei Forstarbeiten oder durch 
Wegebaumaßnahmen leicht vernichtet werden.

3.20 Tortella densa (Lorentz & Molendo) Crundw.
& Nyholm

Die Art kommt in Mitteleuropa vor allem im Alpenge­
biet vor und reicht dort bis in die alpine Stufe (Braun­
m iller , Poelt & Schultze-Motel 1971). In Deutsch­
land Ist Tortella densa außerhalb der Alpenregion nur 
von wenigen Fundorten bekannt.
Im Untersuchungsgebiet wurde das Moos an drei be­
nachbarten Fundstellen im Neckarbecken bei Mos­
bach beobachtet. Zwei weitere Vorkommen liegen im 
Taubergebiet. Außerdem kommt die Art an zwei Fund­
orten in der mittleren und südlichen Oberrheinebene 
(bei Kehl und Istein) vor. Ältere Angaben aus Baden- 
Württemberg fehlen. Bei Mosbach wächst Tortella 
densa in großen Populationen, die insgesamt viele 
Quadratdezimeter umfassen. Sporophyten wurden 
nicht festgestellt, sie sind offenbar unbekannt.
Das Moos besiedelt im Gebiet kalkreiche, lehmig-mer­
gelige, mit zahlreichen Steinen unterschiedlicher Größe 
durchsetzte, skelettreiche Erde über Muschelkalk in 
lückigen, felsigen Trockenrasen an offen südwest-, süd­
ost- und westexponierten Steilhängen. Nicht selten 
wächst die Art auch auf der dünnen, lehmigen Erdaufla­
ge an Muschelkalk-Felsbänken im Bereich der Trocken­
rasen, insbesondere auf Absätzen und Verebnungen 
(etwa auf Felsköpfen) oder in kleinen Spalten. Verein­
zelt wurde das Moos auf schwach betretenen Pfaden 
an den Trockenhängen festgestellt. Dabei ist Tortella 
densa an lichtreiche Standorte gebunden, nur stellen­
weise werden die Wuchsorte etwas von angrenzenden 
Gebüschen beschattet. Im Taubergebiet besiedelt die 
Art ähnliche Standorte wie an den Fundstellen bei Mos­
bach. In der Oberrheinebene kommt Tortella densa da­
gegen auf offenem, kalkhaltigen Kiesboden und auf
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kalkreicher, sandiger, mit Schotter und Kies durchsetz­
ter Erde an lichtreichen, trocken-warmen Stellen im Be­
reich der Flussniederung vor.

moose sind Torielia incünata, Weissia fallax, Barbula 
acuta, B. fallax, Campy Hum chrysophyllum und Ditri- 
chum flexicaule. Bemerkenswert ist das Vorkommen

Tabelle 17 zeigt die Vergesellschaftung an den 
Trockenhängen bei Mosbach. Die häufigsten Begleit-

Tabelle 17. Vergesellschaftung von Tortella densa

von Bryum funkii, das an einer Stelle am Liebelsberg 
nordwestlich Mosbach in geringer Menge (wenige

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8

Aufnahmefläche (0,01 m2) 1 3 3 2 3 9 2  2

Neigung (°) 55 30 30 2 0 2 0 1 0 X 25
Vegetationsbedeckung Moose (%) 80 35 65 60 55 80 80 85
Artenzahl Moose 5 6 8 8 7 3 3 9

Tortella densa 2 a 2 b 2 b 3 3 4 4 5

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion mitraeformis 
Tortella indi nata + 2 b 3 1 2 a 2 b
Weissia fallax 1 1 1 1 1

Barbula acuta 1 1 2 a 2 a
Barbula trifaria 1

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula fallax 1 1 + +
Weissia brachycarpa 1

Sonstige Moose
Campylium chrysophyllum 1 2 b + +
Ditrichum flexicaule 1 1 1 1

Bryum caespiticium 1 + 1

Trichostomum crispulum 4 1

Hypnum lacunosum + 1

Tortula calcicolens +
Abietinelia abietina +
Bryum funkii +
Ctenidium molluscum 1

Fissidens cristatus r

Flechten
Leptogium lichenoides + 2 a 2 a 2 a
Catapyrenium squamulosum + + +
Cladonia pyxidata ssp. pyxidata + 2 a
Psora decipiens +
Collema cristatum +
Collema tenax +

Kormophyten
Teucrium chamaedrys 2 b 2 b 2 a 2 a 2 a 2 a
Bromus erectus r + +
Anthemis tinctoha 
Anthericum ramosum

1: (6620 NE) SW-W-Hang des Henschelbergs W Mosbach; 210 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde 
auf einem kleinen Absatz an einer Felsbank in einem felsigen Trockenrasen am SW-W-exp. Steilhang. 2: (6620 NE) SW-W-Hang 
des Henschelbergs W Mosbach; 210 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde auf dem Kopf einer kleinen, niedrigen 
Felsbank im felsigen Trockenrasen am SW-W-exp. Steilhang. 3: (6620 NE) SW-W-Hang des Henschelbergs W Mosbach; 210 m; 
Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde in einem felsigen Trockenrasen am SW-W-exp. Steilhang. 4: wie 3. 
5: (6620 NE) Liebelsberg NW Mosbach; 220 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde in einem felsigen 
Trockenrasen am steil SW-exp. Hang. 6 : (6620 NE) Liebelsberg NW Mosbach; 220 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, 
skelettreiche Erde auf einem schwach betretenen Pfad in einem felsigen, steil SW-exp. Trockenrasen. 7: (6620 NE) Liebelsberg 
NW Mosbach; 220 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde an einem kleinen, niedrigen Felsen mit zahlreichen kleinen 
Spalten und Absätzen im Trockenrasen am steil SW-exp. Hang. 8 : (6620 SE) SE-Hang des Hambergs SW Mosbach; 200 m; Mu­
schelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche, skelettreiche Erde in einem felsigen Trockenrasen am SE-exp. Steilhang.
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Pflanzen) zusammen mit Tortelia densa beobachtet 
wurde (Aufnahme 5). Vereinzelt ist T densa auch mit 
Pottia caespitosa und Trichostomum triumphans ver­
gesellschaftet (Tabellen 11, 21). Der überwiegende 
Teil der Vegetationsaufnahmen lässt sich dem Tortel- 
letum inclinatae anschließen (kennzeichnende Art: 
Tortella inclinata, Aufnahmen 1-6). Die Bestände ver­
mitteln dabei zum Weisietum crispatae, da Weissia 
fallax als kennzeichnende Art dieser Gesellschaft oft 
in geringer Menge zwischen den Rasen und Polstern 
der größeren Torte//a-Arten wächst. Aufnahme 7 kann 
dem Weisietum crispatae angegliedert werden.
Tortella densa und T. inclinata bilden dichte, nicht sel­
ten ausgedehnte Rasen und Polster, die hohe 
Deckungswerte erreichen können und meist das Bild 
der Bestände bestimmen. Die übrigen Begleitmoose 
bedecken nur selten größere Flächenanteile. Tortella 
densa kann als konkurrenzkräftige Art kleinere Erd­
moose leicht überwachsen. Die Vorkommen liegen 
meist an stärker konsolidierten, gefestigten Stellen.
An besonders steilen Trockenhängen mit ständig be­
wegten, steinschuttreichen Böden bildet Tortella den­
sa vereinzelt kugelige bis linsenförmige oder schei­
benförmige, vom Substrat losgelöste Kolonien, die als 
„moss balls“ bezeichnet werden. Sie entstehen, indem 
sich Teile der Moosrasen ablösen und an den Steil­
hängen verlagert werden. Wird dabei die ursprünglich 
nach oben gerichtete Fläche der Rasenfragmente 
nach unten gedreht, so bilden sich an der ehemaligen 
Unterseite rasch neue Sprosse. Bei wiederholten Um­
lagerungen können sich kugelförmige oder linsenför­
mige Gebilde entwickeln. Im Gebiet wurden diese 
„moss balls“ nur selten an zwei Fundstellen bei Mos­
bach (am SW-W-Hang des Henschelbergs und am 
SE-Hang des Hambergs) beobachtet. Ein weiteres 
Vorkommen konnte im Taubergebiet (im Wormental 
NE Werbach) in einer stark geneigten Blaugrashalde 
nachgewiesen werden. Dabei sind die Polster meist 
etwas abgeflacht und oft mehr oder weniger linsenför­
mig, vollkommen kugelförmige Kolonien kommen sel­
ten vor. Der Durchmesser dieser Gebilde liegt etwa 
zwischen 1,5 und 3,5 cm, wobei die Höhe rund 1-2 cm 
beträgt. Bei Tortella inclinata, die zusammen mit Tor­
tella densa an den Steilhängen wächst, wurden eben­
falls vereinzelt „moss balls“ beobachtet. Ähnliche „Ku­
gel-Moose“ sind bisher vor allem aus subarktischen 
und subantarktischen oder hochalpinen Regionen be­
kannt, wo sie vegetationsarme Böden und Eisflächen 
besiedeln. Neuerdings wurden „moss balls“ auch auf 
der Zunge des Grossen Aletschgletschers in der 
Schweiz nachgewiesen (Bertram 2000).
Tortella densa kommt im Gebiet zum Teil an von Na­
tur aus waldfreien Standorten vor und zeigt eine nur 
geringe Ausbreitungsfähigkeit. Stellenweise ist eine 
Gefährdung anzunehmen, wenn die Wuchsorte auf­
grund einer fehlenden Nutzung und als Folge von 
Nährstoffeinträgen Zuwachsen.

Neckarbecken. 6620 NE. Liebeisberg NW Mosbach, 220 m, 
Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde im lückigen, 
felsigen Trockenrasen am steil SW-exp. Hang, dabei auch auf 
einem schwach betretenen Pfad und an Felsen beobachtet; 
1991,2000; mehrere dm2. SW-W-Hang des Henschelbergs W 
Mosbach; 210 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche 
Erde im felsigen, lückigen Trockenrasen am SW-W-exp. Steil­
hang, teilweise auch auf Absätzen oder Verebnungen und in 
Spalten an Felsbänken wachsend; 1990, 2000; reichlich, viele 
dm2. - 6620 NE und SE: SE-Hang des Hambergs SW Mos­
bach; 200 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde 
in einem felsigen, lückigen Trockenrasen am SE-exp. Steil­
hang; 1990, 2000; wenige dm2.
Taubergebiet: 6323 NE: Wormental NE Werbach; 270-280 m; 
Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde in lückigen 
Trockenrasen am felsigen, SW-exp. Steilhang; 2000; reichlich, 
in größeren Beständen. - 6324 NW: Lindenberg SE Werbach; 
250 m; Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde im 
lückigen, felsigen, steil SW-exp. Trockenrasen; 2000; an einer 
Stelle mehrfach.

3.21 Tortula atrovirens (Sm.) Lindb.
Die nördlichsten europäischen Fundstellen des wärme­
liebenden, submediterran-subozeanisch verbreiteten 
Mooses liegen in Irland und Schottland, in Deutschland 
und in der Tschechoslowakei. In Deutschland kommt 
die Art vor allem im Mittelrheintal und in den Tälern 
der Nebenflüsse des Mittelrheins vor.
Im Untersuchungsgebiet wurde Tortula atrovirens nur 
an zwei Fundorten im Enztal bei Mühlhausen und im 
Stromberggebiet bei Maulbronn beobachtet. Dabei 
wächst das Moos hier in größeren Beständen, die 
mehrere Quadratdezimeter einnehmen. Sporenkap­
seln sind reichlich entwickelt. In Baden-Württemberg 
ist Tortula atrovirens sehr selten. Ein weiteres Vor­
kommen ist aus dem Taubertal bei Niklashausen be­
kannt (Meinunger & Schröder 1996). Außerdem lie­
gen drei ältere Nachweise aus dem südlichen Ober­
rheingebiet bei Freiburg und Munzingen vor (Schmidt 
1927).
An der Fundstelle bei Mühlhausen besiedelt die Art kalk­
reiche, lehmige, flachgründige Erde an einer trocken­
warmen, lichtreichen, offen süd- bis südwestexponierten 
Muschelkalk-Felsbank im Bereich von Weinbergen am 
Steilhang. Dabei wächst das Moos in kleinen Spalten, 
Nischen oder Höhlungen und auf kleinen Absätzen der 
Felsbank. Die häufigsten Begleitmoose sind Barbula 
cordata, Weissia condensa und Tortula intermedia (Ta­
belle 18, Aufnahmen 8-10). Die Vegetationsaufnahmen 
lassen sich dem Weisietum tortilis (kennzeichnende Art: 
Weissia condensa) und dem Barbuletum convolutae 
anschließen. Im Stromberggebiet bei Maulbronn wurde 
die Art auf lehmiger, flachgründiger, basenreicher Erde 
in den Fugen alter, trockener Keupersandstein-Block- 
mauern in bewirtschafteten und aufgelassenen Wein­
bergen beobachtet. Stellenweise wird auch die dünne 
Erdauflage auf Vorsprüngen und Absätzen der Mauern 
besiedelt. Das Vorkommen liegt an einem süd- bis süd­
westexponierten Steilhang. Im Taubergebiet bei Niklas­
hausen kommt Tortula atrovirens auf basenreicher,
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fiachgründiger Erde an einer alten, trockenen Buntsand­
stein-Blockmauer in aufgelassenen Weinbergen am of­
fen südexponierten Steilhang vor, wobei kleine Fugen 
und Absätze besiedelt werden. An den Fundstellen bei 
Maulbronn und Niklashausen ist das Moos vor allem mit 
Grimmia pulvinata, Tortula muralis, T. calcicolens und 
Schistidium apocarpum s.l. vergesellschaftet (Aufnah­
men 1-7). Das Aufnahmematerial kann dem Orthotricho- 
Grimmietum pulvinatae angegliedert werden. Weitere 
Aufnahmen mit Tortula atrovirens liegen aus dem Mo­
seltal vor (v. Hübschmann 1967). Die Art bildet mehr 
oder weniger dichte Rasen und kann (auf kleinen 
Flächen) hohe Deckungswerte erreichen. Meist werden 
konsolidierte, ± gefestigte Stellen besiedelt.

Vermutlich sind Teile der Felsbänke an der Fundstelle 
bei Mühlhausen von Natur aus waldfrei. Hier gab es 
wahrscheinlich schon vor den ersten menschlichen 
Eingriffen Standorte, die dem Moos Wuchsmöglichkei­
ten boten. Eine Bedrohung der Art ist stellenweise an­
zunehmen, wenn die Wuchsorte als Folge von Nähr­
stoffeinträgen (durch den Düngemitteleinsatz in unmit­
telbar angrenzenden Weinbergen und durch eutro- 
phierende Luftverunreinigungen) und aufgrund einer 
Aufgabe der Nutzung Zuwachsen. Durch die Zer­
störung alter Weinbergsmauern sind die Wuchsorte 
von Tortula atrovirens in den letzten Jahrzehnten dezi­
miert worden.

Tabelle 18. Vergesellschaftung von Tortula atrovirens

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0

Aufnahmefläche (0,01 m2) 1 1 1 1 1 1 1 2 1 0 1

Neigung (°) X X X X X X 30 X 80 X
Vegetationsbedeckung Moose (%) 80 70 60 60 75 75 85 40 18 50
Artenzahl Moose 1 0 1 1 6 5 4 5 4 5 5 3

Tortula atrovirens 3 3 3 3 4 4 4 2 a 2 a 3

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Schistidion apocarpi und der 
Ordnung Schistidietalia apocarpi 
Grimmia pulvinata 3 2 b 2 a 2 a 2 a 2 b 3
Tortula muralis 
Schistidium apocarpum s.l.

1

1

1

1

1

2 a
1

1

2 a 2 a + 1

Tortula intermedia . . . . . . .  1 1

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion mitraeformis 
Weissia condensa
Barbula Maria 1 1
Barbula acuta 1 1
Barbula cordata
Pottia lanceolata . +

3 2a

1 1 2 b

Sonstige Moose 
Bryum argenteum 
Tortula calcicolens 
Hypnum cupressiforme 
Bryum bicolor 
Ceratodon purpureus 
Brachythecium albicans 
Fissidens viridulus

Kormophyten 
Sedum album 
Sedum acre

1 1
2 b

2 a r
1 
1

2 a
1

2 b 1

1

2 a

+ 2 a
2 b

1: (6918 SE) Kloster Maulbronn; 290 m; Keuper; lehmige Erde in den Fugen einer alten, trockenen Keupersandstein-Blockmauer 
in einem Weinberg am offen SW-exp. Steilhang. 2: (6918 SE) Kloster Maulbronn; 280 m; Keuper; lehmige Erde in den Fugen ei­
ner alten, trockenen Keupersandstein-Blockmauer in einem Weinberg am offen S-exp. Steilhang. 3: (6223 SE) Mühlberg NW Ni­
klashausen; 170-180 m; Buntsandstein; erdbedeckte Fugen und Absätze in einer lichtreichen, trockenen Buntsandstein-Block- 
mauer (ehern. Weinbergsmauer) am offen S-exp. Steilhang. 4 und 5: wie 3. 6  und 7: (6918 SE) Kloster Maulbronn; 290 m; Keuper; 
lehmige Erde in den Fugen einer alten, trockenen Keupersandstein-Blockmauer in einem aufgelassenen Weinberg am offen S- 
exp. Steilhang. 8 : (7019 SW) Steingrube NE Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; lehmige Erde in einer Spalte an einer offen SW- 
exp. Felsbank in den Weinbergen. 9: (7019 SW) Steingrube NE Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; offen S-exp. Felsbank in den 
Weinbergen. 10: (7019 SW) Steingrube NE Mühlhausen; 250 m; Muschelkalk; lehmige Erde auf einem Absatz in einer offen S- 
exp. Felsbank in den Weinbergen.
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Enztal: 7019 SW: Steingrube NE Mühlhausen, 250 m, Mu­
schelkalk; lehmige, kalkreiche Erde auf Absätzen, in Spalten 
und in Nischen an einer offen S- bis SW-exp. Felsbank in den 
Weinbergen; 1996; einige dm2.
Stromberg: 6918 SE: Kloster Maulbronn; 280-290 m; Keuper; 
lehmige, basenreiche Erde in den Fugen und auf Vorsprüngen 
und Absätzen trockener, offen S- und SW-exp. Keupersand- 
stein-Blockmauern im Bereich von Weinbergen am Steilhang; 
2001; an mehreren Mauern, 20-30 dm2.

3.22 Tortula brevissima Schiffn.
Die europäische Verbreitung des wärmeliebenden, aus 
Südwestasien beschriebenen Mooses ist zur Zeit nur 
ungenau bekannt, bisher liegen Nachweise aus dem 
Kaukasus, aus Spanien, aus Italien, aus Frankreich, 
aus der Schweiz und aus Deutschland vor. In Deutsch­
land ist Tortula brevissima selten und auf klimatisch 
begünstigte, tiefgelegene Regionen beschränkt, wobei 
der Schwerpunkt wahrscheinlich in den Lösslandschaf­
ten am Oberrhein liegt (Ahrens et al. 1996).
Im Untersuchungsgebiet wurde das Moos an acht 
Fundstellen in den Lössgebieten am Westrand des 
Kraichgaus beobachtet. Außerdem liegt ein Nachweis 
von der Bergstraße bei Hohensachsen vor. Drei weite­
re Vorkommen wurden im Neckarbecken nördlich 
Stuttgart entdeckt. Dabei sind an den Fundstellen klei­
ne Populationen entwickelt, die eine Fläche von weni­
gen Quadratzentimetern bis einen Quadratdezimeter 
einnehmen; größere, mehrere Quadratdezimeter um­
fassende Bestände wurden nur an einer Fundstelle 
festgestellt. Sporenkapseln sind nicht häufig, sie 
ließen sich an rund 40 % der Fundorte in oft geringer 
Anzahl nachweisen. Ältere Beobachtungen von Tortu­
la brevissima aus dem Bearbeitungsgebiet fehlen.
In den Lössgebieten am Kraichgaurand und an der 
Bergstraße besiedelt die Art offenen, kalkreichen Löss 
an offen süd-, südwest- oder südostexponierten (sel­
ten offen nordostexponierten), senkrechten bis stark 
geneigten oder etwas überhängenden Lösswänden in 
Hohlwegen und an Wegböschungen. Dabei wächst 
das Moos auf dichtem, noch nicht umgelagerten, fest­
en Löss an älteren, standfesten, ± konsolidierten 
Lösswänden. Die Vorkommen liegen an sehr trocke­
nen Stellen der Wände, die bei Regen oft wenig be­
netzt werden; nicht selten siedelt die Art unter kleinen 
Überhängen. Die Lösswände grenzen meist an land­
wirtschaftlich genutzte Flächen. Im Neckarbecken 
kommt Tortula brevissima auf kalkreicher, lehmiger, 
flachgründiger Erde in den Fugen alter, trocken-war­
mer, offen süd- und südwestexponierter Muschelkalk- 
Blockmauern im Bereich von Weinbergen an Steilhän­
gen vor. Die Mauern bestehen dabei aus Dolomit- 
Blöcken, wobei das Moos stellenweise auch direkt auf 
der weichen, leicht verwitternden, stark geneigten bis 
senkrechten oder leicht überhängenden Oberfläche 
dieser Blöcke wächst. An der Fundstelle bei Asperg 
wurde die Art auf Gipskeuper-Steinen in einer alten, 
trockenen Blockmauer in den Weinbergen am süd-

westexponierien Sieilhang beobachtet, wobei hier 
ebenfalls die weiche, wenig widerstandsfähige, zer­
klüftete, ± senkrechte Gesteinsoberfläche besiedelt 
wird.
In den Lössgebieten ist Tortula brevissima vor allem 
mit Aloina ambigua, Barbula cordata, B. vinealis, B. 
unguiculata, Pterygoneurum ovatum und Tortula mu- 
ralis vergesellschaftet (Tabelle 19, Aufnahmen 1-13). 
Auch Crossidium crassinerve und Pterygoneurum la- 
mellatum wurden öfters zusammen mit T. brevissima 
beobachtet. Vergleicht man die ökologischen An­
sprüche dieser drei Arten, dann scheint T. brevissima 
die trockensten Stellen der Lösswände zu bevorzu­
gen. Der überwiegende Teil der Vegetationsaufnah­
men lässt sich dem Aloinetum rigidae anschließen 
(kennzeichnende Art: Aloina ambigua, Aufnahmen 1- 
12), Aufnahme 13 gehört zum Barbuletum convolutae. 
Im Neckarbecken (Aufnahmen 14-15) treten u.a. Bar­
bula cordata, B. vinealis, Pterygoneurum ovatum, Tor­
tula muralis und Leptobarbula berica (Tabelle 9) als 
Begleitarten auf. Das Aufnahmematerial kann hier 
dem Barbuletum convolutae und dem Orthotricho- 
Grimmietum pulvinatae angegliedert werden. Weitere 
Aufnahmen mit Tortula brevissima liegen aus Spanien 
vor (Ros & Guerra 1987).
Das Moos bildet lockere bis ± dichte, niedrige Rasen, 
die höhere Deckungswerte erreichen können. Auch 
die Begleitmoose Aloina ambigua, Barbula cordata 
und B. vinealis können vereinzelt größere Flächenan­
teile bedecken. Vegetationsfreie, junge Lössflächen, 
die entstehen, wenn gelegentlich Schollen von den 
Lösswänden herabbrechen, kann Tortula brevissima

Abbildung 11. Fundstellen von Tortula brevissima Im nord­
westlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläuterun­
gen In Abbildung 1.
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Tabelle 10. Vergesellschaftung von Toiiula brevissima

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
Aufnahmefläche (0,01 m2) 4 5 2 1 3 2 5 5 3 2 5 1 5 1 3
Neigung (°) 75 85 78 70 70 70 70 75 90 70 75 65 75 35 90
Vegetationsbedeckung Moose (%) 75 40 20 65 45 50 50 70 35 60 35 40 65 35 70
Artenzahl Moose 8 4 4 13 4 6 9 8 9 5 8 7 6 4 2

Tortula brevissima 4 2b 2b 2a 2a 2a 2a 2a 2a 1 1 1 4 2a 3

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Aloina ambigua 2a 3 1 2a 1 1 1 2b 1 2a 3 2b
Barbula cordata 2b 1 2a 3 1 1 2b 1 2b 1
Barbula vinealis 1 2b 3 3 3 2b 3 1
Pterygoneurum ovatum + 2a 1 1 2b 1 3
Crossidium crass'merve 1 1 1 + 1
Pterygoneurum lamellatum + 1 1
Pottia lanceolata 1 1
Gymnostomum viridulum 1 1
Acaulon triquetrum 1
Phascum curvicolle +

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula unguiculata 1 1 1 1 1 1 +
Bryum gemmiferum 1 1 2m
Barbula fallax 1 1
Phascum cuspidatum +
Bryum klinggraeffii 1

Sonstige Moose
Tortula muralis 1 + + 2a + 1 2b
Bryum bicolor 1 1 1 1
Barbula rigidula 1 1 1
Bryum argenteum 1 1
Eurhynchium swartzii +

Flechten
Endocarpon pusillum 2a 1 1 2a 2a

Kormophyten 
Origanum vulgare

1: (6818 NW) „Beim Roten Kreuz“ NE Zeutern; 210 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen SE-exp. Lösswand in einem 
Hohlweg. 2: (6718 NW) Kehrweg SW Tairnbach; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen NE-exp., trockenen Löss­
wand In einem Hohlweg. 3: (6917 NW) SW-Hang des Michaelsbergs E Untergrombach; 150 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an 
einer offen SW-exp. Lösswand am Rand einer Fahrstraße. 4: (6818 SW) Wollsberg SE Unteröwisheim; 155 m; Löss; offener, kalk­
reicher Löss an einem kleinen Absatz In einer offen SE-exp., senkrechten Lösswand In einem Hohlweg. 5: (6818 SW) Wollsberg 
SE Unteröwisheim; 155 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer senkrechten, offen SE-exp. Lösswand in einem Hohlweg. 6 : 
(6818 SW) Eckersgrund SE Unteröwisheim; 145 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen SE-exp. Lösswand in einem 
Hohlweg. 7: (6818 NW) „Beim Roten Kreuz“ NE Zeutern; 200 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen SE-exp. Lösswand 
In einem Hohlweg. 8 : (6817 SE) Schwallenberg SE Bruchsal; 180 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen SE-exp. Löss­
wand In einem Hohlweg. 9: wie 8 . 10: (6817 SE) Gwillichenbrunnen SW Unteröwisheim; 165 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an 
einer offen SE-exp. Lösswand In einem Hohlweg. 11: (6618 SE) Zigeunerbuckel SE Baiertal; 200 m; Löss; offener, kalkreicher 
Löss an einer offen S-exp. Lösswand In einem Hohlweg. 12: (6418 SW) Südöstlicher Ortsrand von Hohensachsen; 180 m; 
Löss/Granit; offener, kalkreicher Löss an einer offen SW-exp., trockenen Lösswand am Rand eines Weges. 13: (6818 NW) „Beim 
Roten Kreuz“ NE Zeutern; 210 m; Löss; offener, kalkreicher Löss an einer offen SE-exp. Lösswand In einem Hohlweg. 14: (7020 
SW) Llebner N Unterriexingen; 230 m; oberer Muschelkalk; offene, lehmige, kalkreiche Erde in der Fuge einer Muschelkalk-Block­
mauer In den Weinbergen am S-exp. Stellhang (Blöcke aus Dolomit bestehend). 15: (7020 SE) Hohenasperg N Asperg; 320 m; 
Keuper; weicher Glpskeuper-Steln In einer Blockmauer in den Weinbergen am SW-exp. Steilhang.



60 carolinea, 60 (2002)

offenbar rasch besiedeln, falls in der Umgebung Pflan­
zen Vorkommen. Im Winter 1991/1992 wurde ein ehe­
mals als Mülldeponie genutzter Lösshohlweg beim 
Roten Kreuz nordöstlich Zeutern saniert, wobei im 
großen Umfang vegetationsfreie Lösswände entstan­
den, die von Tortula brevissima besiedelt wurden. Im 
Frühjahr 2000 kam im sanierten Hohlwegsabschnitt 
bereits eine größere Population vor, die mehrere 
Quadratdezimeter umfasste. In der unmittelbaren 
Nachbarschaft liegen alte, von der Sanierung nicht be­
troffene Lösswände mit kleineren Tortula brevissima- 
Vorkommen. Die Art wurde im Gebiet bisher nur an 
Wuchsorten beobachtet, die vom Menschen geschaf­
fen wurden.
Das Moos ist in den letzten Jahrzehnten sicher dezi­
miert worden, insbesondere durch den Rückgang der 
Lösshohlwege aufgrund von Flurbereinigungen, Bau­
maßnahmen oder Auffüllungen. Auch die fehlende 
Nutzung zahlreicher Hohlwege und das Zuwachsen 
vieler Lösswände als Folge von Nährstoffeinträgen ha­
ben die Wuchsmöglichkeiten der konkurrenzschwa­
chen Art eingeengt. Dabei hat vor allem die intensive 
Düngung der oft unmittelbar angrenzenden Landwirt­
schaftsflächen negative Auswirkungen. Im Neckar­
becken ist Tortula brevissima wohl vor allem durch die 
Zerstörung und das Zuwachsen alter Weinbergsmau­
ern zurückgegangen.

Bergstraße: 6418 SW: Südöstlicher Ortsrand von Hohensach­
sen; 180 m; Granit/Löss; senkrechte, offen SW-exp. Löss­
wand am Wegrand; 1997; 1-2 cm2.
Kraichgau: 6618 SE: Zigeunerbuckel SE Baiertal; 200 m; 
Löss; offen u. senkrecht S-exp. Lösswand in einem Hohlweg; 
1996; wenige cm2. - 6718 NW: Kehrweg SW Tairnbach; 190 
m; Löss; offen NE-exp., senkrechte Lösswand in einem Hohl­
weg; 1996; ca. 1 dm2; c.spg.. - 6817 SE: Schwalienberg SE 
Bruchsal; 180 m; Löss; offen SE-exp. Lösswand in einem 
Hohlweg; 1996; ca. 1 dm2; c.spg.. Gwillichenbrunnen SW Un- 
teröwisheim; 165 m; Löss; senkrechte, offen SE-exp. Löss­
wand in einem Hohlweg; 1996; spärlich, < 1 dm2. - 6818 NW: 
Rotes Kreuz NE Zeutern; 210 m; Löss; senkrechte, offen SE- 
exp. Lösswand an einer Wegböschung; 1995; einige dm2; 
c.spg.. Beim Roten Kreuz NE Zeutern; 200 m; Löss; offen SE- 
exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1995-2000; mehrere dm2; 
c.spg.. - 6818 SW: Eckersgrund SE Unteröwisheim; 145 m; 
Löss; offen SE-exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1995; weni­
ge cm2. Wollsberg SE Unteröwisheim; 155 m; Löss; senkrech­
te, offen SE-exp. Lösswand in einem Hohlweg; 1995; ca. 1 
dm2. - 6917 NW: Südwesthang des Michaelsbergs E Unter­
grombach; 150 m; Löss; offen SW-exp., senkrechte Lösswand 
am Rand einer Straße; 1997; einige cm2.
Neckarbecken: 7020 SW: Liebner N Unterriexingen; 230 m; 
Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde in der Fuge einer Dolo­
mit-Blockmauer in den Weinbergen am S-exp. Steilhang; 
1996; 1-2 cm2. Talhäuser Berge NW Markgröningen; 270 m; 
Muschelkalk; an Dolomit-Blöcken und auf lehmiger, kalkrei­
cher Erde in den Fugen zwischen den Blöcken an einer SW- 
exp. Blockmauer in den Weinbergen; 1996; wenige cm2; 
c.spg.. - 7020 SE: Hohenasperg N Asperg; 320 m; Keuper; an 
Gipskeuper-Steinen in einer Blockmauer in den Weinbergen 
am SW-exp. Steilhang; 1996; ca. 1 dm2; c.spg..

3.23 Tortula inennis (Brid.) Mont.
Das wärmeliebende, submediterran verbreitete Moos 
kommt in Europa vor allem im Süden vor, die nördlich­
sten Fundstellen liegen in Belgien, in Deutschland und 
in der Tschechoslowakei. In Deutschland ist die Art 
selten und auf tiefgelegene Gebiete beschränkt. Ähn­
lich wie bei Tortula atrovirens liegt der Verbreitungs­
schwerpunkt im Mittelrheintal und in den Tälern der 
Nebenflüsse des Mittelrheins.
Im Gebiet wurde Tortula inermis an sieben Fundstel­
len in den Muschelkalkgebieten beobachtet, wobei 
fünf Nachweise aus dem Neckartal zwischen Offenau 
und Neckarzimmern vorliegen. Zwei weitere Vorkom­
men wurden im Kraichgau bei Neckarbischofsheim 
und Grötzingen festgestellt. Die erste Beobachtung 
stammt von D ü ll , der das Moos im Jahr 1961 bei 
Gundelsheim im Neckartal entdeckt hat (Düll 1965). 
Aus Baden-Württemberg sind keine weiteren Funde 
bekannt. Während an zwei Fundstellen größere Be­
stände beobachtet wurden, die viele Quadratdezime­
ter umfassen, ließen sich an den übrigen Fundorten 
nur kleine Populationen mit einer Größe von wenigen 
oder mehreren Quadratzentimetern nachweisen. Das 
Moos bildet stets in großer Anzahl Sporenkapseln. 
Tortula inermis besiedelt trocken-warme, lichtreiche, 
offen süd-, südwest-, südost-, west- oder ostexponier­
te Standorte. Dabei wächst das Moos im Neckartal auf 
der dünnen, flachgründigen, lehmigen, kalkreichen 
Erdauflage in den Fugen alter Muschelkalk-Blockmau­
ern im Bereich von Weinbergen an Steilhängen. Selte­
ner kommt die Art auch auf der angrenzenden, unebe­
nen Oberfläche der Muschelkalk-Blöcke an den Mau­
ern vor. Im Kraichgau wurde Tortula inermis an Mu­
schelkalk-Felsbänken beobachtet, wobei hier die 
flachgründige, lehmige, kalkreiche Erde auf Absätzen 
oder Verebnungen und in kleinen Spalten oder Ni­
schen besiedelt wird. Diese Vorkommen liegen in 
lückigen, felsigen Trockenrasen an stark geneigten 
Böschungen am Rand von Eisenbahnlinien.
Tabelle 20 zeigt die Vergesellschaftung im Untersu­
chungsgebiet. Die häufigsten Begleitmoose sind Tor­
tula muralis, Grimmia pulvinata, Orthotrichum anomal- 
um, Barbula cordata, B. trifaria und Bryum bicolor. Der 
überwiegende Teil der Vegetationsaufnahmen lässt 
sich dem Orthotricho-Grimmietum pulvinatae an­
schließen (Aufnahmen 2-10). Aufnahme 1 kann dem 
floristisch verwandten Grimmietum crinitae angeglie­
dert werden (kennzeichnende Art: Grimmia crinita). 
Das übrige Aufnahmematerial gehört zum Aloinetum 
rigidae (kennzeichnende Art: Aloina aloides, Aufnah­
men 11-12), zum Weisietum tortilis (kennzeichnende 
Art: Weissia condensa, Aufnahme 13) und zum Barbu- 
letum convolutae (Aufnahme 14). Tortula inermis bil­
det dichte Rasen und kann als konkurrenzkräftige Art 
kleinere Erdmoose leicht überwachsen. Besiedelt wer­
den ± konsolidierte, gefestigte Standorte. Die Vegeta­
tionsbedeckung der Moose ist in den lückigen Bestän-
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Tabelle 20. Vergesellschaftung von Tortula inermis

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
Aufnahmefläche (0,01 m2) 12 8 9 9 16 1 5 10 3 12 3 10 5 15 3
Neigung (°) 90 80 80 90 90 X 90 90 X X 90 X 70 90 55
Vegetationsbedeckung Moose (%) 20 25 10 25 15 35 30 10 15 30 25 10 25 10 25
Artenzahl Moose 7 6 4 4 5 6 7 10 3 7 9 3 9 4 5

Tortula inermis 1 1 1 2a 2a 2a 2b 1 2a 3 1 1 2b 2a 2a

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Schistidion apocarpi und der 
Ordnung Schistidietalia apocarpi
Grimmia crinita 1
Tortula muralis 2a
Grimmia pulvinata 1
Orthotrichum anomalum 1
Schistidium apocarpum s.l. 2a

1 1 1 2 a 1

2 a 2 a 2 a 2 a 2 b
(+) + 
2 b

2 a 1

2 a

1 1 1  1 
1

1

Kenn- und Trennarten des Verbands
Phascion mitraeformis
Aioina aloides
Weissia condensa
Barbula cordata
Barbula trifaria
Pottia lanceolata
Barbula vinealis
Encalypta vulgaris

1 1 
1 1

1
1

1 2 a
1

1 + 1 
1 1 . 1 1  

1

1

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Barbula unguiculata
Weissia brachycarpa
Barbula fallax

+ 2 a 2 a
1

Sonstige Moose 
Bryum bicolor 
Tortula calcicolens 
Homalothecium lutescens 
Fissidens incurvus 
Bryum argenteum 
Homalothecium sericeum 
Brachythecium rutabulum 
Barbula rigidula

Flechten
Leptogium plicatile

Kormophyten 
Sedum album 
Bromus erectus

2m
1

r 2 b 

r r

1 1 +
2 a 1 2 a
+ r

2 a
+

1

1: (6719 NE) Eisenbahnlinie NW Neckarbischofsheim; 190 m; Muschelkalk; zerklüftete, W-exp. Felsbank im Trockenrasen an ei­
ner W-exp. Böschung. 2: (6620 SE) Burg Hornberg SE Neckarzimmern; 230 m; Muschelkalk; senkrecht S-exp. Muschelkalk- 
Blockmauer in den Weinbergen. 3: wie 2. 4: (6720 NE) Hohberg zwischen Gundelsheim und Heinsheim; 150-170 m; Muschelkalk; 
E-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen am E-exp. Steilhang. 5: wie 4. 6 : (6720 NE) Rosenberg NW Offenau; 170 m; 
Muschelkalk; offen SW-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen. 7: (6720 NE) Hohberg zwischen Gundelsheim und 
Heinsheim; 150-170 m; Muschelkalk; E-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen am E-exp. Steilhang. 8 : wie 7. 9: (6720 
NE) Rosenberg NW Offenau; 170 m; Muschelkalk; offen SW-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen. 10: wie 9. 11: 
(6719 NE) Eisenbahnlinie NW Neckarbischofsheim; 190 m; Muschelkalk; zerklüftete, W-exp. Felsbank im Trockenrasen an einer 
W-exp. Böschung. 12: (6720 NE) Rosenberg NW Offenau; 170 m; Muschelkalk; offen SW-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den 
Weinbergen. 13: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 150 m; Muschelkalk; S-exp. Steilhang mit austretenden Felsbänken an der Ei­
senbahnlinie; an Felsbank mit vielen kleinen Absätzen. 14: (6720 NE) Hohberg zwischen Gundelsheim und Heinsheim; 150-170 
m; Muschelkalk; E-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den Weinbergen am E-exp. Steilhang. 15: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 
150 m; Muschelkalk; S-exp. Steilhang mit austretenden Felsbänken an der Eisenbahnlinie; auf Felsabsatz.
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den häufig sehr gering, sie liegt meist zwischen 10 und 
35 %. Stellen mit einer dünnen Erdauflage kommen an 
den Mauern und Felsbänken allerdings oft nur klein­
flächig vor. Im Gebiet wurde das Moos bisher nur an 
Standorten beobachtet, die vom Menschen geschaffen 
wurden. Weiteres Aufnahmematerial mit Tortula iner- 
mis liegt aus dem Moseltal vor (v. Hübschmann 1967). 
Die Art ist in den letzten Jahrzehnten wohl durch den 
Rückgang der Wuchsorte dezimiert worden, insbeson­
dere durch die Zerstörung und das Zuwachsen alter 
Weinbergsmauern. Negative Auswirkungen haben 
auch Nährstoffeinträge als Folge der intensiven Dün­
gung der Rebflächen.

Kraichgau: 6719 NE: Eisenbahnlinie NW Neckarbischofsheim; 
190 m; Muschelkalk; Spalten und Absätze einer Felsbank im 
Trockenrasen an einer stark geneigten, W-exp. Böschung; 
1989; spärlich, wenige cm2. - 6917 SW: Rotberg E Grötzin- 
gen; 150-160 m; Muschelkalk; Absätze an einer Felsbank im 
lückigen Trockenrasen an einer stark geneigten, S-exp. Bö­
schung; 1989; ± spärlich, viele cm2.
Neckartal: 6620 SE: Burg Hornberg SE Neckarzimmern; 230 
m; Muschelkalk; S-exp. Muschelkalk-Blockmauer in den Wein­
bergen am Steilhang; 1989; mehrere cm2. - 6720 NE: Süd­
hang der Weinberge bei Schloss Gundelsheim; 190 m; Mu­
schelkalk; 1961, Düll (1965). Hohberg zwischen Gundels­
heim und Heinsheim; 150-170 m; Muschelkalk; Muschelkalk- 
Blockmauern in den Weinbergen am E-exp. Steilhang; 1989, 
Müller; reichlich, viele dm2. Sommerhälde oberhalb Gäßner- 
klinge N Heinsheim; 180 m; Muschelkalk; SE-exp. Muschel­
kalk-Blockmauer in den Weinbergen am Steilhang; 1989; 
spärlich, wenige cm2. Rosenberg NW Offenau; 170 m; Mu­
schelkalk; SW-exp. Muschelkalk-Blockmauern in den Wein­
bergen am Steilhang; 1995; reichlich, viele dm2.

3.24 Trichostomum triumphans De Not.
Die wärmeliebende, submediterran verbreitete Art 
kommt in Europa vor allem im Süden vor (nördlichste 
Fundstellen in Frankreich und in Deutschland). In 
Deutschland ist das Moos selten und auf klimatisch 
begünstigte Regionen beschränkt, wobei die meisten 
Nachweise aus den thüringischen Muschelkalkgebie­
ten vorliegen.
Im Bearbeitungsgebiet wurde Trichostomum triump­
hans an 11 Fundstellen in den Muschelkalkgebieten 
beobachtet, wobei 10 Vorkommen im Neckartal und im 
unmittelbar benachbarten, unteren Teil des Elztals bei 
Mosbach liegen. Außerdem wächst das Moos an ei­
nem Fundort am Westrand des Kraichgaus bei Gröt- 
zingen. Die Bestände umfassen oft mehrere Quadrat­
dezimeter. Kleinere Populationen, die weniger als ei­
nen Quadratdezimeter einnehmen, wurden nur an zwei 
Fundstellen festgestellt. Sporenkapseln sind stets in 
großer Anzahl entwickelt. Bisher war die Art in Baden- 
Württemberg nur aus dem Taubergebiet bekannt (Phi- 
lippi 1984). Zwei weitere, neuere Beobachtungen lie­
gen aus dem Jagsttal bei Klepsau und Dörzbach vor. 
Trichostomum triumphans besiedelt flachgründige, 
kalkreiche, lehmig-mergelige, skelettreiche Erde in

Spalten, Nischen und Höhlungen oder auf kleinen Ab­
sätzen an trocken-warmen Muschelkalk-Felsbänken, 
die im Bereich von Trockenrasen und Weinbergen an 
Steilhängen liegen. An einer Fundstelle wurde das 
Moos auf der lehmigen, kalkreichen, dünnen Erdaufla­
ge zwischen Muschelkalk-Blöcken In einem Trocken­
rasen beobachtet und an einem anderen Fundort 
wächst Trichostomum triumphans auch auf der dün­
nen, lehmigen, flachgründigen Erdschicht auf der Kro­
ne einer trockenen, alten Blockmauer am Rand eines 
Trockenrasens. Dabei liegen die Vorkommen an licht­
reichen, offen süd-, südwest-, südost- und westexpo­
nierten Standorten. Manchmal werden die Wuchsorte 
auch von angrenzenden Gebüschen schwach be­
schattet. Die Art bevorzugt etwas geschützte Stellen in 
Felsnischen, Felshöhlungen und längs verlaufenden 
Spalten der Felsen. Charakteristische Begleitmoose 
sind Weissia fallax, Pleurochaete squarrosa, Barbuia 
trifaria, B. fallax, Encaiypta vulgaris und Bryum bicolor 
(Tabelle 21). Stellenweise ist Trichostomum triump­
hans auch mit Pottia caespitosa vergesellschaftet (Ta­
belle 11). Der größte Teil des Aufnahmematerials lässt 
sich dem Weisietum crispatae anschließen (kenn­
zeichnende Art: Weissia fallax, Aufnahmen 1-13). Die 
übrigen Aufnahmen können dem Aloinetum rigidae 
(kennzeichnende Art: Aloina aloides, Aufnahmen 14- 
15), dem Tortelletum inclinatae (kennzeichnende Art: 
Tortella inclinata, Aufnahme 16) und dem Barbuletum 
convolutae (Aufnahme 17) angegliedert werden. Wei­
teres Aufnahmematerial mit Trichostomum triumphans 
liegt aus dem Taubergebiet und aus Thüringen vor 
(Marstaller 1980, Philippi 1984).

Abbildung 12. Fundstellen von Trichostomum triumphans im 
nordwestlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläute­
rungen in Abbildung 1.
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Tabelle 21. Vergesellschaftung von Trichcstomum triumphans

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0 11 1 2 13 14 15 16 17 18
Aufnahmefläche (0,01 m2) 1 1 1 1 2 2 1 3 3 2 2 1 1 1 3 1 2 3
Neigung (°) 40 X X X 60 X X X 55 70 X X 25 35 X 60 X 45
Vegetationsbedeckung Moose (%)40 70 40 50 45 35 60 50 43 40 2 0 30 25 40 65 55 18 40
Artenzahl Moose 6 2 4 5 9 6 4 5 6 3 6 4 6 9 4 6 6  3

Trichostomum triumphans 2b 3 1 3 3 2 a 3 3 2 b 3 2 b 3 3 2b 3 3 2b 3

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phasclon mitraeformis
Weissia fallax 3 3 2b 2b 2b 2b 2a 2a 1 1 1 1 +
Aloina aloides ............................................................  . . + 2 a 2 a
Tortella in d i nata + .................................................... (+) 1

Pleurochaete squarrosa . . 1 . 2 b ....................................... 2 b . 1

Barbula trifaria ............................. 1 . . + . . 1 +
Encalypta vulgaris .................................... 1 ............................................. + 1 +
Barbula acuta . 2 a ............................................................. 1

Tortella densa ....................................................+ . . . . 2 b
Weissia condensa ............................. 2 a ..................................................
Phascum curvicolle ............................................+ ....................................

Kenn- und Trennarten der Ordnung 
Barbuletalia
Barbula fallax 1 . 2a 2b 1 1 1 1 1 . 1 1 . 1
Weissia brachycarpa ......................................  . . +

Sonstige Moose
Bryum bicolor + i i 1 . . 1 . 1 1 2a
Ditrichum flexicaule 1 ..............................1 . . . . 2a
Schistidium apocarpum s.l. . 2b 1 ............................................................. 1
Campylium chrysophyllum + . . . . . + . . +
Tortula muralis ..............................................................1 1
Barbula rigidula . 2b
Abietinella abietina + . . .......................................
Homalothecium lutescens + . . .......................................
Hypnum lacunosum + . . .......................................
Tortula calcicolens . 1 ..............................................
Trichostomum crispulum ..............................3 . . . .
Eucladium verticillatum 1

Bryum torquescens 1

Flechten
Collema tenax .................................... + + .............................. . . .
Endocarpon pusillum ............................................2 a ..................................
Leptogium lichenoides ....................................................................2a . . . . .
Catapyrenium squamulosum ....................................................................1 . .

Kormophyten
Sedum album r . 2 b .......................................
Origanum vulgare r ....................................................................
Teucrium chamaedrys ....................................................2a . . .

1: (6620 NE) Liebeisberg NW Mosbach; 220-230 m; Muschelkalk; kalkreiche Erde in einer Felsspalte an einer SW-exp. Felsbank 
im Trockenrasen. 2: (6620 NE) SE-Seite des Henschelbergs N Mosbach; 210 m; Muschelkalk; kalkreiche Erde in einer Felsspalte 
an einer SE-exp. Felsbank im Trockenrasen. 3: (6620 NE) SE-Seite des Henschelbergs N Mosbach; 220 m; Muschelkalk; offene, 
kalkreiche Erde in einer Spalte/auf Absatz an Felsbänken im steil SE-exp. Trockenrasen. 4: (6620 NE) Liebeisberg NW Mosbach; 
220-230 m; Muschelkalk; erdgefüllte Felsspalte an einer senkrecht SW-exp. Felsbank im Trockenrasen. 5: (7021 NW) Hörnle NW 
Hessigheim; 240 m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmig-mergelige Erde zwischen Muschelkalk-Blöcken am Rand eines Fußpfads im 
steil SW-exp. Trockenrasen. 6 : wie 5. 7: (6921 NW) Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmig-merge­
lige Erde in einer Felsnische an SW-exp. Felsen in den Weinbergen. 8 : (6620 NE) Schreckberg N Diedesheim; 250 m; Muschel­
kalk; kalkreiche Erde in einer Spalte an einer Felsbank im Trockenrasen am SW-exp. Steilhang. 9: (6620 NE) W-SW-Seite des 
Henschelbergs W Mosbach; 210 m; Muschelkalk; offene, kalkreiche Erde in einer kleinen Spalte an Felsbänken im steil SW-W- 
exp. Trockenrasen. 10: (6620 NE) SE-Seite des Henschelbergs N Mosbach; 220 m; Muschelkalk; offene, kalkreiche Erde in einer 
Spalte/auf Absatz an Felsbänken im steil SE-exp. Trockenrasen. 11: (6620 SE) SE-Hang des Hambergs SW Mosbach; 200 m;



64 carolinea, 60 (2002)

Muschelkalk; lehmig-mergelige, kalkreiche Erde in einer Spalte an einer Felsbank im Trockenrasen am SE-exp. Steilhang. 12: wie 
11. 13: (6917 SW) Rotberg E Grötzingen; 150 m; Muschelkalk; S-exp. Steilhang mit austretenden Felsbänken an der Eisenbahnli­
nie; offene, kalkreiche Erde in einer Felsspalte. 14: (6921 NW) Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; Muschelkalk; kalkreiche, leh­
mig-mergelige Erde in einer Spalte an SW-exp. Felsen in den Weinbergen. 15: wie 14. 16: (6620 NE) W-SW-Seite des Henschel- 
bergs W Mosbach; 210 m; Muschelkalk; offene, kalkreiche Erde in einer kleinen Spalte an Felsbänken im steil SW-W-exp. 
Trockenrasen. 17: (6921 NW) Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; Muschelkalk; kalkreiche, lehmig-mergelige Erde in einer 
Spalte an SW-exp. Felsen in den Weinbergen. 18: (6620 NE) SE-Seite des Flenschelbergs N Mosbach; 220 m; Muschelkalk; offe­
ne, kalkreiche Erde in einer Spalte/auf Absatz an Felsbänken im steil SE-exp. Trockenrasen.

Das Moos bildet niedrige, lockere Rasen, die nicht sel­
ten höhere Flächenanteile bedecken. Auch Weissia 
fallax kann vereinzelt hohe Deckungswerte erreichen, 
während die übrigen Begleitmoose kaum in größeren 
Beständen auftreten. Die Vegetationsbedeckung der 
Moose liegt meist zwischen 20 und 70%. Trichosto- 
mum triumphans besiedelt ± konsolidierte, gefestigte 
Erdflächen. Die Ausbreitungsfähigkeit des Mooses 
scheint eher gering zu sein, ein Teil der Vorkommen 
liegt an von Natur aus waldfreien Standorten. 
Stellenweise erscheint die Art bedroht, wenn die 
Wuchsorte als Folge einer Aufgabe der früheren Nut­
zung und aufgrund von Nährstoffeinträgen (etwa 
durch die Verwendung von Düngemitteln in den unmit­
telbar angrenzenden Weinbergen und durch eutro- 
phierende Luftverunreinigungen) allmählich Zuwach­
sen. Das Vorkommen an den Felsengärten bei Hes­
sigheim im Neckartal ist aufgrund der Trittbelastung 
durch Kletterer und Besucher gefährdet.

Kraichgau: 6917 SW: Rotberg E Grötzingen; 150-160 m; Mu­
schelkalk; kalkreiche, lehmige Erde in Spalten von Felsbän­
ken in einem lückigen Trockenrasen an einer stark geneigten, 
S-exp. Böschung; 1989; spärlich, mehrere cm2. 
Neckarbecken: 6620 NE: Schreckberg N Diedeshelm; 230- 
250 m; Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde In Spalten und 
Nischen von Felsbänken In SW-exp. Trockenrasen; an einer 
Stelle auch die flachgründlge, lehmige Erdauflage auf der Kro­
ne einer trockenen, alten Blockmauer am Rand eines 
Trockenrasens besiedelnd; 2001; mehrere dm2. Obere Mass- 
eltern NW Mosbach; 240 m; Muschelkalk; lehmige, kalkreiche 
Erde In Spalten von Felsbänken Im SW-exp. Trockenrasen; 
2001; wenige dm2. Liebeisberg NW Mosbach; 220-230 m; Mu­
schelkalk; lehmige, kalkreiche Erde in Spalten an einer SW- 
exp. Felsbank Im Trockenrasen; 1991,2000; ca. 0,25-0,5 dm2. 
SE-Hang des Henschelbergs N Mosbach und SW-W-Hang 
des Flenschelbergs W Mosbach; 200-220 m; Muschelkalk; 
kalkreiche, lehmige Erde in Spalten und Nischen sowie auf 
Absätzen an Felsbänken in SE- und SW-W-exp. Trockenra­
sen; 1990, 1991,2000; an beiden Stellen reichlich, insgesamt 
mehrere dm2. - 6620 NE und 6620 SE: E- und SE-Hang des 
Hambergs W und SW Mosbach; 200-220 m; Muschelkalk; leh­
mige, kalkreiche Erde in Spalten von Felsbänken in SE-exp. 
Trockenrasen; 2000, 2001; Insgesamt wenige dm2. 6921 
NW: Felsen am Neckar W Talheim; 180 m; Muschelkalk; kalk­
reiche, lehmige Erde In Spalten und Nischen an SW-exp. Fel­
sen in den Weinbergen; 1995; viele dm2. - 6921 SW: Fel­
sengärten NW Hessigheim; 260 m; Muschelkalk; kalkreiche, 
lehmige Erde an Felsbänken am offen SW-exp. Steilhang; 
1995; spärlich. 7021 NW: Hörnle NW Hessigheim; 240 m; 
Muschelkalk; lehmige, kalkreiche Erde zwischen Muschelkalk- 
Blöcken Im SW-exp. Trockenrasen; 1995; 1-2 dm2.

3.25 Weissia rostellata (Brid.) Lindb.
Weissia rostellata ist nur aus Europa und Nordafrika 
bekannt, wobei die Art offenbar überall zu den selte­
nen Moosen gehört (nach Ros, Cano & Guerra 1999 
ist das Vorkommen in Nordafrika zweifelhaft). Der Ver­
breitungsschwerpunkt liegt in den tiefgelegenen Re­
gionen Nordwest- und Mitteleuropas.
Im Gebiet wurde Weissia rostellata an sieben Fund­
stellen in der Oberrheinebene zwischen Karlsruhe und 
Achern beobachtet. Dabei liegen die Vorkommen auf 
den kalkarmen Alluvlonen der Schwarzwaldflüsse und 
-bäche. In der Rheinniederung, die von kalkreichen 
Böden geprägt wird, scheint die Art zu fehlen. Wahr­
scheinlich sind bei einer Nachsuche im Bereich der 
Rheinebene südlich Karlsruhe weitere Funde zu er­
warten, das Moos ist nach den bisherigen Beobach­
tungen jedoch selten. Ein weiterer Nachweis liegt aus 
dem östlichen Randbereich des Nordschwarzwalds 
bei Unterhaugstett (über Muschelkalk) vor. Ältere, ge­
sicherte Angaben aus dem Bearbeitungsgebiet fehlen 
(die in Buchloh 1953 veröffentlichten Fundmeldungen 
aus der Rheinebene bei Ketsch und Brühl erscheinen 
fraglich). Aus Baden-Württemberg sind nur drei weite­
re Beobachtungen in der südlichen Oberrheinebene 
(Mooswald bei Freiburg), im Schönbuch und im Rand­
gebiet der Südwestalb bekannt (darunter ein aktueller 
Fund). An den Fundorten im Untersuchungsgebiet bil­
det das Moos meist kleine Bestände, die einen Quad­
ratzentimeter bis 1-2 Quadratdezimeter umfassen. Ei­
ne größere, mehrere Quadratdezimeter einnehmende 
Population wurde nur in den Salmenwiesen westlich 
Karlsruhe-Rüppurr festgestellt. Sporenkapseln sind 
stets in großer Anzahl entwickelt.
Weissia rostellata besiedelt offene, lehmlg-tonige, 
manchmal auch etwas torfhaltige, vereinzelt auch san­
dig-lehmige und mit Kies durchsetzte, kalkarme, aber 
basenreiche Erde an lichtreichen, dauernd oder we­
nigstens zeitweise feuchten Standorten. In der Rhein­
ebene wächst das Moos auf Auenlehm im Bereich 
feuchter Niederungen, die von Flüssen, Bächen und 
Gräben durchzogen werden. Dabei liegen die Vorkom­
men in lückigen Feuchtwiesen (hier insbesondere an 
Tierbauten) und auf feuchten Brachäckern, wobei es 
sich hier um Flächen handelt, die in der Vergangen­
heit ebenfalls als Wiesen bewirtschaftet wurden. Spä­
ter wurden diese Parzellen in Äcker umgewandelt und 
liegen jetzt seit mehreren Jahren brach oder werden 
wieder als Wiesenflächen genutzt. In regelmäßig be-
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Tabelle 22. Vergesellschaftung von Weissia rosieüaia

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
Aufnahmefläche (0,01 m2) 2 1 2 3 1 1 2 1 2 2 1 1 1 1 2
Neigung (°) 0 0 50 0 0 0 0 0 50 X 0 X X 0 20
Vegetationsbedeckung Moose (%) 45 40 25 35 40 40 40 33 30 35 60 40 30 75 28
Artenzahl Moose 7 7 9 6 7 7 7 7 15 4 6 5 5 8 7

Weissia rostellata 2b 2b 2b 2b 2a 2a 2a 1 1 2b 2b 2a 2a 2a 2a

Kenn- und Trennarten des Verbands 
Phascion cuspidati 
Pottia truncata 1 1 1 1 2b 2b 2a 1 1
Dicranella staphylina 1 1 + 2b 1 2b 1 1
Ephemerum minutissimum  
Dicranella schreberiana 1

1 1
1

1 1
+

2m 1 1
1

Bryum microerythrocarpum + + 1 2a
Trichodon cylindricus 
Pohlia melanodon 
Pseudephemerum nitidum 
Bryum klinggraeffii

Kenn- und Trennarten der Ordnung
Barbuletalia
Bryum rubens
Weissia brachycarpa
Phascum cuspidatum
Bryum violaceum
Weissia longifolia
Pottia intermedia

+ 1 1 2 a 1

....................................1 2 a
+ . . .

1
..............................................1

2a 2b 3 +

2 b

Sonstige Moose
Fissidens taxifolius 2 b 1 + 2 b 2 b 2 a 1

Brachythecium rutabulum r 2 b r 2 a . 2 a +
Eurhynchium swartzii 2 a + 2 b
Amblystegium serpens + + . . +
Pleuridium subulatum 1 2 b 1

Fissidens incurvus 2 a . +
Bryum bicolor 
Fissidens exilis 
Ceratodon purpureus 
Bryum capillare 
Hypnum cupressiforme 
Brachythecium velutinum 
Atrichum undulatum 
Thuidium tamariscinum 
Pleuridium acuminatum 
Fossombronia pusilla 
Bryum argenteum 
Fissidens viridulus 
Lophocolea heterophylla

2 a
2 a
2 a

2 b
2m

2b

1: (7016 NW) Salmenwiesen W Karlsruhe-Rüppurr; 114 m; Auenlehm; offene, lehmig-tonige, kalkarme, basenreiche Erde in einem 
feuchten Brachacker. 2: (7115 SW) Langmatt NE Sandweier; 121 m; Auenlehm; offene, lehmlg-tonlge, kalkarme, basenreiche Erde in 
einem feuchten Brachacker. 3: (7313 NE) Ca. 1,75 km SE Memprechtshofen; 130 m; Auenlehm; offene, lehmig-tonige, kalkarme, ba­
senreiche Erde an einer SE-exp. Grabenböschung zwischen feuchten Wiesen. 4: (7116 NW) Fuchzich NE Malsch; 117m; Auen- 
lehm/Torf; offene, lehmig-tonige, etwas torfhaltige, kalkarme, basenreiche Erde in einem feuchten Brachacker. 5: (7016 NW) Salmen­
wiesen W Karlsruhe-Rüppurr; 114 m; Auenlehm; offene, lehmig-tonige, kalkarme, basenreiche Erde in einem feuchten Brachacker. 6 , 
7: wie 5. 8 : (7314 NW) Gaukhurst NW Gamshurst; 130 m; Auenlehm; offene, lehmig-tonige, kalkarme, basenreiche Erde in einer 
feuchten Wiese. 9: (7313 NE) Ca. 1,75 km SE Memprechtshofen; 130 m; Auenlehm; offene, lehmig-tonige, kalkarme, basenreiche 
Erde an einer SE-exp. Grabenböschung zwischen feuchten Wiesen. 10: (7218 NE) Hägnach zwischen Unterhaugstett und Möttlin- 
gen; 530 m; Muschelkalk; offene, kalkarme, basenreiche, lehmig-tonige Erde in einer wechselfeuchten Sturmwurffläche im Nadel­
forst. 11, 12, 13: wie 10. 14: (7016 NW) Gut Scheibenhardt SW Karlsruhe-Bulach; 115m; Auenlehm; offene, sandig-lehmige, mit Kies 
durchsetzte, basenreiche, kalkarme Erde am feuchten, lichtreichen Rand eines Tümpels. 15: (7115 SW) Langmatt NE Sandweier; 
121 m; Auenlehm; offene, lehmig-tonige, kalkarme, basenreiche Erde am Rand eines Grabens zwischen feuchten Brachäckern.



66 carolinea, 60 (2002)

wirtschafteten Ackerflächen wurde die Art nicht festge­
stellt. Außerdem wurde Weissia rostellata an den 
lückigen Böschungen von Gräben und am Rand eines 
Teichs beobachtet. Die Wuchsorte werden nicht oder 
nur selten überflutet. An der Fundstelle am Ostrand 
des Nordschwarzwalds bei Unterhaugstett wächst das 
Moos in einer wechselfeuchten Sturmwurffläche im 
Nadelforst, wobei offene, lehmig-tonige, kalkarme, ba­
senreiche Erde (etwa an Fahrspuren) besiedelt wird. 
Tabelle 22 zeigt die Vergesellschaftung. Die häufig­
sten Begleitmoose sind Pottia truncata, Dicranella sta- 
phylina, Ephemerum minutissimum, Bryum rubens 
und Fissidens taxifolius. Der überwiegende Teil des 
Aufnahmematerials kann zum Pottietum truncatae ge­
stellt werden (kennzeichnende Art: Pottia truncata, 
Aufnahmen 1-9). Meist handelt es sich um sehr lücki- 
ge Bestände, die Vegetationsbedeckung der Moose 
liegt selten über 50 %. Weissia rostellata bildet locke­
re, niedrige Rasen oder Gruppen und kann wie Pottia 
truncata, Dicranella staphylina, Bryum rubens und Fis­
sidens taxifolius manchmal etwas höhere Deckungs­
werte erreichen, dominiert jedoch selten. Die Aufnah­
men 10-12 lassen sich als Fissidens taxifolius-Bestän­
de klassifizieren. Stellenweise ist die Artenzahl recht 
hoch, einmal wurden auf einer Fläche von zwei Qua­
dratdezimetern 15 Moosarten festgestellt (Aufnahme 
9). Weissia rostellata ist konkurrenzschwach und wird 
von Kormophyten oder größeren Moosen leicht über­
wachsen, aber offenbar dauert die Besiedlung neu 
entstandener, offener Erdflächen mehrere Jahre. In 
Wiesenflächen kommt die Art vor allem an Tierbauten 
vor, die meist schnell von Blütenpflanzen überwach­
sen werden. Auch die brachliegenden Ackerflächen 
sind oft nach einigen Jahren stark zugewachsen, wo­
durch das Moos zurückgeht. In älteren Brachäckern 
werden dann ebenfalls meist Tierbauten besiedelt. 
Viele Vorkommen sind wahrscheinlich kurzlebig. Im 
Untersuchungsgebiet wurde Weissia rostellata vor al­
lem an Standorten beobachtet, die vom Menschen ge­
schaffen wurden. Ursprüngliche Wuchsorte sind u.a. 
in Sturmwurfflächen anzunehmen, wie der Nachweis 
bei Unterhaugstett zeigt.
Wahrscheinlich ist das Moos in den letzten Jahrzehn­
ten deutlich zurückgegangen, insbesondere durch den 
Rückgang feuchter, extensiv bewirtschafteter Wiesen 
im Bereich der Rheinebene. Allerdings liegen aus die­
sem Gebiet keine älteren Angaben vor. Weissia rostel­
lata lässt sich jedoch aufgrund der geringen Größe 
leicht übersehen.

Oberrheinebene: 7016 NW: Gut Scheibenhardt SW Karlsruhe- 
Bulach, am Malscher Landgraben; 115 m; Auenlehm; feuchter, 
lichtreicher Rand eines Tümpels; 1997; spärlich, < 1 dm2. Sal- 
menwiesen W Karlsruhe-Rüppurr; 114 m; Auenlehm; feuchte, 
seit mehreren Jahren brachliegende Äcker; 2000; reichlich, 
mehrere dm2. - 7115 SW: Langmatt NE Sandweier; 121 m; Au­
enlehm; feuchte, seit mehreren Jahren brachliegende Äcker 
und Ränder eines Grabens zwischen den Äckern; 2000; ca. 0,5

dm2. Storchsnest am Piriemengraben E Sandweier, 121m; Au­
enlehm; feuchte Wiese; 2000; ca. 1 cm2. - 7116 NW: Fuchzich 
NE Malsch; 117 m; Torf/Auenlehm; feuchter, älterer Brach­
acker; 2000; ca. 1 dm2. - 7313 NE: Ca. 1,75 km SE Memp- 
rechtshofen; 130 m; Auenlehm; SE-exp. Grabenböschung zwi­
schen feuchten Wiesen; 2000; ca. 0,5 dm2. - 7314 NW: Gauk- 
hurst NW Gamshurst; 130 m; Auenlehm; feuchte Wiese; 2000; 
ca. 1 cm2. - Die Angaben in Buchloh (1953) aus der Umge­
bung von Ketsch und Brühl (6617 NW) erscheinen fraglich. 
Ostrand des Nordschwarzwalds: 7218 NE: Hägnach zwischen 
Unterhaugstett und Möttlingen; 530 m; Muschelkalk; wechsel­
feuchte Sturmwurffläche im Nadelforst; 1992, Wolf; ca. 1-2 
dm2.

3.26 Weissia squarrosa (Nees & Hornsch.) Müll.
Hal.

Weissia squarrosa wurde im letzten Jahrhundert von 
Bruch bei Zweibrücken in der Westpfalz auf „thonigen 
Wiesen“ entdeckt und von Nees von Esenbeck, 
Hornschuch & Sturm (1823) beschrieben (Ba- 
sionym: Hymenostomum squarrosum Nees &
Hornsch.). Das Moos ist mit Weissia brachycarpa 
(Nees & Hornsch.) Jur. [Weissia microstoma 
(Hedw.) Müll. Hal. hom. ¡lieg.] nah verwandt, unter­
scheidet sich von dieser Art jedoch durch mehrere 
Merkmale. Bei Weissia squarrosa sind die älteren Tei­
le der Sprosse häufig niederliegend und knieförmig 
aufsteigend, sie bilden außerdem öfters verlängerte, 
schmale, entfernt beblätterte, sterile Sprosse und ferti- 
le Triebe (Innovationen). Diese Wuchsform wurde bei 
W. brachycarpa nicht beobachtet. W. squarrosa zeich­
net sich durch im feuchten Zustand ± sparrig abste­
hende oder abstehende bis zurückgebogene Blätter 
aus, die Im unteren und mittleren Teil der Sprosse 
ziemlich entfernt stehen. Bei W. brachycarpa sind die

Abbildung 13. Fundstellen von Weissia squarrosa Im nord­
westlichen Teil von Baden-Württemberg. Weitere Erläuterun­
gen In Abbildung 1.
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Sprosse dichter beblättert, wobei die Blätter im feuch­
ten Zustand aufrecht abstehen oder abstehen. W. 
squarrosa besitzt relativ breite Blätter mit flachen oder 
nur schwach eingebogenen Rändern, während die 
Blattränder bei W. brachycarpa im oberen Teil der 
Blätter meist deutlich eingebogen bis eingerollt sind. 
Allerdings kommen bei W. brachycarpa auch Formen 
mit breiten Blättern und ± flachen Blatträndern vor. 
Diese Pflanzen wachsen an ähnlichen Standorten wie 
W. squarrosa, stellenweise sind die beiden Weissia- 
Arten im Gebiet auch vergesellschaftet und kommen 
in Mischbeständen vor. Der Entdecker dieser Form ist 
ebenfalls Bruch, der die Pflanze bei Zweibrücken „auf 
eisenhaltiger Thonerde“ gesammelt hat, sie wurde von 
Nees von Esenbeck, Hornschuch & Sturm (1823) 
als Hymenostomum brachycarpum beschrieben. Spä­
ter haben viele Autoren die Pflanze als Varietät von 
Weissia microstoma (Hedw.) Müll. Hal. betrachtet. 
Weissia microstoma (Hedw.) Müll. Hal. ist jedoch ein 
illegitimer Name und wird in neuerer Zeit meist durch 
Weissia brachycarpa (Nees & Hornsch.) Jur. ersetzt 
(Basionym: Hymenostomum brachycarpum Nees & 
Hornsch.) (vergleiche Corley et al. 1981). In neue­
ren Auflistungen werden vielfach keine infraspezifi- 
schen Taxa von W. brachycarpa akzeptiert (z.B. Düll 
& Meinunger 1989, Ludwig et al. 1996). Diese Auffas­

sung bedarf jedoch weiterer Untersuchungen.
Das sicherste Unterscheidungsmerkmal von W. 
squarrosa und W. brachycarpa sind die Zellen der 
äußeren Schicht der Kapselwand (Exothecium). Bei 
W. squarrosa sind die Wände dieser Zellen viel dün­
ner als bei W. brachycarpa und die Kapselwand zer­
reißt leicht. Auffallend ist auch die unterschiedliche 
Ausprägung der Zellen an der Kapselmündung, die 
Zellwände sind hier bei W. squarrosa ebenfalls dünner 
als bei W. brachycarpa. Die Unterschiede werden in 
Abbildung 14 dargestellt. Die Zeichnungen beruhen 
bei beiden Arten auf Material, das von Bruch bei 
Zweibrücken gesammelt wurde (Belege in KR; Be­
schriftung als Hymenostomum squarrosum Nees und 
Hymenostomum microstomum Dickson var. brachy­
carpum).
Die Phänologie der Sporophyten von Weissia squarro­
sa und W. brachycarpa zeigt ebenfalls deutliche Un­
terschiede. Bereits Hübener (1833) und Bruch, 
Schimper & Gümbel (1836-1855) haben darauf hinge­
wiesen, dass die Sporenreife bei W. squarrosa früher 
erfolgt als bei W. brachycarpa. Tabelle 23 zeigt die 
Phänologie der Sporophyten beider Arten an verschie­
denen Fundstellen in der nördlichen Oberrheinebene 
zwischen Karlsruhe und Mannheim im Frühjahr 2000. 
Bei der Untersuchung wurden vier Reifestadien der

Tabelle 23. Phänologie der Sporophyten von Weissia squarrosa und Weissia brachycarpa an verschiedenen Fundstellen in der 
nördlichen Oberrheinebene im Frühjahr 2000. Prozentualer Anteil der Sporenkapseln in den unterschiedlichen Reifestadien (Er­
läuterung der Reifestadien im Text).

Weissia squarrosa:

Datum
Fundort

Anzahl der unter­
suchten Sporophyten

22.03.2000 
Rheininsel 
W Ketsch

10 0

03.04.2000 
Weichau NW 
Liedolsheim

10 0

16.04.2000 
Lauswiese SW 

Rohrhof

1 0 0

Reifestadium: 1 0% 0 0

2 4 2 0

3 51 23 6

4 45 75 94

Weissia brachycarpa:

Datum
Fundort

Anzahl der unter­
suchten Sporophyten

24.03.2000 
Damm NW 

Neureut

10 0

03.04.2000 
Weichau NW 
Liedolsheim

1 0 0

18.04.2000 
Salmenwiesen W 
Karlsruhe-Rüppurr

10 0

Reifestadium: 1 5% 4 0

2 95 96 2

3 0 0 91
4 0 0 7
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Sporenkapseln unterschieden. Nach einer Auszählung 
von jeweils 100 Sporophyten pro Fundort konnten die 
prozentualen Anteile der Sporenkapseln in den unter­
schiedlichen Reifestadien ermittelt werden. Definition 
der Reifestadien: Stadium 1: Kapsel voll entwickelt 
(Wachstum abgeschlossen), vollkommen oder noch 
überwiegend (> 50 %) grün, mit Deckel; Stadium 2: 
Kapsel bereits überwiegend (> 50 %) gebräunt, aber 
noch teilweise grün, mit Deckel; Stadium 3: Kapsel 
vollständig gebräunt, nicht mehr grün, mit Deckel; Sta­
dium 4: Kapsel vollständig gebräunt, ohne Deckel. Alle 
Proben wurden an ähnlichen Standorten gesammelt. 
Die untersuchten Pflanzen wuchsen auf offener, leh- 
mig-toniger bis toniger Erde an ebenen, feuchten Stel­
len (Hangneigung ± 0°) in lückigen Wiesen und älte­
ren Brachäckern. An einem Fundort (Weichau NW 
Liedolsheim) konnte eine Mischpopulation untersucht 
werden. Anfang April (03.04.2000) waren bei Weissia 
squarrosa fast nur noch vollständig gebräunte Sporen­
kapseln zu finden, wobei sich der Kapseldeckel bei 
den meisten Pflanzen bereits abgelöst hatte. Zu die­
sem Zeitpunkt waren alle Sporenkapseln von W. 
brachycarpa noch teilweise grün gefärbt, Kapseln mit 
abgelösten Deckeln wurden nicht beobachtet. Im 
Gelände waren diese Unterschiede sehr auffallend. 
Weissia rutilans (Hedw .) Lindb . zeichnet sich ebenfalls 
durch relativ breite Blätter mit flachen oder selten 
schwach eingebogenen Rändern aus. Bei dieser Art 
besitzen die Sporenkapseln jedoch ein kurzes, die 
Kapselmündung nur wenig überragendes, leicht ab­
brechendes Peristom. Weissia squarrosa und W. ru­
tilans lassen sich daher leicht unterscheiden.
Eine gesicherte Ansprache von Weissia squarrosa ist 
nur möglich, wenn reife Sporenkapseln Vorkommen. 
Der Habitus der Pflanzen wird in der Tafel in Br uch , 
Schimper  & G ümbel (1836-1855) ausgezeichnet dar­
gestellt.
Weissia squarrosa ist nur aus Europa und Südwesta­
sien (Israel) bekannt, wobei das subozeanisch verbrei­
tete Moos offenbar überall zu den seltenen Arten 
gehört. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in den tief­
gelegenen Gebieten West- und Mitteleuropas.
Im Untersuchungsgebiet wurde Weissia squarrosa an 
12 Fundstellen in der Rheinebene zwischen Mann­
heim und Rastatt beobachtet, wobei die Art vor allem 
auf kalkreichem Auenlehm in der Rheinniederung vor­
kommt. Zwei Fundorte liegen auf den Alluvionen von 
Bächen im Bereich der Niederterrasse und der Kinzig- 
Murg-Rinne in der Rheinebene nördlich Karlsruhe. Auf 
den kalkarmen Alluvionen der Schwarzwaldflüsse und 
-bäche in der Oberrheinebene südlich Karlsruhe, die 
von Weissia rostellata besiedelt werden, scheint das 
Moos zu fehlen. Wahrscheinlich sind bei einer Nach­
suche weitere Funde zu erwarten, insbesondere in der 
Rheinniederung. Die Art ist nach den bisherigen Beob­
achtungen im Gebiet jedoch selten. Ältere, gesicherte 
Nachweise aus dem Untersuchungsgebiet fehlen (die

Angaben aus der Rheinebene bei Ketsch und Brühl in 
Buchloh 1953 erscheinen fraglich). Aus Baden-Würt­
temberg liegt nur eine weitere, ältere, aus dem letzten 
Jahrhundert stammende Beobachtung im Keuperge­
biet bei Stuttgart vor. An den Fundstellen im Bearbei­
tungsgebiet bildet das Moos meist kleinere Bestände, 
die einen Quadratzentimeter bis wenige Quadratdezi­
meter einnehmen. Größere, viele Quadratdezimeter 
umfassende Populationen wurden nur an drei Fundor­
ten festgestellt (Lauswiese SW Rohrhof, Rheininsel W 
Ketsch, Kümmelwiesen SW Rheinsheim). Sporo­
phyten sind stets reichlich entwickelt.
Weissia squarrosa wächst auf offener, lehmig-toniger 
bis toniger, seltener auch etwas humushaltiger, ba­
senreicher, meist kalkreicher, aber auch kalkarmer Er­
de an dauernd oder zeitweise feuchten, lichtreichen 
Standorten. Die Vorkommen liegen auf Auenlehm in 
feuchten Fluss- und Bachniederungen. Hier besiedelt 
das Moos lückige, feuchte oder wechselfeuchte Wie­
sen und feuchte, ältere Brachäcker, wobei diese 
Flächen in der Vergangenheit ebenfalls als Wiesen 
bewirtschaftet wurden. Später wurden diese Parzellen 
in Äcker umgewandelt und liegen jetzt seit mehreren 
Jahren brach oder werden wieder als Wiesenflächen 
genutzt. Auf regelmäßig bewirtschafteten, alljährlich 
umgepflügten Äckern fehlt Weissia squarrosa. Die 
Wuchsorte werden wahrscheinlich nur selten oder 
kaum überflutet und können in Perioden mit niedrigen 
Grundwasserständen auch stärker austrocknen. 
Häufige, charakteristische Begleitmoose sind Pottia 
davalliana, Dicranella varia, Bryum klinggraeffii, B. ru- 
bens, Weissia longifolia, Barbula unguiculata und 
Phascum cuspidatum (Tabelle 24). Stellenweise ist 
Weissia squarrosa auch mit Ephemerum cohaerens 
und Barbula tomaculosa (Tabellen 5, 2) oder mit 
Phascum floerkeanum, Ephemerum recurvifolium und 
Aphanorhegma patens vergesellschaftet. Ein großer 
Teil des Aufnahmematerials aus der Rheinniederung 
kann dem Pottietum davallianae (kennzeichnende Art: 
Pottia davalliana, Aufnahmen 1-9) und dem Dicranel- 
letum rubrae (kennzeichnende Art: Dicranella varia, 
Aufnahmen 10-13) angeschlossen werden. Diese Erd­
moosgesellschaften sind an offenerdigen, kalkreichen, 
feuchten Stellen in der Rheinniederung weit verbreitet. 
Auf kalkarmen, aber basenreichen Böden im Bereich 
der Niederterrasse wächst Weissia squarrosa zusam­
men mit Pottia truncata, die in der Rheinniederung 
weitgehend fehlt. Diese Bestände gehören zum Pottie­
tum truncatae (Aufnahmen 14-15). Die übrigen Vege­
tationsaufnahmen können zum Astometum crispi 
(kennzeichnende Art: Weissia longifolia, Aufnahmen 
16-19) und zum Barbuletum convolutae (kennzeich­
nende Arten: Barbula convoluta und Bryum ruderale, 
Aufnahmen 20-22) gestellt werden, wobei es sich um 
Ausbildungen feuchter Standorte handelt, die zu den 
Gesellschaften des Verbands Phascion cuspidati ver­
mitteln.
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Weissia squarrosa bildet niedrige, lockere bis ± dichte 
Rasen, die höhere Deckungswerte erreichen können 
und dann das Bild der sehr lückigen, aber meist arten­
reichen Bestände bestimmen. In Flächen mit einer 
Größe von 1-4 dm2 wurden oft 8-13 Moosarten festge­

stellt. Die Begleitmoose bedecken allerdings selten 
größere Flächenanteile. Die Vegetationsbedeckung 
der Moose liegt meist zwischen 20 und 40 %. Offen­
bar dauert die Besiedlung neu entstandener, offener 
Erdflächen mehrere Jahre. Weissia squarrosa ist je-

Abbildung 14. Zellen der Kapselmündung (oben) und der äußeren Schicht der Kapselwand im mittleren Teil der Sporenkapseln 
(unten) bei Weissia squarrosa (a) und W. brachycarpa (b). Die Zeichnungen beruhen bei beiden Arten auf Pflanzen, die von 
Bruch bei Zweibrücken (Rheinland-Pfalz, Deutschland) gesammelt wurden (Belege in KR). Länge des Maßstrichs: 100 pm.
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doch konkurrenzschwach und kann von Blütenpflan­
zen und größeren Moosen leicht überwachsen wer­
den. In Wiesen werden meist Tierbauten besiedelt, 
vereinzelt auch Flächen, die von Wildschweinen auf­
gewühlt wurden. Diese oft kleinflächigen Stellen wer­
den meist rasch von Gefäßpflanzen überwachsen, al­
lerdings entstehen an den Wuchsorten immer wieder 
neue offenerdige Standorte, die das Moos besiedeln 
kann. Auch die brachliegenden Äcker sind oft nach ei­
nigen Jahren stark zugewachsen, was zu einem Rück­
gang von Weissia squarrosa führt. In älteren 
Brachäckern kommt die Art dann ebenfalls meist an 
Tierbauten vor. Wahrscheinlich zeigt das Moos gewis­
se Populationsschwankungen, die vom Grundwasser­
spiegel abhängen. Im Untersuchungsgebiet wurde 
Weissia squarrosa bisher nur an Standorten beobach­
tet, die vom Menschen geschaffen wurden. Ursprüng­
liche Vorkommen sind wahrscheinlich auf trockenge­
fallenen Schlickflächen in der Rheinaue anzunehmen, 
etwa auf Schlickinseln innerhalb des Rheins vor der 
Flusskorrektion im letzten Jahrhundert.
Vermutlich ist das Moos in den letzten Jahrzehnten 
deutlich dezimiert worden, insbesondere durch den 
Rückgang feuchter, extensiv bewirtschafteter Wiesen 
im Bereich der Rheinniederung. Allerdings fehlen aus 
diesem Gebiet ältere floristische Angaben, die einen 
Rückgang der Art belegen könnten. Weissia squarro­
sa kann jedoch aufgrund der geringen Größe leicht 
übersehen werden, ebenso ist eine Verwechslung mit 
verwandten Arten möglich.

Oberrheinebene:
Rheinniederung: 6517 SW: Lauswiese SW Rohrhof; 92 m; Au- 
enlehm; kalkreiche, lehmig-tonige Erde in einer lückigen, 
feuchten Wiese und in einem feuchten, brachliegenden Acker; 
2000; reichlich, viele dm2. - 6616 NE: Neuwiesen NE Herren­
teich SW Ketsch; 95 m; Auenlehm; kalkreiche, tonige Erde in 
einem feuchten, brachliegenden Acker; 2000; einige dm2. 
6616 SE: Niederfeld W Altlußheim; 96 m; Auenlehm; auf Erde 
in einer Feuchtwiese; 1991, Sauer (KR); an dieser Fundstelle 
im Jahr 2000 auf kalkreicher, toniger Erde in einem feuchten, 
brachliegenden Acker bestätigt; ca. 0,5 dm2. 6617 NW: 
Rheininsel W Ketsch; 94 m; Auenlehm; lehmig-tonige, kalkrei­
che Erde in lückigen, feuchten Wiesen; 1991,2000; reichlich, 
mehrere dm2. 6716 SW: Pfaffenhorst/Kümmelwiesen SW 
Rheinsheim (Elisabethenwört); 97 m; Auenlehm; kalkreiche, to­
nige Erde in einem feuchten, brachliegenden Acker; 2000; 
reichlich, viele dm2. - 6816 NW: Weichau NW Liedolsheim; 99 
m; Auenlehm; kalkreiche, lehmig-tonige Erde in einem feuch­
ten Brachacker; 2000; ca. 3-5 dm2. - 6816 SW: Mittelgründ NW 
Linkenheim; 100 m; Auenlehm; lehmig-tonige, kalkreiche Erde 
in einem feuchten, brachliegenden Acker; 2000; ca. 2 dm2. 
Streich-Deich NW Linkenheim; 100 m; Auenlehm; lehmig-toni­
ge, kalkreiche Erde in einem feuchten, brachliegenden Acker; 
2000; spärlich, wenige cm2. - 6916 NW: Heideiburg NW Neu­
reut; 104 m; Auenlehm; lehmig-tonige, kalkarme, aber basen­
reiche, humushaltige Erde in einer lückigen, feuchten Wiese; 
2000; spärlich, wenige cm2. - 7015 NW: Hanseneck W Au am 
Rhein; 109 m; Auenlehm; kalkreiche, lehmig-tonige Erde in ei­
ner lückigen, feuchten Wiese; 2000; sehr spärlich, ca. 1 cm2.

Die Angaben von Buchloh (1953) (6617 NW: Ketsch und 
Brühl) sind fraglich.
Niederterrasse und Kinzig-Murg-Rinne: 6717 SE: Bruraingra- 
ben E Kislau S Mingolsheim; 110 m; Auenlehm; lehmig-toni­
ge, kalkarme, aber basenreiche Erde in einer feuchten, lücki­
gen Wiese; 2000; spärlich, wenige cm2. - 6817 NE: Wallerei W 
Weiher, am Gießgraben; 110 m; Auenlehm; lehmig-tonige, 
kalkarme, aber basenreiche Erde in einem feuchten Brach­
acker; ca. 1992, Haisch; 2000; etwa 1 (-2) dm2.
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Ahrens: Erd- und Felsmoose im Kraichgau Tafel 1

Tafel 1. a) Attackewäldchen NE Zeutern NE Bruchsal, Lössböschungen im Trockenrasen am südexponierten Hang (Juli 2002). An den 
Böschungen kommen Fissidens bambergeri, Funaria pulchella, Pterygoneurum subsessile und Rhynchostegium megapolitanum vor. -  
Alle Fotos: H. J. Ahrens & C. Ahrens.

Tafel 1. b) Attackewäldchen NE Zeutern NE Bruchsal, südex­
ponierte Lössböschungen im Trockenrasen (Juli 2002).

Tafel 1. c) Lösshohlweg am Hatzeiberg NW Odenheim NE 
Bruchsal (Juli 2002). An trocken-warmen Lösswänden wach­
sen Crossidium crassinerve und Pterygoneurum lamellatum.



Ahrens: Erd- und Felsmoose im Kraichgau Tafel 2

Tafel 2. a) Trockene, offen südostexponierte Lösswand in 
einem Hohlweg beim Roten Kreuz NE Zeutern NE Bruchsal 
(Juli 2002) mit Vorkommen von Pterygoneurum lamellatum, P. 
subsessile, Crossidium crassinerve und Tortula brevissima.

Tafel 2. b) Schreckberg N Diedesheim im Neckartal NW Mos­
bach; steiler, südwestexponierter Trockenhang mit zahlrei­
chen Muschelkalk-Felsbänken (Juli 2002). In den Trockenra­
sen wachsen Pottia commutata, P. caespitosa und Trichosto- 
mum triumphans.

Tafel 2. c) Schreckberg N Diedesheim Im Neckartal NW Mosbach; Muschelkalk-Felsbänke am südwestexponierten, steilen 
Trockenhang (Juli 2002).



Ahrens: Erd- und Felsmoose im Kraichgau Tafel 3

Tafel 3. a) Muschelkalk-Felsbänke Im Bereich von Weinbergen an den stellen, SW-exponierten Hängen des Neckartals NW Talhelm 
S Heilbronn (Juli 2002). Hier kommen Trichostomum thumphans, Entosthodon hungaricus, Pottia mutica, Pterygoneurum subsessl- 
le, Bryum torquescens, Rhynchostegium megapolitanum und Pleurochaete squarrosa an Felsen vor.

Tafel 3. b) Neckartal NW Talhelm S Heilbronn; Muschelkalk- 
Felsbank in den Weinbergen am südwestexponierten Stellhang 
(Juli 2002).

Tafel 3. c) Weinberge an der Sommerhälde N Heinshelm im 
Neckartal N Bad Wimpfen (Juli 2002). In den Fugen der alten 
Muschelkalk-Blockmauern am südostexponierten Steilhang 
wurde Tortula inermis beobachtet.
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MATTHIAS ÄHRENS & KARL HERMANN HARMS

Zum Vorkommen und zur Ökologie von 
F iss idens  rivu la ris  (Bryopsida) im 
Nordschwarzwald
Kurzfassung
Das Laubmoos Fissidens rivularis (Spruce) Bruch & Schimp. 
(Fissidentaceae) wurde an fünf Fundstellen am Westrand des 
Nordschwarzwalds südöstlich Rastatt (Baden-Württemberg, 
Südwestdeutschland) festgestellt. Aus Baden-Württemberg 
lag bisher nur eine ältere, in neuerer Zeit unbestätigte Angabe 
vom Ufer des Hochrheins vor. Die Art wird beschrieben und 
abgebildet. Das Moos besiedelt im Gebiet ständig überrieselte 
bis sickernasse oder dauernd überflossene, basenreiche Fel­
sen (Sedimente des Rotliegenden) an Quellen und Bächen in 
Laubwäldern. Die häufigsten Begleitarten sind Rhynchostegi- 
um riparioides, Chiloscyphus polyanthos, Eurhynchium swart- 
zii, Pellia endiviifolia, Brachythecium rivulare und Chrysosple- 
nium oppositifolium.

Abstract
Notes on the occurrence and ecology of F iss id en s  riv u la -  
r is  (Bryopsida) in the Northern Black Forest (South-West 
Germany)
The moss Fissidens rivularis (Spruce) Bruch & Schimp. (Fis­
sidentaceae) is reported from five localities on the western 
fringe of the Northern Black Forest south-east of Rastatt (Ba­
den-Württemberg, South-West Germany). In Baden-Württem­
berg the species was previously recorded from only one site 
on the banks of the river Rhine on the Swiss border where it 
has been searched for recently but without success. The 
moss is described and illustrated. The plants are growing on 
permanently wet, irrigated, dripping or inundated base-rich 
rocks (sediments of the Permian) by springs and brooks in de­
ciduous forests. Associated species include Rhynchostegium 
riparioides, Chiioscyphus polyanthos, Eurhynchium swartzii, 
Pellia endiviifolia, Brachythecium rivulare and Chrysosplenium 
oppositifolium.

Autoren
Dr. Matthias Ahrens, Annette-von-Droste-Hülshoff-Weg 9, 
D-76275 Ettlingen;
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1. Einleitung

Das Laubmoos Fissidens rivularis (Spruce) Bruch & 
S c h im p . (Fissidentaceae) ist in Mitteleuropa nur von 
wenigen Fundstellen bekannt. Die wärmeliebende Art 
kommt in Europa vor allem im südlichen und im westli­
chen Teil vor, wobei die nördlichsten Fundorte in Ir­
land, in Schottland, in Belgien und in Deutschland lie­
gen. Im Osten reichen die Vorkommen bis nach 
Rumänien und Bulgarien, außerdem sind Nachweise

aus dem südwestlichen Teil der ehemaligen Sowjet­
union und aus dem östlichen Mittelmeergebiet be­
kannt. Außerhalb Europas wird das Moos aus Süd­
westasien, aus Nordafrika und aus Makaronesien 
(Kanarische Inseln, Madeira, Azoren) angegeben. 
Eine provisorische Karte der Verbreitung in Europa 
findet sich in A mann (1928: 303).
Aus Baden-Württemberg lag bisher nur eine etwas un­
sichere Fundmeldung vom Ufer des Hochrheins bei 
Rheinfelden vor (Blatt 8412 der Topographischen Kar­
te 1: 25000, Quadrant NO). A mann (1893) gibt an, 
dass er die Art im Jahr 1884 an dieser Fundstelle am 
badischen und schweizerischen Rheinufer [„ dans la 
petite Tie de Burgkastel (au milieu du pont de bois ä 
Rheinfelden), “] zusammen mit Fissidens rufulus und 
F. grandifrons gesehen hat. Das Herbarmaterial ist 
nach A mann allerdings nicht erhalten geblieben. In 
A mann (1918) wird angegeben, dass die Art am Rhein­
ufer bei Rheinfelden von G eheeb gesammelt wurde. 
Später bemerkt A mann (1933) jedoch, dass er die von 
Geheeb gesammelten Pflanzen nicht gesehen hat und 
bezweifelt die Angabe. Eine Nachsuche im Gebiet die­
ser Fundstelle blieb bisher erfolglos (Ahrens 2000). 
Daneben sind aus Deutschland derzeit nur zwei Nach­
weise von Fissidens rivularis bekannt. In Nordrhein- 
Westfalen wurde das Moos im Jahr 1993 von U.W. 
A bts an der Düssei im Neandertal entdeckt (D ü ll , 
Koppe & May 1996; Schmidt & Heinrichs 1999). Ein 
weiterer Fund liegt aus dem Saarland vor (Caspari et 
al. 2000).

2. Morphologie

Pflanzen dunkelgrüne, dichte oder lockere, nicht selten 
ausgedehnte Rasen bildend. Sprosse etwas starr, nie­
derliegend bis ± aufrecht, einfach oder wenig und unre­
gelmäßig gabelig verzweigt, bis etwa 1,5 (-2,5) cm 
lang, am Grund mit bräunlichen, eher spärlichen, ± 
glatten Rhizoiden, die keinen ausgeprägten Filz bilden; 
Stamm mit Zentralstrang, Rinde deutlich differenziert, 
aus mehreren Schichten dickwandiger und enger Zel­
len bestehend. Blätter ziemlich locker gestellt bis ge­
drängt, abstehend, vielpaarig (an gut entwickelten 
Sprossen kommen meist 10-23 Blattpaare vor), zun­
genförmig lanzettlich, länglich lanzettlich, zungenförmig
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oder ianzettlich, meist rasch in eine kurze, ± scharfe 
Spitze verschmälert, oberer Spreitenteil etwas kürzer 
oder ungefähr so lang wie der Scheidenteil, Dorsalflü­
gel den Blattgrund erreichend und am Stamm etwas 
herablaufend; Blattränder ganzrandig, Blattsaum aus 
dickwandigen, schmalen, verlängerten Zellen wulstig, 
mehrschichtig und mehrreihig, oft gelblich, bis in die 
Blattspitze reichend und meist mit der kräftigen, austre­
tenden Blattrippe zu einer kurzen Stachelspitze ver­
schmelzend, nicht selten verzweigt und in die Lamina 
eintretend, im mittleren Teil des Dorsalflügels 17-54 
gm breit (im Gebiet erreicht die Breite meist Werte zwi­
schen 20 und 35 pm), Blattsaum des Dorsalflügels den 
Blattansatz meist nicht erreichend; Lamina einschich­
tig, am Grund des Dorsalflügels jedoch meistens 
mehrschichtig, häufig kommen auch entlang der Blatt­
rippe mehrschichtige Bereiche vor, außerdem ist die 
Lamina im mittleren Teil des Dorsalflügels manchmal 
stellenweise mehrschichtig, Laminazellen mehr oder 
weniger hexagonal, chlorophyllreich und ± undurch­
sichtig, mit kaum verdickten Wänden, klein, im mittle­
ren Bereich des Dorsalflügels (5-) 6-11 (-15) x (3-) 5-8 
(-10) pm, Blattgrundzellen vergrößert, ± rechteckig. 
Autözisch. Archegonien an der Spitze der Hauptspros­
se oder endständig an kurzen oder längeren Seiten­
sprossen, die den Blattachseln entspringen, im reifen, 
voll entwickelten Zustand 250-350 (-380) pm lang; Pe- 
richätialblätter kürzer oder etwa so lang wie die übri­
gen Blätter im oberen Teil der Sprosse. Antheridien 
reif 150-250 pm lang, meist an kleinen, knospenförmi­
gen Ästen, die den Achseln der Stammblätter ent­
springen und 2-4 Perigonialblätter tragen, Perigoni- 
alblätter konkav, eiförmig, rasch in eine deutlich abge­
setzte Spitze verschmälert. Seta an der Spitze der 
Hauptsprosse oder Seitensprosse entspringend, bis 
etwa 7 (-10) mm lang, dünn und verbogen, im älteren 
Zustand rötlich; Sporenkapseln geneigt bis horizontal 
oder ± aufrecht, ellipsoidisch bis länglich eiförmig, ± 
symmetrisch, mit wenigen Spaltöffnungen, Peristom- 
zähne am Grund 42-59 pm breit; Deckel kegelförmig, 
geschnäbelt; Sporen 11-18 (-21) pm, glatt. 
Kennzeichnend für Fissidens rivularis ist vor allem die 
Stellung der Antheridien, die fast ausschließlich an 
knospenförmigen, kleinen, beblätterten, blattachsel­
ständigen Ästen gebildet werden und der breite, wulsti­
ge, mehrschichtige und mehrreihige Blattsaum, der im 
mittleren Teil des Dorsalflügels eine Breite von 17-54 
pm erreicht und an der Blattspitze meistens mit der aus­
tretenden, kräftigen Blattrippe zu einer kurzen Stachel­
spitze verschmolzen ist. Die geringe Größe der Lamina­
zellen (im mittleren Teil des Dorsalflügels meist 6-11 x 
5-8 pm) ist ebenfalls ein diagnostisch wichtiges Merk­
mal. Außerdem besteht die Lamina am Grund der Dor­
salflügel fast immer aus mehreren Zellschichten. Eine 
Beschreibung der Art und Angaben zur Unterscheidung 
finden sich in Bruggeman-Nannenga  (1985), verglei­
che auch Bruggeman-Nannenga (1982).

3. Die Fundstellen

Die Vorkommen von Fissidens rivularis liegen am 
Westrand des Nordschwarzwalds südöstlich Rastatt 
im Bereich der Baden-Badener Senke. In dieser tekto­
nischen Mulde stehen Sedimente (wenig widerstands­
fähige Fanglomerate, Arkosen, Ton- und Siltsteine, 
Sandsteine) und Vulkanite (Porphyre) des Rotliegen­
den neben Ablagerungen des Oberkarbons an. Die 
Baden-Badener Senke wird im Süden von der Oos 
und im Norden von der Murg durchflossen, die 
großflächig ausgeräumte, klimatisch begünstigte Tal­
weitungen bilden. Zwischen den breiten Talbuchten 
von Oos und Murg mit ihrem weichen Formenbild er­
heben sich flache Rücken, die von markanten Einzel­
bergen überragt werden. Die Fundorte liegen in der 
naturräumlichen Einheit der Gaggenauer Murgtalwei­
tung im Nordteil der Senke (F ischer 1967, Huttenlo­
cher  & Dongus  1967). Im Nordosten und im Osten 
grenzt diese Region an Hochflächen im Buntsand­
stein, die bis auf Meereshöhen über 900 m ansteigen 
(Enzhöhen, Schwarzwald-Randplatten). Die Murg 
überquert im Nordwesten bei Kuppenheim-Bischweier 
die Schwarzwaldrandverwerfung und tritt in die Ober­
rheinebene aus.
Im Fundgebiet kommen zahlreiche Quellen und Bäche 
vor, die zu einer dichten Zertalung führen. Dabei ist 
die Auflagerungsfläche des Buntsandsteins ein wichti­
ger Quellhorizont. Weitere Quellen entspringen im 
Rotliegenden an den Grenzen zwischen wasserdurch­
lässigen und wasserundurchlässigeren Schichten. Die 
Talhänge und Bergrücken sind größtenteils bewaldet. 
Das Gebiet ist wärmebegünstigt und zeichnet sich 
durch hohe Niederschlagsmengen aus. Die Jahresmit­
tel der Lufttemperatur erreichen ähnliche Werte wie in 
der angrenzenden Oberrheinebene [Baden-Baden 
(210-220 m): Jahresmittel der Lufttemperatur 9,6° C, 
mittlere Januartemperatur 0,9° C, mittlere Julitempera­
tur 18,4° C, mittlere Jahresniederschlagssumme 1103 
mm; Gaggenau (180 m): mittlere Jahresnieder­
schlagssumme 1035 mm; Freiolsheim (498 m): mittle­
re Jahresniederschlagssumme 1167 mm; Klimadaten 
nach Schlenker  & M üller 1978, Beobachtungszeit­
raum 1931-1960],
Bisher ist Fissidens rivularis im Untersuchungsgebiet 
von fünf teilweise benachbarten Fundstellen bekannt. 
Das erste Vorkommen wurde von K.H. Harms im Jahr 
1999 im Krappenloch westlich Bad Rotenfels entdeckt. 
Die Fundorte liegen zwischen 180 und 340 m Meeres­
höhe. Belege sind im Herbar des Staatlichen Mu­
seums für Naturkunde Karlsruhe (KR) hinterlegt. In 
der folgenden Auflistung geben die den Fundortanga­
ben vorangestellten Zahlen die Nummern der Blätter 
der Topographischen Karte T 25000 (Messtischblät­
ter) an, wobei die Quadranten (Viertel-Messtischblät­
ter) mit NW, NO, SW und SO bezeichnet werden.
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Abbildung 1. Fissidens rivularis (Deutschland, Baden-Württemberg, Schanzenberg SW Bad Rotenfels, 23. 09. 2001, M. Ahrens). 
-  a) Habitus der Pflanze im feuchten Zustand (Länge des Maßsthchs: 5 mm), b) Blätter im mittleren Teil der Sprosse (Länge des 
Maßstrichs: 1 mm), c) Zellnetz an der Blattspitze, d) Zellen in der Mitte des Dorsalflügels (Länge des Maßstrichs: 60 pm). -  Zeich­
nung: M. Ahrens.
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7115 SO: Krappenloch W Bad Rotenfels, 180-200 m, Rotlie­
gendes; an mehreren Stellen in zum Teil größeren Beständen, 
die insgesamt wenige Quadratmeter umfassen; reichlich 
c.spg., 1999, Harms und 2001, Ahrens. Schanzenberg SW 
Bad Rotenfels; 190-200 m; Rotliegendes; mehrere Vorkom­
men in mehreren Bächen, Bestand insgesamt wenige Qua­
dratmeter; reichlich c.spg., 2001, Ahrens. Holzklingel SW Bad 
Rotenfels; 190 m; Rotliegendes; an zwei Bächen mehrfach 
beobachtet, wobei die Bestände insgesamt viele Quadratdezi­
meter (aber kaum mehr als 1-2 Quadratmeter) umfassen; 
reichlich c.spg., 2001, Ahrens. 7116 SW: Weiherwiesen, 
Geisstatt und Haubensattel N Michelbach; 280-340 m; Rotlie­
gendes; an mehreren Stellen In mehreren Bächen beobachtet, 
Bestand insgesamt viele Quadratdezimeter; reichlich c.spg., 
1999, Ahrens. Taufstein zwischen Moosbronn und Michel­
bach; 330 m; Rotliegendes; an einer Stelle wenige Quadratde­
zimeter; vereinzelt c.spg., 2000, Ahrens.

4. Ökologie und Vergesellschaftung

Fissidens rivularis besiedelt im Untersuchungsgebiet 
ständig überrieselte bis sickernasse oder dauernd 
überflossene, basenreiche, aber kalkarme, schattige 
bis halbschattige Felsen an Quellen und Bächen in 
Laubwäldern. Dabei wächst das Moos ausschließlich 
an kleineren Felsen, die aus weichen, leicht verwit­
ternden Sedimenten des Rotliegenden bestehen. Be­
vorzugt werden stark geneigte bis senkrechte Fels­
flächen. Manchmal siedeln die Pflanzen auch unter 
kleinen Felsüberhängen. Die meisten Vorkommen lie­
gen an überrieselten oder sickernassen Felsen im Be­
reich von Quellaustritten. Daneben wurde die Art auch 
öfters in den Quellabflüssen und im Oberlauf kleinerer 
Bäche in Quellnähe beobachtet, wobei überflossene 
bis überrieselte Stellen von kleineren Felsstufen und 
kleine, sickernasse Felsen am Rand der Bäche besie­
delt werden. An tiefgelegenen, ständig überflossenen 
Partien der Felsstufen wird das Moos allerdings deut­
lich seltener oder fehlt vollständig. In den Quellabflüs­
sen und Bächen liegen häufig Felsblöcke oder Steine, 
an denen ebenfalls Wassermoose wachsen. Fissidens 
rivularis ließ sich an diesen Standorten jedoch nicht 
feststellen. Bemerkenswert ist außerdem, dass die Art 
bisher nicht am Mittel- und Unterlauf der Bäche nach­
gewiesen wurde.
Die Vorkommen liegen in kleinen Schluchten oder 
Bacheinschnitten an steilen, bewaldeten Hängen und 
die Bäche zeigen ein stärkeres Gefälle. An den Quell­
stellen und Bächen kommen häufig kleinflächige 
Bach-Erlen-Eschenwälder (Carici remotae-Fraxin- 
etum) vor. Teilweise finden sich an Quellaustritten und 
Sickerstellen auch Quellfluren mit Chrysosplenium op- 
positifolium (Chrysosplenietum oppositifolii). In der 
Umgebung der Fundstellen stocken Hainsimsen-Bu­
chenwälder (Luzulo-Fagetum), wobei Abies alba in 
diesen Beständen kaum eine Rolle spielt (zur Vegeta­
tion vergleiche u.a. Philippi 1996 und Murmann-Kris- 
ten 1987).

Tabelle 1 zeigt die Vergesellschaftung von Fissidens 
rivularis im Untersuchungsgebiet. Die häufigsten Be­
gleitmoose sind Rhynchostegium riparioides, Chi- 
ioscyphus polyanthos, Eurhynchium swartzii, Pellia 
endiviifolia und Brachythecium rivulare. Stellenweise 
wurde in der Nachbarschaft der Fissidens rivularis-Be­
stände auch Rhynchostegiella jacquinii beobachtet, 
wobei die beiden Arten im Gebiet nicht vergesellschaf­
tet sind. Die Vegetationsaufnahmen lassen sich dem 
Fissidentetum rivularis zuordnen, das erstmals von 
W alther  & Leblebici (1969) aus der Westtürkei be­
schrieben wurde. Fissidens rivularis erreicht häufig ho­
he Deckungswerte und bildet meist dichte Rasen, die 
viele Quadratdezimeter umfassen können. Die Ge­
samtdeckung der Moose erreicht meist Werte zwi­
schen 70 und 100 %. Dabei ist die Artenzahl gering, 
meist wurden in den Beständen nur 2-4 Moosarten be­
obachtet. Teilweise wächst Fissidens rivularis auch in 
Reinbeständen.
Im Untersuchungsgebiet lassen sich vier Ausbildun­
gen der Gesellschaft unterscheiden. Fissidens rivula- 
ris-Bestände, die keine Begleitmoose enthalten oder 
in denen nur einzelne Pflanzen anderer Moosarten 
auftreten, wurden der Typischen Ausbildung zugeord­
net (Aufnahmen 1-4). Teilweise wächst Fissidens rivu­
laris hier im Bereich des Chrysosplenietum oppositifolii 
(Aufnahme 1). Die Ausbildung mit Chiloscyphus po­
lyanthos (Aufnahmen 5-7) wurde im Gebiet nur verein­
zelt beobachtet. Deutlich häufiger ist eine Ausbildung 
mit Rhynchostegium riparioides (Aufnahmen 8-12), 
die zum Oxyrhynchietum rusciformis (kennzeichnende 
Art: Rhynchostegium riparioides) vermittelt. Teilweise 
findet sich diese Ausbildung an überflossenen bis 
überrieselten Felsstufen in Quellabflüssen und im 
Oberlauf der Bäche, wobei an tiefergelegenen, vom 
Bach ständig überflossenen, angrenzenden Stellen 
dieser Felsstufen Rhynchostegium riparioides-Bestän­
de ohne Fissidens rivularis vorkommen, die sich dem 
Oxyrhynchietum rusciformis angliedern lassen. Chi­
loscyphus polyanthos und Rhynchostegium riparioides 
können nicht selten höhere Deckungswerte erreichen. 
Daneben wurde eine Ausbildung mit Eurhynchium 
swartzii und Pellia endiviifolia beobachtet (Aufnahmen 
13-19), wobei die beiden Trennarten größere 
Flächenanteile bedecken können. Diese Bestände fin­
den sich an etwas trockeneren Stellen als die drei 
übrigen Ausbildungen der Gesellschaft. Sie besiedeln 
vor allem weniger stark überrieselte oder sickernasse 
Felspartien im Randbereich der Quellaustritte und am 
Rand von überflossenen oder überrieselten Felsstufen 
in den Quellabflüssen. An trockeneren Felsstandorten 
in der unmittelbaren Nachbarschaft wachsen oft Eu­
rhynchium swartzii-Bestänöe ohne Fissidens rivularis. 
Das Fissidentetum rivularis kann der Ordnung Lepto- 
dictyetalia riparii Philippi 1956 zugeordnet werden, die 
Wassermoosgesellschaften basenreicher Standorte 
umfasst. Wahrscheinlich lässt sich die Gesellschaft in
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i abelle 1. Vergesellschaftung von Fissidens rivularis

Nummer der Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0 11 1 2 13 14 15 16 17 18 19
Aufnahmefläche (0,01 m2) 3 5 6 1 0 13 5 8 1 2 5 9 9 1 2 13 7 4 1 0 3 5 5
Neigung (°) 45 55 60 70 65 65 60 80 70 60 50 65 90 70 50 60 60 70 50
Vegetationsbedeckung Moose (%) 65 70 60 70 85 65 75 80 85 75 95 98 85 75 70 85 65 50 85
Artenzahl Moose 1 1 1 3 3 4 5 2 2 3 3 4 3 4 2 2 4 3 3

Fissidens rivularis 4 4 4 4 4 2b 3 4 4 4 5 5 5 4 4 4 3  2b 3

Trennarten der Ausbildungen
Chiloscyphus polyanthos 2b 3 3
Rhynchostegium riparioides + 2 b 2 b 2 b 2 b 2 a
Eurhynchium swartzii + 2 a 1 2 a 2 a 2 b 2 b 2 b 2 b +
Pellia endiviifolia 2b 2b 3

Kennzeichnende Arten der Ord­
nung Leptodictyetalla riparil 
Brachythecium rivulare
Hygroamblystegium tenax 2a

Sonstige Moose 
Conocephalum conicum 
Mnium hornum 
Plagiomnium undulatum

Kormophyten
Chrysosplenium oppositifolium 2b 2a
Luzula sylvatica (juv.) 2a

1: (7116 SW) Haubensattel N Michelbach; 340 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen In einer Quelle Im Wald am 
NW-exp. Steilhang. 2: (7115 SO) Krappenloch W Bad Rotenfels; 200 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen an ei­
ner Quelle in einer Waldschlucht. 3: (7115 SO) Schanzenberg SW Bad Rotenfels; 190 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrie­
selter Felsen am Bachrand in einer Waldschlucht. 4: (7115 SO) Krappenloch W Bad Rotenfels; 200 m; Rotliegendes; sickernasser 
bis überrieselter Felsen an einer Quelle in einer Waldschlucht. 5, 6 : wie 4. 7: (7116 SW) Gelsstatt N Michelbach; 280 m; Rotlie­
gendes; überrieselte bis überflossene Felsstufe im Bach in einer Waldschlucht. 8 : wie 7 9: (7116 SW) Taufstein zwischen Moos­
bronn und Michelbach; 330 m; Rotliegendes; überrieselte Stelle an einer vom Bach überflossenen Felsschwelle in einer Wald­
schlucht. 10: (7115 SO) Holzklingel SW Bad Rotenfels; 190 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen an einer Quelle 
in einer Waldschlucht. 11: (7115 SO) Krappenloch W Bad Rotenfels; 180 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen 
an einer Quelle in einer Waldschlucht. 12: wie 11. 13: (7115 SO) Schanzenberg SW Bad Rotenfels; 200 m; Rotliegendes; überrie­
selte und überflossene Felsschwelle in einem Quellabfluss in einer Waldschlucht. 14: (7115 SO) Schanzenberg SW Bad Roten­
fels; 200 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen am Bachrand in einer Waldschlucht. 15: (7115 SO) Krappenloch 
W Bad Rotenfels; 180 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen an einer Quelle in einer Waldschlucht. 16: wie 15. 
17: (7115 SO) Holzklingel SW Bad Rotenfels; 190 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen an einer Quelle in einer 
Waldschlucht. 18: (7115 SO) Krappenloch W Bad Rotenfels; 200 m; Rotliegendes; sickernasser bis überrieselter Felsen an einer 
Quelle in einer Waldschlucht. 19: (7115 SO) Schanzenberg SW Bad Rotenfels; 190 m; Rotliegendes; sickernasser bis überriesel­
ter Felsen am Bachrand in einer Waldschlucht.

den von Marstaller  (1987) aufgestellten Verband 
Fissldention rivularis einordnen.
Die Fissidens rivularis-Bestände sind vermutlich lang­
lebig und unterliegen wahrscheinlich kaum größeren, 
raschen Schwankungen. Andere Moose können die 
meist dichten und kräftigen Rasen der Art nur schwer 
überwachsen. Im Quellbereich und in den Quellabflüs­
sen spielen außerdem periodisch auftretende Hoch­
wasserlagen kaum eine Rolle. Im Mittellauf der Bäche 
wird der Moosbewuchs an den bachnahen Felsen und 
Blöcken dagegen bei Hochwasser oft abgerissen und

die Bestände der Wassermoose sind in diesem Be­
reich häufig stärkeren, natürlichen Schwankungen un­
terworfen.
In Europa und in den angrenzenden Gebieten besie­
delt Fissidens rivularis schwach saure bis ± neutrale 
oder basische, basenreiche, kalkarme oder kalkrei­
che, dauernd nasse bis feuchte, überrieselte, sicker­
nasse oder bespritzte, auch zeitweise oder dauernd 
überflutete Felsen, Blöcke und Steine. Die Vorkom­
men liegen an schattigen bis halbschattigen, teilweise 
auch lichtreichen Standorten im Bereich von Quellen,
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in den Quellabflüssen und an Bächen und Flüssen, 
seltener an See- und Teichufern. Teilweise wurde das 
Moos auch an Wasserfällen beobachtet. Dabei sind 
die Pflanzen öfters mit Schwemmsand und Schlick in­
krustiert. Vegetationsaufnahmen aus der Westtürkei 
wurden von W alther  & Leblebici (1969) veröffent­
licht, wobei Fissidens rivularis in dieser Region vor al­
lem mit Hygroamblystegium fluviatile, H. tenax, Rhyn- 
chostegium riparioides und Eurhynchium swartzii ver­
gesellschaftet ist. Weiteres Aufnahmematerial liegt 
aus Madeira (v. Hübschmann 1971) und von den Azo­
ren (v. H übschmann  1973) vor. Daneben wird Fissi­
dens rivularis auch in einer Übersichtstabelle mit Ve­
getationsaufnahmen von Fließgewässern in Nord­
westfrankreich (Bretagne) aufgeführt (Denise-Lalande 
& Touffet 1987). Das Moos kommt hier als Begleitart 
in Conocephalum conicum-Beständen vor. Nach 
Bruch , Schimper  & G ümbel (1836-1855) wächst die 
Art in den Pyrenäen zusammen mit Rhynchostegium 
riparioides. Eine Beschreibung von zwei Fissidens ri- 
vularis-Vorkommen in Belgien findet sich in Magnée  
(1968). Dabei ist das Moos hier an einem Fundort mit 
Thamnobryum alopecurum vergesellschaftet, wobei 
diese Art Fissidens rivularis offenbar überwachsen 
kann. An der zweiten Fundstelle wurde Fissidens cf. 
adianthoides als Begleitmoos beobachtet.

5. Gefährdung

Die Fissidens rivularis-Vorkommen im Untersuchungs­
gebiet liegen im Bereich von steilen, bewaldeten Hän­
gen, teilweise auch in kleinen, tief eingeschnittenen 
Waldschluchten. An diesen oft schwer zugänglichen 
Standorten ist der menschliche Einfluss eher gering. 
Eine Beeinträchtigung ist vor allem durch forstliche 
Maßnahmen erkennbar, insbesondere durch die Anla­
ge der zahlreichen Wege, die häufig in den Quellrin­
nen und an den Oberläufen der Bäche verlaufen. Es 
ist daher denkbar, dass bei den Wegebaumaßnahmen 
in der Vergangenheit Standorte mit Fissidens rivularis- 
Vorkommen zerstört wurden (zur Gefährdung und 
zum Schutz der Quellbereiche im Schwarzwald ver­
gleiche Philippi 1996). Außerdem sind Beeinträchti­
gungen durch großflächige Holzentnahmen und durch 
den Anbau von Nadelhölzern anzunehmen. An den 
aktuellen Fundstellen ist allerdings zur Zeit keine Ge­
fährdung des Mooses erkennbar. In Baden-Württem­
berg lässt sich Fissidens rivularis nach dem derzeiti­
gen Kenntnisstand als „extrem selten“ (RL R) einstu­
fen. Nach Schm idt  & H einrichs  (1999) ist die Art in 
Nordrhein-Westfalen gefährdet (RL 3) und in der Ro­
ten Liste der Moose Deutschlands (Ludwig  et al. 
1996) wird Fissidens rivularis in die Kategorie „D“ (Da­
ten mangelhaft) eingeordnet. In der Schweiz gilt das 
Moos ebenfalls als seltene Art (Gefährdungskategorie 
R; Urmi 1991).
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Einige bemerkenswerte Pflanzenfunde 
im nördlichen Baden-Württemberg
Kurzfassung
Es wird über neue Fundorte von Blackstonia perfoliata, Che- 
nopodium pumilio, Cirsium eriophorum, Gagea pratensis, G. 
villosa, Himantoglossum hircinum, Knautia dipsacifolia, Lotus 
tenuis, Montia perfoliata, Orobanche hederae, O. minor, O. 
teucrii und Phytoiacca americana berichtet. Für Blackstonia 
perfoliata, Chenopodium pumilio, Lotus tenuis und Orobanche 
teucrii werden Vegetationsaufnahmen mitgeteilt.

Abstract
Some remarkable plant finds in northern Baden-Württem­
berg
New localities are reported for Blackstonia perfoliata, Cheno­
podium pumilio, Cirsium eriophorum, Gagea pratensis, G. vil­
losa, Himantoglossum hircinum, Knautia dipsacifolia, Lotus 
tenuis, Montia perfoliata, Orobanche hederae, O. minor, O. 
teucrii, and Phytoiacca americana. Phytosociological relevés 
are presented for Blackstonia perfoliata, Chenopodium pumi- 
lum, Lotus tenuis, and Orobanche teucrii.

Autoren
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Obgleich Baden-Württemberg sehr gut floristisch er­
forscht ist, können immer wieder interessante Neufun­
de gemacht werden. Es stellt sich dann die Frage, ob 
der „neue“ Fundort bisher nur übersehen wurde, oder 
ob die Art sich hier neu angesiedelt hat und auf welche 
Weise die Pflanze den neuen Wuchsort erreicht hat.

Bei einem Teil unserer Funde mussten wir in Erwägung 
ziehen, dass die Vorkommen durch bewusste Aussaat 
oder Anpflanzung entstanden waren. Leider verwech­
seln noch immer manche „Naturfreunde“ die freie Natur 
mit ihrem Garten und glauben die Natur durch „Ansal­
bungen“ zu verschönern. Ihnen ist offenbar nicht bewus­
st, dass sie die Natur dadurch nicht bereichern sondern 
fälschen. Durch nicht dokumentierte Ansalbungen wird 
außerdem die wissenschaftliche Interpretation von Neu­
funden in die Irre geführt oder unmöglich gemacht. Es 
lässt sich dann z.B. nicht sicher erkennen, wie viele 
(ungünstige) Jahre die Pflanzen als ruhende Samen 
oder Knollen überdauern können, wo die natürlichen 
Arealgrenzen der Arten liegen, wie sich verschiedene 
Unterarten in ihrer Standortswahl unterscheiden, zu wel­
chen Ausbreitungssprüngen die Arten fähig sind oder ob 
thermophile Arten infolge der Klimaerwärmung häufiger 
werden und sich in bisher von ihnen unbesiedelte Ge­
biete ausbreiten.

Zur Bestimmung der Fundorte ist jeweils der Quadrant der To­
pographischen Karte 1: 25000 (MTB) angegeben, sowie meist 
der Rechts- und der Hochwert (R und H). Um die Vergesell­
schaftung der Arten an ihren neuen Fundorten zu beschrei­
ben, teilen wir für einen Teil der Neufunde Vegetationsaufnah­
men mit, zumal für einige dieser Arten noch keine Vegetati­
onsaufnahmen aus Baden-Württemberg publiziert sind. Die 
Bodenreaktion wurde mit dem „Hellige-Pehameter“ gemes­
sen. Fundortsbelege (Herbarexemplare, Farbdias und/oder 
Beschreibungen) befinden sich in den Sammlungen des Erst­
autors.

Blackstonia perfoliata (L.) Huds .
MTB 6718/NW, Kraichgau, Rhein-Neckar-Kreis, Wies- 
loch-Frauenweiler, NSG Frauweilerwiesen, R 347670 
H 545985, 121 m über NN, in einer Tongrube zahl­
reich am 10. Juli 1994 und am 6. Juli 2001 In einem 
dem Molinion nahestehendem Mesobrometum (Tabel­
le 1, Aufnahmen 3-6) auf Septarienton des Oligozän. 
Die Art wurde hier von Herrn J. A lberti bereits 1970 
oder früher gesehen.
MTB 6917/NW Kraichgau, Landkreis Karlsruhe, Unter­
grombach, NSG. Michaelsberg, R 346801, H 543910, 
240 m über NN, im Mesobrometum auf Löss am Nord­
west-Hang, wenige Exemplare am 18. Juli 2001 (Ta­
belle 1, Aufnahme 7).
Blackstonia perfoliata wurde früher meist nicht von der 
etwas häufigeren B. acuminata unterschieden. Siche­
re Fundorte waren nach Ro senbauer  (1996) bisher 
nur aus Südbaden bekannt. Die Art ist in Baden-Würt­
temberg nach Breunig & Demuth (2000) stark gefähr­
det, nach Rosenbauer  (1996) vom Aussterben be­
droht.
Leider besteht der Verdacht, dass Blackstonia perfolia­
ta sowohl bei Frauenweiler als auch auf dem Michaels­
berg nicht spontan wächst, sondern angesalbt worden 
ist. Beide Vorkommen dürften noch nicht alt sein, denn 
die Tongruben bei Frauenweiler wurden erst nach 
1935 angelegt (W olf 2000) und auf dem Michaels­
berg wird die Art bei der sorgfältigen floristischen Be­
standsaufnahme des Berges (Hassler  1993) kaum 
übersehen worden sein. Eine Einwanderung von 
längst erloschenen Vorkommen bei Mannheim und 
Neckarau (Schmidt 1857), die vielleicht zu dieser Art 
gehörten, kann daher wohl ausgeschlossen werden. 
Ein Ausbreitungssprung über mehr als 150 km von 
den nächsten bekannten rezenten Wuchsorten In Süd­
baden ist sehr unwahrscheinlich, obgleich zumindest 
die nächstverwandte B. acuminata nach Philippi 
(1969) sehr ausbreitungsfreudig ist. Für eine Ansaat
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spricht außerdem, dass an beiden Orten auch andere 
Arten vermutlich angesalbt worden sind, z.B. Meiam- 
pyrum nemorosum am Michaelsberg (Hassler 1998: 
149) sowie Gentiana cruciata, Iris sibirica, Pulsatilla 
vulgaris und mehrere Orchideen bei Frauenweiler.

Chenopodium pumilio R. Br.
MTB 6617/NW, Hardtebenen, Rhein-Neckar-Kreis, 
Schwetzingen, Lindenstraße, R 346865, H 547234, 
100 m über NN, am 6. Oktober 2001 in Fußwegritzen 
längs einer nach Südwesten exponierten Hauswand, 
zusammen mit Poiycarpon tetraphyllum in einer Tritt­
pflanzengesellschaft (Tabelle 2). Bei einem späteren 
Besuch war die Vegetation, wohl durch Reinigungsar­
beiten, verschwunden.
Chenopodium pumilio ist ein Neophyt aus Australien 
und Neuseeland, der in Mitteleuropa nach Ludwig 
(1972) und Seybold (1990) bisher am häufigsten in 
der nördlichen Oberrheinebene gefunden wurde. In 
Baden-Württemberg wurde die Pflanze nach Seybold 
erstmals 1976 beobachtet.

Cirsium eriophorum (L.) Scop.
MTB 7216/SO, Grindenschwarzwald und Enzhöhen, 
Landkreis Rastatt, Kaltenbronn, nördlich vom Wildsee­
moor, R 346072 H 539895, 895 m über NN, am Rand 
einer unbeschatteten geschotterten Waldstraße, 1 Ex­
emplar am 26. August 2001. Es ist dies anscheinend 
der erste Fund der Art im Nördlichen Schwarzwald. 
Die kalkliebende Pflanze wurde hier vielleicht mit 
Kalkschotter eingeschleppt oder durch Kalkdüngung 
begünstigt.

Gagea pratensis (Pers.) Dum. und Gagea villosa (M. 
Bieb.) Sweet
Vorkommen auf Friedhöfen:
Die früher in vielen Landschaften Deutschlands auf 
Äckern und in Weinbergen nicht seltenen Gagea pra­
tensis und G. villosa sind dort infolge von Änderungen 
der Bewirtschaftung stark zurückgegangen; sie haben 
sich jedoch an zahlreichen Orten auf Friedhöfen in 
Reliktpopulationen erhalten. 1998 haben G. & H. Hü- 
gin gezeigt, dass dies auch in Baden-Württemberg zu­
trifft. In Ergänzung zu ihrer Kartierung von G. villosa 
haben wir im Februar, März und April 2002 sämtliche 
Friedhöfe im Bereich der Messtischblätter 6617, 6618, 
6717 und 6718 abgesucht. Dabei wurden alle hiervon 
Hügin genannten Vorkommen wiedergefunden und 
außerdem folgende Neufunde gemacht:
Gagea pratensis: MTB 6617/NW: Brühl, Ketsch, Of­
tersheim, Schwetzingen; MTB 6617/SW: Hockenheim; 
MTB 6617/SO: Sandhausen (alter Friedhof), St. Ilgen, 
Walldorf; MTB 6618/SW: Leimen, Nußloch; MTB 
6717/NW: Neulußheim, Reilingen; MTB 6717/NO: 
Rot, St. Leon; MTB 6717/SW: Kirrlach, Wiesental; 
MTB 6717/SO: Kronau; MTB 6718/NW: Wiesloch; 
MTB/ 6718/SW: Östringen.

Gagea villosa: MTB 6617/NO: Plankstadt; MTB 
6617/SO: St. Ilgen, Walldorf; MTB 6618/NW: Rohr­
bach; MTB 6618/SW: Baiertal (alter Friedhof), Leimen; 
MTB 6717/NW: Neulußheim, Reilingen, Waghäusel; 
MTB 6717/NO: Rot, St. Leon; MTB 6717/SW: Kirrlach, 
Wiesental; MTB 6717/SO: Kronau, Langenbrücken, 
Mingolsheim; MTB 6718/NW: Dielheim, Mai­
schenberg, Mühlhausen, Rauenberg, Rotenberg, 
Wiesloch; MTB 6718/NO: Balzfeld, Tairnbach; MTB 
6718/SW: Malsch, Östringen; MTB 6718/SO: Eichters- 
heim.
Zusammen mit den Angaben von Hügin ergibt sich für 
den untersuchten Bereich: Beide Arten besiedeln auf 
den Hardtebenen fast alle älteren Friedhöfe sowie 
mehrere Friedhöfe an der südlichen Bergstraße und 
am Westrande des Kraichgaus. G. villosa ist im 
Kraichgau auf Friedhöfen weiter nach Osten verbrei­
tet, etwa so weit wie der Weinbau. Auf den Friedhöfen 
im Kleinen Odenwald fehlen beide Arten.

Himantoglossum hircinum (L.) Spreng.
MTB 6617/NO, Neckar-Rheinebene, Heidelberg- 
Kirchheim, R 347574, H 547105, 106 m über NN, im 
Juni 2000, 2001 und 2002, mehrere blühende und 
nicht blühende Exemplare im Rasen eines Hausgar­
tens. Nach Auskunft des Gartenbesitzers ist die Rie­
menzunge hier erstmals vor ca. 10 Jahren erschienen, 
ohne dass sie gepflanzt wurde. Sie hat sich anschei­
nend spontan angesiedelt und vermehrt. Das nächst­
gelegene Vorkommen befindet sich in ca. 5 km Entfer­
nung bei Nußloch.
Über ein anderes spontanes Vorkommen von Himan­
toglossum hircinum im Zierrasen eines Hausgartens be­
richtet Streitz (2000) aus Hessen, Wiesbaden-Schier­
stein. Das Auftreten der Riemenzunge in Gartenrasen 
ist überraschend, da die heimischen Orchideen im allge­
meinen intensiv bewirtschaftete Flächen meiden.

Knautia dipsacifolia Kreutz.
MTB 6617/SO, Hardtebenen, Rhein-Neckar-Kreis, 
zwischen Sandhausen und Reilingen, R 347194 H 
546495 und R 347238 H 546466, jeweils 104 m über 
NN an Waldstraßenrändern im Bereich von Dünenein­
schnitten, am 12. September 2001 und auch in frühe­
ren Jahren. Knautia dipsacifolia steht hier zusammen 
mit Brachypodium sylvaticum, Euphorbia cyparissias, 
Hedera helix, Peucedanum oreoselinum, Silene vulga­
ris u.a. auf schwach saurem bis neutralem (pH 6,0- 
7,0) humosem Sand. Da die Pflanze hier nur an 
Straßenrändern wächst, ist zu vermuten, dass sie ein­
geschleppt wurde.

Lotus tenuis W. et K. ex Willd.
MTB 6718/NW Kraichgau, Rhein-Neckarkreis, Wies- 
loch-Frauenweiler, R 347670 H 545985, NSG Frau­
weilerwiesen, 121 m über NN, am 2. Juli 2001 zahl­
reich im Cirsio-Molinietum und Mesobrometum (Tabel­
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le 2, Aufnahmen 1-6) auf Septarienton des Oligozän. 
Die Art wurde auf einer gemeinsamen Exkursion von 
Herrn Prof. Dr. E. Hübl erkannt. Wie wir später erfuh­
ren, war die Pflanze hier Herrn J. Alberti bereits seit 
Jahren bekannt.
Lotus tenuis haben wir außerdem nördlich neben dem 
NSG (von R 347655 H 546002 bis R 347675 H 
546002) am 16. Juli und am 2. September 2001 sehr 
zahlreich in einem unkrautigen lückigen Arrhenathere- 
tum gesehen, das anscheinend aus einem früheren 
Acker hervorgegangen ist.

Montia perfoliata (Donn ex W illd.) Howell (= Clayto- 
nia perfoliata Donn ex Willdenow)
MTB 6517/SW Hardtebenen, Stadtkreis Mannheim, 
östlich Rheinau, Dossenwald, R 346811 H 547763, 
105 m über NN, auf flachem Westhang einer Flug­
sanddüne auf humosem saurem Sand (pH 4-4,5) im 
Robinienwald am 11. Juni 2002.
MTB 6617/SO, Hardtebenen, Rhein-Neckar-Kreis, 
Sandhausen, nördlich vom neuen Friedhof, R 347421 
H 546778, 105 m über NN, auf flachem Westhang ei­
ner Flugsanddüne auf humosem Sand (pH 4,0) an 
zwei Stellen neben Wegen im Kiefern-Robinienwald 
am 13. Mai und 13. Juni 2002.
MTB 6617/SO, Hardtebenen, Rhein-Neckar-Kreis, 
Walldorf, westlich neben dem Friedhof, R 347323 H 
546307, 105 m über NN, auf kleiner Flugsanddüne auf 
humosem Sand (pH 7,0) im Robinienwald am 13. Juni 
2002.
Zwei weitere Fundorte von Montia perfoliata im Robi­
nienwald liegen in Südhessen bei Nauheim (MTB 
6016/NO) und in Rheinland-Pfalz bei Maxdorf (MTB 
6515/NO).
Montia perfoliata tritt an allen genannten Fundorten in 
dichten Herden auf. Da die Pflanzen sich im Frühjahr 
rasch entwickeln und bereits im Juni absterben, sind 
sie an die im spät belaubten Robinienwald lange Früh­
jahrslichtphase gut angepasst. Begleitpflanzen sind 
u.a. Alliaria petiolata, Anthriscus caucalis (bei Wall­
dorf), Chelidonium majus, Galium aparine, Geum ur- 
banum und Geranium robertianum.
Die im Westen Nordamerikas heimische Pflanze hat 
sich in Deutschland bisher vor allem im Nordwesten 
ausgebreitet, wie die Karte von Haeupler & Schön­
felder (1988) zeigt. In Baden-Württemberg wurde sie 
nach Seybold (1990) bisher nur sehr selten gesehen. 
Die meisten Funde wurden in anthropogener Vegetati­
on gemacht, insbesondere in Gärtnereien, Baumschu­
len, Parks und Friedhöfen. Auf der Insel Baitrum hat 
sich Montia perfoliata jedoch nach Bernhardt (1994) 
auch in natürlichen Dünengehölzen (Hippophae- und 
Sambucus nigra-Gebüsche) angesiedelt. Es bleibt ab­
zuwarten, ob sich die Pflanze bei uns weiter ausbreitet 
und ebenfalls in naturnahe Pflanzengesellschaften 
eindringt.

Orobanche hederae Duby
Aus Heidelberg sind bereits vier Vorkommen von Oro­
banche hederae bekannt (Bergheimer Straße, Heidel­
berger Schloss, Botanisches Institut und Bundesstraße 
37 unterhalb vom St. Vincentius-Krankenhaus). Die 
von Junghans (2001) gegebene Zusammenstellung 
kann durch weitere Beobachtungen ergänzt werden: 
MTB 6518/SW, Friedhof Handschuhsheim, R 347748 
H 547730, 150 m über NN, 2 Exemplare auf einem 
Grab von 1980 am 7. Juli 2002.
MTB 6518/SW, Neuenheimer Feld, R 347640 H 
547589, 110 m über NN, 2 Exemplare am 8. Juli 2002 
im „Tertiärgarten“ vor dem Mineralogischen Institut. 
6618/NW, R 347780 H 547345, Bergfriedhof, auf ei­
nem Grab von 1961 und in dessen Umgebung, 11 Ex­
emplare am 10. Juli 2001.
MTB 6518/SW, R 347704 H547460 bis R 347760, H 
547480, Klinikum Bergheim, 110 m über NN, nicht nur 
in der Bergheimer Straße (vgl. Nees und Himmler in 
Demuth 1996) sondern auch in der Fehrentzstraße 
und Voßstraße. Hier am 9. Juli 2001 an der Frauenkli­
nik, 71 Exemplare. Ferner am 3. Juli 2002 beiderseits 
der Fehrentzstraße 281 Exemplare, im Park hinter der 
Krehlklinik 19 Exemplare, hinter der Psychosomati­
schen Klinik 19 Exemplare, vor der 1.Psychiatrischen 
Klinik 14 Exemplare, vor der 2.Psychiatrischen Klinik 
54 Exemplare, hinter der Cafeteria 3 Exemplare, bei 
der Klinikumsverwaltung 8 Exemplare, vor der Hautkli­
nik 3 Exemplare und im Garten der Medizinischen Kli­
nik 318 Exemplare. Mit über 700 Exemplaren ist das 
Vorkommen im Heidelberger Klinikum Bergheim an­
scheinend der größte Bestand dieser Art in Baden- 
Württemberg.
Es fällt auf, dass die Bestände am Stadtrand jeweils 
nur wenige Exemplare enthalten, während die beiden 
in der Stadtmitte und nahe am Neckar gelegenen Vor­
kommen beim Vincentius-Krankenhaus mit über 300 
Exemplaren (Junghans 2001) und im Kinikum Berg­
heim mit über 700 Exemparen sehr viel reicher sind. 
Vielleicht ist die Art hier durch das flussnahe warme 
Stadtklima besonders begünstigt.
Orobanche hederae wächst in Heidelberg sowohl an 
vollbesonnten als auch an sehr schattigen Orten. Die 
Neufunde bestätigen die Feststellung von Demuth 
(1996), dass Orobanche hederae in Baden-Württem­
berg fast nur in anthropogener Vegetation vorkommt.

Orobanche minor Sm.
MTB 7216/SO, Grindenschwarzwald und Enzhöhen, 
Landkreis Rastatt, Kaltenbronn, R 346090 H 539890, 
nördlich vom Wildseemoor, 895 m über NN, bei Plan- 
tago lanceolata und Prunella vulgaris auf einem unbe- 
schatteten ehemaligen Holzlagerplatz neben einer 
kalkgeschotterten Waldstraße, 1 Exemplar am 26. Au­
gust 2001. Dies ist anscheinend der höchstgelegene 
Fundort von Orobanche minor in Baden-Württemberg 
und nach Demuth (2001) der erste Fund einer Som-



86 carolinea, 60 (2002)

Tabelle 1. Vergesellschaftung von Blackstonia perfoliata und 
Lotus tenuis bei Frauenweiler und auf dem Michaelsberg bei 
Untergrombach

Aufnahme Nr. 1 2 3 4 5 6 7
Flächengröße (m2) 2 3 4 4 4 4 4
pH des Oberbodens 7,5 7,5 7,0 7,5 7,5 7,0 7,0
Deckung der Krautschicht (%) 80 90 90 1 0 0 90 90 95
Deckung der Moosschicht (%) 1 1 1 0 1 0 1 0 1 0 5
Artenzahl 2 1 25 35 38 37 37 32

Festuco-Brometea-Arten
Anthyllis vulneraria 1 1

Blackstonia perfoliata + 1 1 +
Ononis spinosa 1 1 1 +
Medicago lupulina + + + +
Scabiosa columbaria 1 1 +
Orchis militaris + +
Gentiana cruciata 1 +
Gentianella germánica 1 +
Ophrys apifera x sphegodes +
Erigeron acris +
Bromus erectus 3
Centaurea scabiosa 1

Salvia pratensis 1

Odontites luteus +

Arten des Molinion und Mesobromion
Linum catharticum + + + + + + +
Carex flacca 1 2 2 1 2 2

Cirsium tuberosum + 1 2 2 3 3
Tetragonolobus maritimus 1 1 1 +
Gymnadenia conopsea + +
Gymnadenia odoratissima + +

Molinion-Arten
Lotus tenuis 2 2 1 1 2 2

Molinia caerulea + 1 3 + 1

Carex distans 2 2 +
Epipactis palustris 1 1

Dianthus superbus +

Molinio-Arrhenatheretea-Arten
Trifolium pratense + 1 + 1 + +
Achillea millefolium + + 1 + 1

Trisetum flavescens + 1 2 1

Dactylis glomerata + + + +
Ranunculus acris + + + +
Vicia cracca + + 1 1

Centaurea jacea 1 1 +
Galium album + + +
Plantago lanceolata + + +
Sanguisorba officinalis + + +
Briza media + 2

Holcus lanatus + 1

Lotus corniculatus + 1

Prunella vulgaris + 1

Rhinanthus minor + +
Trifolium repens 1 1

Chrysanthemum ircutianum + +
Cerastium holosteoides +
Crépis biennis +
Lathyrus pratensis 1
Lythrum salicaria +
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Plantago media -f
Poa pratensis +
Arrhenatherum elatius
Rhinanthus alectorolophus

Agropyro-Rumicion-Arten
Equisetum arvense 1 1 1 1 1

Festuca arundinacea + + 2 +
Agrostis stolonifera + 1

Trifolium fragiferum 1

Gehölze
Betula pendula + 1

Salix cinerea + + +
Pinus silvestris + +
Fraxinus excelsior r
Populus canescens +
Rubus caesius +
Salix purpurea +

Sonstige Gefäßpflanzen
Senecio erucifolius 1 + + + +
Caucus carota + + +
Solidago gigantea + + + +
Odontites vulgaris +
Phragmites australis + +
Centaurium pulchellum r r
Hieracium piloselloides + 1

Melampyrum arvense +

Moose
Calliergonella cuspidata 1 1 2 1 1 1

Scleropodium purum 1 1 2 2

Eurhynchium swartzii 1 1 2

Cratoneurum filicinum 1 +
Hypnum lacunosum 1

Außerdem folgende Arten in 1: Juncus articulatus +, Juncus tenuis 3, Plantago major 1; in 3: Agrimonia eupatoria +, Eupatorium 
cannabinum +, Lysimachia vulgaris +; in 4: Picris hieracioides +, Trifolium campestre +; in 6 : Erigeron annuus 2; in 7: Origanum 
vulgare 2, Carex cf. ornithopoda 1, Festuca ovina 1, Campánula rotundifolia +, Coronilla varia +, Hieracium umbellatum +, Leont­
odón hispidos +, Pimpinella saxífraga +, Solidago virgaurea +, Thymus pulegioides +, Brachythecium salebrosum, Fissidens taxi- 
folius, Lophocolea bidentata, Plagiomnium affine.

merwurz im Naturraum Grindenschwarzwald und Enz- 
höhen. Trifolium pratense, das der häufigste Wirt von 
Orobanche minor ist, kam am Fundort nicht vor. Viel­
leicht war Plantago lanceolata die Wirtspflanze: nach 
Beck-Mannagetta (1930) wurde die verwandte Plan­
tago indica bereits als Wirt von Orobanche minor be­
obachtet.

Orobanche teucrii Ho l .
MTB 6324/NW, Tauberland, Main-Tauber-Kreis, Wer- 
bach , R 354830, H 550289, 240-250 m über NN, NSG 
Lindenberg, am oberen Südwesthang auf Unterem 
Muschelkalk 88 Exemplare am 20. Juni 2001. Die 

, Pflanzen standen meist bei Teucrium chamaedrys, sel­
tener bei Teucrium montanum, z.T. unter dem lichten 
Schirm einzelner Kiefern in verschiedenen Ausbildun­
gen der von Philippi (1984) beschriebenen Aster Uno-

syris-Carex humilis-GeseWschaft (Tabelle 3). Oroban­
che teucrii kann als zusätzliche lokale Kennart dieser 
Gesellschaft gewertet werden. Orobanche teucrii ist 
neu für das Taubergebiet. Der Fundort liegt etwa 90 
km nordnordwestlich vom nächsten bisherigen Fund­
ort. Wir wissen nicht, ob die Art hier früher nur überse­
hen wurde oder sich neu angesiedelt hat. Eine absicht­
liche Ansalbung oder unbeabsichtigte Einschleppung 
mit Pflanzgut erscheint wenig wahrscheinlich, da am 
Lindenberg möglicherweise angepflanzte Arten (Alys- 
sum montanum, Helianthemum apenninum, Ophrys 
araneola, O. sphegodes) an anderen Stellen stehen.

Phytolacca americana L.
Vorkommen auf den Hardtebenen:
MTB 6517/SW, zwischen Mannheim-Rheinau und 
Mannheim-Friedrichsfeld, östlich vom Brunnenfeld,
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Tabelle 2. Vergesellschaftung von Chenopodium pumilio In 
Schwetzingen

Aufnahme Nr. 1 2 3 4
Flächengröße (m2) 0,3 0, 2 0,3 0,1

Deckung der Krautschicht (%) 70 70 70 70
Artenzahl 5 5 5 4

Chenopodium pumilio 1 2 2 4
Taraxacum officinale 4 2 3 2

Sagina procumbens 2 1 3
Polycarpon tetraphyllum 2 2

Poa annua 1 1

Eragrostis minor 2 (1 )
Polygonum aviculare 1

Conyza canadensis 1

Rorippa spec. 1

103-110 m über NN, am flachen Westhang einer 
Flugsanddüne auf saurem Sand. Am 15. Juli 2002 
zahlreich in einem Streifen von R 346803 H 547740 
bis R 346820 H 547737, vereinzelt bis R 346800 H 
547710. Vor allem an lichten Stellen im Robinienwald, 
auch im Kiefern-Robinienwald und lichten Eichenwald, 
vereinzelt im Agrostis tenuis-Rasen. Am Fundort be­
reits 1992 beobachtet.
MTB 6617/SO, westlich Sandhausen, zwischen Latt- 
weg und Kohlbuckel, R 34738 H 54666 bis R 34740 H 
54664, 104 m über NN, am 14. Juli 2002 auf einem 
Kahlschlag zahlreich zwischen Sarothamnus, auf sau­
rem Sandboden (pH 4). Hier schon seit mehreren Jah­
ren beobachtet. Außerdem vereinzelt bei R 347420 H 
546645 in einer Kiefernwaldlichtung, sowie am 18. Juli 
2002 auf der Hirschplatte bei R 347424 H 546587 auf 
einem Kahlschlag und bei R 347437 H 546588 am 
Rande einer Waldstraße (hier von A. Kolb entdeckt). 
MTB 6617/SO, nordwestlich Walldorf, südlich neben 
der Kreuzung des Reilinger Weges mit der Straße von 
Walldorf nach Oftersheim, R 347264 H 546555, 104 m 
über NN, wenige Exemplare am 8. September 2002 
auf einer kleinen Schlagfläche.
MTB 6717/NW, südlich Reilingen, östlich der Bierallee 
am Rande des Alten Speyerer Weges, 104 m über 
NN, im Sommer 2001 von K. Thorn beobachtet. 
Phytolacca americana wird vermutlich von Vögeln, die 
die Beeren fressen, aus Gärten verschleppt und weiter 
verbreitet. Es scheint, dass die aus Nordamerika 
stammende, nach Oberdörfer (2001) frostempfindli­
che Pflanze sich bei uns einbürgert.
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Tabelle 3. Vergesellschaftung von Orobanche teucrii auf dem 
Lindenberg bei Werbach /Tauber

Aufnahme Nr. 1 2 3 4
Flächengröße (m2) 4 4 4 4
Deckung der Baumschicht (%) 40 - - -
Deckung der Strauchschicht (%) 7 - - -
Deckung der Krautschicht (%) 70 70 70 40
Artenzahl 2 0 2 0 2 2 16

Lokale Kennarten der Aster linosyris-Carex humilis-GeseW- 
schaft
Orobanche teucrii 1 + + +
Carex humilis 4 4 4 2

Linum tenuifolium 1 + 1 1

Teucrium montanum 2 + 2

Thalictrum minus + + +
Aster linosyris 1 1

Allium sphaerocephalum + +
Stipa joannis +

Festuco-Brometea-Arten
Teucrium chamaedrys 2 2 2 2

Hippocrepis comosa 1 1 1

Centaurea scabiosa + + +
Carlina vulgaris + +
Euphorbia cyparissias + + +
Helianthemum nummularium + +
Pulsatilla vulgaris + +
Festuca guestfalica + +
Salvia pratensis + +
Stachys recta + +
Asperula cynanchica + +
Cirsium acaule +
Potentilla neumanniana +

T rifolio-Geranietea-Arten
Peucedanum cervaria 1 1 +
Geranium sanguineum + +
Anthericum ramosum + 1

Bupleurum falcatum 1 +
Inula conyza 1 +
Chrysanthemum corymbosum + +
Viola hirta +

D Mélica c/7/afa-Ausbildung
Mélica cil i ata 2

Außerdem folgende Arten in 1 : Pin us sylvestris B 3, Juniperus
communis S 2, Quercus spec. K +, Reseda lutea +; in 2: Cen­
taurea jacea +, Hieracium pilosella +, Lotus corniculatus +; in 
3: Juniperus communis K +, Thymus pulegioides +; in 4: Pru­
nus spinosa K +, Pyrus pyraster K +.
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Fr a n k  Pä iz o l u

Ökologische Typisierung von Baggerseen am 
Oberrhein

Kurzfassung
Nach der Untersuchung der Vegetation und der abiotischen 
Verhältnisse von zwölf Baggerseen bei Rastatt (südlich von 
Karlsruhe, mittleres Oberrheingebiet) ergab sich für diese Ge­
wässer eine Einteilung in drei Phasen.
1. Phase der Ausbaggerung: Das Wasser ist durch Schweb­
stoffe angereichert. Diese filtern das eindringende Licht schon 
nach wenigen Metern aus. Pflanzenwachstum ist bis maximal 
7 m Tiefe möglich. Unter diesen Bedingungen finden sich nur 
wenige Pionierarten, darunter drei Characeen-Arten.
2. Klarwasserphase: Nach Beendigung der Ausbaggerung se- 
dimentiert ein Großteil der Schwebstoffe. Das für ein Pflan­
zenwachstum erforderliche Licht dringt jetzt bis in Tiefen von 
über 20 m vor. Algen nehmen die in Wasser gelösten Nähr­
stoffe nach kurzer Zeit auf. Die Seen werden “oligotropher” In 
diesen Gewässern findet man die höchste Artenzahl (zwölf 
Characeen- und 26 Kormophyten- Arten).
3. Phase steigender Eutrophierung: Hohe Nährstoffkonzentra­
tionen, Algenblüten und im Sommer auftretende sauerstoffar­
me Bereiche drängen Höhere Pflanzen zurück und verringern 
besonders die Zahl der anzutreffenden Characeen- Arten.
In den Baggerseen beeinflussen die vorhandene Tiefe, das 
Alter und der Einfluss von Grund- und Rheinhochwasser das 
Aufkommen der Vegetation. Weitere wichtige Faktoren sind 
die Gestaltung des Ufers (Flachzonen und Reste alter Gewäs- 
serstrukturen), das Vorhandensein von Röhrichten und die ak­
tuelle Nutzung (Baggern, Baden, Angeln, Tauchen).

Abstract
Ecological typification of artificial lakes in the upper Rhi­
ne area (SW Germany)
The paper deals with the ecological conditions and the vege­
tation of artificial lakes (gravel pits filled with water; "Bagger- 
see") in the upper Rhine area. Three phases of vegetation de­
velopment can be distinguised.
In the phase of dredging the water is muddy by the suspended 
particles. Water plants can be observed to a maximal deepth 
of 7 m. Only few pioneer species occur; 2 species of Chara- 
ceae are observed. After the dredging phase the water is clear 
and have a more oligotrophic character. Plants occur to a 
deepth of 20 m. In this clear water phase a high number of 
water plants is observed (12 species of Characeae, 26 spe­
cies of higher plants). The last phase is characterised by in­
creasing eutrophication. (Filamentose) green algae occur; in 
the summer often an oxygene deficit can be observed. Phane­
rogams decrease, species of Characeae disappear.
Other important factors for the development of the submerged 
vegetation in these artificial lakes are the deepth of the water, 
the age of the artificial lake, the influence of ground water and 
of water from the Rhine river, the structure of the litoral zone 
änd the human activities, esp. angling and plunging.

Autor
Dipl.Biol. Frank Pätzold, Winzerstr. 50, D-76532 Baden-Baden.

l .  Einleitung

Nach 1950 entstanden entlang des Oberrheins Bag­
gerseen mit Größen bis zu 80 ha und Tiefen bis zu 65
m. Zuvor gab es im Gebiet einzelne Kiesgruben mehr 
für den örtlichen Bedarf, mit Größen um 1 ha und Tie­
fen von ca. 5 m. Die Baggerseen werden heute vielfäl­
tig genutzt, v.a. als Badeseen, für den Tauchsport und 
für die Hobbyfischerei. Teilweise ist die Ausbeutung 
abgeschlossen; teilweise wird weiter Kies gewonnen. 
Ziel der Untersuchung war es, mit der beispielhaften 
Darstellung der Ökologie und Flora von zwölf Bagger­
seen im weiteren Umland von Rastatt (mittleres Ober­
rheingebiet) während der Vegetationsperioden 1994 
und 1995 eine Typisierung dieser Gewässer zu erar­
beiten. - Die Kiesgruben wurden bisher vegetations- 
kundlich kaum beachtet. Krause (1975) wies auf die 
Bedeutung von Kiesgruben für gefährdete Arten hin, 
wobei auch Characeen berücksichtigt wurden. Die 
Characeen-Vegetation des Oberrheingebietes wurde 
nach ersten Schilderungen von Lauterborn (1917) 
von Krause (1969) ausführlich dargestellt. Die Bedeu­
tung der Characeen für eine ökologische Ansprache 
der Gewässer wurde mehrfach aufgezeigt (z.B. Krau­
se 1976, 1981, Melzer et al. 1987, Melzer 1993); ih­
nen kommt dabei vielfach eine wichtigere Rolle als 
den Gefäßpflanzen zu (vergl. z.B. Carbiener & Ort­
scheit 1984, Ortscheit 1984, Wiegleb 1991).
Im Untersuchungsgebiet bilden kalkreiche Kiese, San­
de und Schluffe aus den Alpen und dem Schweizer 
Jura den Untergrund. Partiell ist kalkfreies Granit- und 
Sandsteingeschiebe aus dem Nordschwarzwald ein­
gelagert (vgl. G eyer & Gw inner  1986). - Klimatisch 
zeichnet sich das mittlere Oberrheingebiet südlich von 
Karlsruhe durch eine hohe Jahresmitteltemperatur na­
he 10° C (Julitemperatur nahe 19° C) und einem 
durchschnittlichen Jahresniederschlag von 800- 900 
mm aus.

2. Methoden

Einmal monatlich wurden von einem Boot aus die 
Sichttiefe, Licht-, Sauerstoff- und Temperaturprofile 
gemessen, sowie Wasserproben aus bestimmten Tie­
fen gewonnen. Diese Proben wurden im Labor auf 
ihren Nährstoffgehalt (P043'-P mg/l, N03'-N mg/l, N02 
-N mg/l und NH4+-N mg/l), pH- Wert, Leitfähigkeit, Ge­
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samt- und Calziumhärte sowie deren Chloridgehalt un­
tersucht.

Die Zusammensetzung der submersen Vegetation 
wurde vorwiegend bei Presslufttauchgängen mit Hilfe 
von Dauertransekten und pflanzensoziologischen Auf­
nahmen ermittelt.
Zur fotografischen Dokumentation diente eine Spie­
gelreflexkamera Nikon F4 mit einem 24-50 mm Zoom- 
Objektiv im Unterwassergehäuse von Hugenschmid. 
Makroaufnahmen wurden mit der Sucherkamera Niko- 
nos 4A und einem 1:1 Nahaufnahmesatz angefertigt. 
Nomenklatur der Höheren Pflanzen nach Oberdör­
fer (2001), die der Characeen nach Krause (1991) 
und CORILLION (1972).

3. Ergebnisse

Als Ergebnis der Untersuchungen ergab sich eine Ein­
teilung der Baggerseen in drei deutlich voneinander 
unterscheidbare Phasen.

3.1 Phase der Ausbaggerung
Der Wasserkörper ist durch die Baggerung ganzjährig 
gut durchmischt. Das Wasser hat durch aufgewühltes 
Sediment einen erhöhten Nährstoffgehalt; wegen der 
Trübe herrscht schon in geringer Tiefe Lichtmangel. 
Die vorhandenen Algen sind nicht in der Lage, die an­
gebotenen Nährstoffe vollständig aufzunehmen. Die 
Kiese sind stets von einer dünnen Schicht anorgani­
scher Sedimente bedeckt. Bei Gefällen von bis zu 40° 
rutschen die Unterwasserböschungen immer wieder 
nach.
Aus den Messungen von 1994 ergaben sich für die 
abiotischen Parameter folgende Durchschnittswerte 
für die wichtigsten Nährstoffe: NOa -N 1,8 mg/l, NH4+- 
N 0,05 mg/l, P043 -P 0,02 mg/l. Die Nitrat- und Ortho- 
phosphatkonzentrationen sind in der Regel im Epilim- 
nion, wo sie von Algen aufgenommen werden, am ge­
ringsten. Der Ammoniumgehalt steigt im sauerstoffär­
meren Tiefenwasser an.
Algen und Trübstoffe filtern das Licht schon nach we­
nigen Metern aus. Der Lichtverlust von 0 nach 1 m 
Tiefe beträgt durchschnittlich 53,3 %. Ab maximal 7 m 
Tiefe ist in den Kiesseen die Lichtintensität so gering, 
dass ein Pflanzenwachstum nicht mehr möglich ist.
Die Wassertemperaturen während der Vegetationspe­
riode 1994 (gemessen am Vormittag) betrugen durch­
schnittlich 18 °C in 1 m und 14 °C in 5 m Tiefe.
Die Sauerstoffsättigungen des gemessenen Wasser­
körpers lagen durchschnittlich bei 93,3 %. Von der 
Oberfläche bis zum Hypolimnion konnten meist Sätti­
gungen von über 100 % und tiefer, während des 
Sommers Sättigungen um 50 % gemessen werden. 
Die höhere Vegetation reichte in diesen Seen selten 
bis 6 m Tiefe. Sie bedeckte nur eine geringe Fläche

des Litorals. Bis in 3 m Tiefe wuchsen die Pflanzen m 
kleinen Beständen; darunter kamen nur Einzelindivi­
duen vor. Während der Wachstumsphase war ein 
Großteil ihrer Blattoberfläche von Schlamm oder von 
Aufwuchsalgen bedeckt.
Folgende Arten traten als Erstbesiedler auf: 
Characeen:Chara vulgaris, Chara fragilis und Chara 
contraria,
Kormophyten:Potamogetón pectinatus, P. panormita- 
nus, P. perfoliatus, P. nodosus, Elodea nuttallii und 
Myriophyllum spicatum. In geringen Mengen fanden 
sich Najas marina, N. minor, Potamogetón lucens, Nu- 
phar lutea sowie vereinzelt einige weitere Arten. - Die 
Bestände entsprechen zumeist dem Najadetum ma- 
rinae (vgl. Philippi 1969, Oberdörfer 1977), wobei in 
dem vorliegenden Aufnahmematerial Characeen weit­
gehend fehlen.

3.2 Phase nach der Baggerung (Klarwasserstadium)
Nach Beendigung der Ausbaggerung (geringere 
Durchmischung, keine Aufwirbelung), sedimentiert ein 
Großteil der Schwebstoffe und sammelt sich am See­
grund. Die Kieshänge sind jetzt schlammfrei; sie wer­
den während des Sommers von Aufwuchsalgen be­
siedelt.
Das Wasser klart auf, Sichttiefen zwischen 6 und 10 m 
sind keine Seltenheit. Die Lebensbedingungen für flot- 
tile Algen verbessern sich grundlegend. Schon nach 
kurzer Zeit sind die im Wasser vorhandenen Nährstoffe 
aufgebraucht. Der See wird „oligotropher“, am Tag sind 
Sauerstoffübersättigungen von 200 % während der 
Sommermonate keine Seltenheit.
Aus den Messungen von 1994 ergaben sich für die 
abiotischen Parameter folgende Durchschnittswerte: 
NOg-N 0,1 mg/l, NH4+-N 0,002 mg/l, P043-P 0,01 mg/l. 
Die Nährstoffkonzentrationen sind im Vergleich zur 
Baggerphase weitaus geringer. Die Phosphatkonzen­
trationen bleiben in allen Seen im Verlauf der Vegeta­
tionsperiode und in jeder Tiefe bei durchschnittlich 
0,01 mg/l. Der Ammoniumgehalt steigt nur während 
der Sommermonate direkt über dem Gewässergrund 
an. Der Nitratgehalt wechselt von See zu See.
Ein geringer Lichtverlust (von 0 nach 1 m Tiefe beträgt 
er durchschnittlich nur 33,6 %) bewirkt, dass auch tie­
fere Wasserschichten gut mit Licht versorgt werden. 
Die Wassertemperaturen während der Vegetationspe­
riode (April bis September 1994) betrugen durch­
schnittlich 19 °C in 1 m und 16,4 °C in 5 m Tiefe. Die 
gute Durchleuchtung führt zu einer tiefgreifenderen Er­
wärmung des Wasserkörpers im Sommer. Das Epilim- 
nion erreicht so bis zu 6 m Mächtigkeit.
Die Sauerstoffsättigung beträgt durchschnittlich 112,3 
% und weist deutlich auf eine hohe Produktivität der 
Algen hin. Von der Oberfläche bis zum Hypolimnion 
konnten Sättigungen von bis zu 235 % gemessen 
werden, wobei die maximalen Werte immer im Bereich 
des oberen Metalimnions auftraten.
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Eine gute Durchleuchtung und offene Siandoiie 
führen zu einer explosionsartigen Vermehrung der 
submersen Makrophyten. Höhere Vegetation fand 
sich in den Seen des Klarwasserstadiums bis 15 m 
Tiefe (maximal bis 22 m Tiefe). Auch in den Klarwas­
serseen bilden sich am Grund je nach Gehalt an orga­
nischer Substanz sauerstoffarme Bereiche aus. Diese 
weisen oft Flächen von wenigen Quadratzentimetern 
auf und sind ideale Mikrostandorte für Cyanophyceen, 
Purpur- und andere Schwefelbakterien.
Die submersen Makrophyten besiedeln ca. 50 % des 
Litorals. Die Characeen nehmen die größte Fläche ein 
und dominieren In der Tiefe. Kormophyten setzen sich 
erst nach mehreren Jahren im oberen Litoral durch. 
Sie bilden dann bis in 7 m Tiefe dichte Bestände aus. 
Potamogeton lucens, Myriophyllum spicatum und My- 
riophyllum verticillatum erreichen Individuallängen von 
bis zu 5 m. Ein Teil der Characeenbestände hält sich 
über den Winter und fällt erst im Laufe des Frühjahres 
in sich zusammen.
Die Baggerseevegetation weist in diesem Stadium ih­
re höchste Artenzahl auf. Zu den bereits genannten 
Arten (Chara contraria, Chara fragilis, Chara vulgaris, 
Potamogeton pectinatus, P. panormitanus, P. perfolia- 
tus, P. nodosus, Myriophyllum spicatum, Najas 
marina, N. minor, Potamogeton lucens und Nuphar lu­
tea) treten hinzu:
Characeen: Chara aculeolata, C. aspera, C. hispida, 
Nitelia tenuissima, N. batrachosperma, N. syncarpa, 
N. opaca, N. mucronata und Tolypella glomerata. 
Kormophyten: Myriophyllum verticillatum, Elodea 
canadensis, P. berchtoldii, Ranunculus circinatus, R. 
trichophyllus und Utricularia australis.
Auch diese Bestände stehen teilweise dem Najadetum 
marinae nahe, teils wurden sie als Myriophyllum - Be­
stände dargestellt (Philippi 1969), wobei hier Chara-

Tabelle 1. Vergleich der drei Phasen (Durchschnittswerte 
April bis September 1994)

Arten fehlen. Entsprechende Characeen-Gesellschaf- 
ten sind das Charetum asperae und das Charetum hi- 
spidae (Krause & Lang in O berdörfer 1977).

3.3 Phase steigender Eutrophierung
Die Gründe für eine Eutrophierung der noch jungen 
Baggerseeen sind vielfältig. Eine besondere Rolle 
kommt hierbei den Phosphatquellen wie Grundwas­
ser, aber auch Falllaub, Freilandniederschlag, Ba­
debetrieb, Fischzucht und Angelfischerei zu. 
Besonders in flachen Kiesseen kommt es zur Erschei­
nung der “rasenden Eutrophierung” Schon nach weni­
gen Jahren bilden sich am Grund mächtige Schlamm­
schichten. Während des Sommers treten darüber 
mehrere Meter mächtige sauerstofffreie Bereiche auf, 
in denen die höheren Pflanzen absterben.
Bei entsprechenden Konstellationen (z.B. hohes Sau­
erstoffdefizit und Sturm) kommt es zum Umkippen 
solcher Gewässer. Dies hat oft ein Fischsterben zu 
Folge. Die Vegetation zeigt dagegen kaum Verände­
rungen.
Ein Beispiel aus der Region stellt der Bachgrundsee 
nördlich von Söllingen bei Rastatt (MTB 7214 NO) dar. 
Er besitzt eine maximale Tiefe von 7 m; 20 Jahre nach 
seiner Entstehung, ist er am Ende des warmen Som­
mers 1994 in einer Sturmnacht umgekippt. Dabei sind 
unter anderem 32 Zentner Fische verendet. Schäden 
oder Veränderungen in der Vegetation waren dabei 
nicht erkennbar.
Eutrophe Baggerseen zeichnen sich durch eine gerin­
ge Durchleuchtung des Gewässers (vergleichbar den 
bebaggerten Seen) aus. Das Litoral kann stark mit 
Makrophyten bewachsen sein. Algenblüten treten 
während der Vegetationsperiode ständig auf.
Aus den Messungen von 1994 ergaben sich folgende 
Werte für die wichtigsten Nährstoffe: N03-N 0,3 mg/l,

Ausbaggerung

Phase

Klarwasser eutrophie
Zahl der untersuchten Baggerseen 2 3 4
N03-- N mg/l, 1 ,8 0 ,1 0,3
NH4+- N mg/l, 0,05 0 ,0 0 2 0,15
P043 - P mg/l, 0 ,0 2 0 ,0 1 0 ,0 2

Lichtverlust von 0 nach 1 m Tiefe (%) 53,3 33,6 61,2
Wassertemp. 1 m Tiefe (°C) 18,06 19,06 18,5
Wassertemp. 5 m Tiefe (°C) 14,18 16,4 13,92
0 2- Sättigung (%) 93,3 112,3 64,2

Litoralbewuchs (%) 5 72,5 30
Artenzahl 11,5 21,3 16,1
Characeen- Arten 2 7,3 2,3
Kormophyten- Arten 9,5 14 13,8

Mittelwerte aus monatlichen Messungen von April bis September 1994 (pro Messstelle 6  Messungen). Messorte siehe folgende 
Seite.
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Abbildung 1. Beispielhafter Vergleich von Temperatur-, Sauerstoff- und Lichtprofilen vom Juli 1994.

NH/-N 0,15 mg/l, P043--P 0,02 mg/l.
Die Nitrat- und Orthophosphatkonzentrationen sind 
aufgrund von Algenzehrung zum Teil geringer als in 
den bebaggerten Seen. Entsprechend der Sauerstoff­
verteilung überwiegt Nitrat im Oberflächen- und Am­
monium im Tiefenwasser. Der Orthophosphatgehalt 
steigt im sauerstoffärmeren Tiefenwasser an. So fand 
sich im flachen Ameisensee zum Beispiel in 1 m Tiefe 
0,002 und in 5 Metern Tiefe 1,104 mg P043'-P/l in den 
Wasserproben.
Der Lichtverlust von 0 nach 1 m Tiefe beträgt durch­
schnittlich 61,2 %. Unterhalb von 5 m ist die verblei­
bende Lichtintensität für das Wachstum von Wasser­
pflanzen unzureichend.
Die Wassertemperaturen während der Vegetationspe­
riode 1994 betrugen durchschnittlich 18,5 °C in 1 m 
und 14 °C in 5 m Tiefe. Sie ähneln den Werten aus 
den Seen der Baggerphase. Die fehlende Umwälzung 
durch den Baggerbetrieb führt zu einer stärkeren Er­
wärmung des Oberflächenwassers.
Die Sauerstoffsättigungen des gemessenen Wasser­
körpers lag durchschnittlich bei nur 64,2 %. Das im 
Sommer oft nur 2 m mächtige Epilimnion wies meist 
Sättigungen über 100 % auf. Darunter fielen die Kon­
zentrationen schnell ab und in Grundnähe konnte viel­
fach kein Sauerstoff mehr nachgewiesen werden.
Die Vegetation spielt nur in einem Bereich bis 3,5 m

Tiefe eine Rolle. Darunter fanden sich nur noch Ein­
zelpflanzen, welche oft angefault und von Blaualgen 
besiedelt waren. Characeen fehlen fast vollständig.
Es wachsen, ähnlich der Baggerphase, Chara contra­
ria, C. vulgaris und Nitella mucronata. Die Vegetation 
des Litorals wird eindeutig von Kormophyten domi­
niert. Die Nährstoffzeiger Elodea nuttallii und Cerato- 
phyllum demersum sind die Hauptmassebildner.

Messorte:
Phase 1 (Ausbaggerung): Baggersee Kieswerk Kern, 

Iffezheim (MTB 7114 SO); Baggersee bei Leiber­
stung (MTB 7214 NO)

Phase 2 (Klarwasser): Badesee Graueisbaum (MTB 
7213 SO); Hanfsee bei Söllingen (7214 NW); Bag­
gersee bei Leiberstung (MTB 7214 NO).

Phase 3 (Eutrophierung): Grenzsee bei Wintersdorf 
(7114 NO), Bau 2 bei Hügelsheim (7214 NW), 
Ameisensee bei Söllingen (7214 NW), Angelsee bei 
Graueisbaum (7213 SW).

Kurze wichtige Daten zu den oben aufgeführten Ge­
wässern seien mitgeteilt. Die Gewässer wiesen 
Größen von 1,5 bis 72 ha, maximale Tiefen von 5,5 
bis 42 m und Alter zwischen 20 und 38 Jahren auf. 
Wichtig erscheinen folgende Faktoren:
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Die Seen unterscheiden sich
a) im Grundwasserdurchfluss, in ihren Anteilen von 

Rheindruckwasser und einer möglichen Überstau­
ung durch Rheinhochwasser.

b) in der Gestaltung des Ufers (Flachzonen, Röhrich­
te, Reste alter Gewässerstrukturen),

c) in der aktuellen Nutzung (Baggern, Baden, Angeln, 
Tauchen),

d) in den Nährstoffverhältnissen. Sie richten sich z.B. 
nach dem Anteil von Rhein- bzw. Grundwasser, 
dem Laubeintrag und der Nutzung.

3.4 Zum Einfluss einzelner Standortfaktoren

Tiefe
Flache Gewässer eutrophieren in der Regel sehr 
rasch. Seen mit größerer Tiefe bieten den Vorteil, 
dass die sich am Grund sammelnden Nährstoffe bei 
entsprechend guten Sauerstoffverhältnissen den Al­
gen und höheren Wasserpflanzen in der euphotischen 
Zone kaum noch zur Verfügung stehen.

Grundwasser
In Bereichen starken Grundwasserzuflusses ist das 
Aufkommen von Wasserpflanzen und deren Wuchs­
größe geringer, oftmals ist das Litoral an solchen Stel­
len pflanzenfrei. Lässt der Grundwasserdurchfluss 
nach, intensiviert sich das Wachstum der Wasser­
pflanzen. Jetzt sind es vorwiegend Blaualgen, welche 
in einem sauerstoffärmeren Milieu die höheren Was­
serpflanzen besiedeln und teilweise erdrücken. So 
fanden sich stets am Südostufer der Baggerseen, der 
Haupteinstromrichtung des vom Schwarzwald heran­
fließenden Grundwassers, großflächige Bereiche, auf 
welchen die submersen Makrophyten von Cyanophy- 
ceen verdrängt wurden.
In einem Baggersee (Bau 2, südlich der Iffezheimer 
Staustufe) ist der Einfluss des Grund- und Rhein­
druckwassers so intensiv, dass sich der Wasserkörper 
selbst im Hochsommer nur wenig erwärmt. Während 
die umliegenden Seen im Juli 1994 eine durchschnittli­
che Wassertemperatur von 24,7 °C in einem Meter 
Tiefe aufwiesen, konnte in diesem See nur 15,4 °C 
gemessen werden. Eine so niedere Temperatur und 
zusätzlich schlechte Lichtverhältnisse schränken of­
fensichtlich das Wachstum der Kormophyten ein. Hier 
wurden eine spärliche Besiedlung sowie die geringste 
Artenzahl festgestellt.

Rheinhochwasser
Bei einer Überflutung der rheinnahen flachen Bagger­
seen durch auftretende Rheinhochwässer kommt es in 
Abständen zu einem vollkommenen Austausch des 
Wasserkörpers. Ein nördlich der Iffezheimer Staustufe 
in der rezenten Aue liegender eutropher Flachsee 
(Grenzsee) mit einer Fläche von 1,5 ha und einer Tie­
fe von ca. 5,8 m wurde am 20. Mai 1994 und den da­

rauffolgenden Tagen bis zu 2,8 m hoch überflutet. Als 
Folge wies der See während dieser Zeit keine sauer­
stoffarme Schicht über dem Grund mehr auf. Die Men­
gen an gelösten Nährstoffen hatten sich durch den 
Eintrag suspendierten Auelehms vervielfacht und der 
Chloridgehalt war aufgrund starker Verdünnung von 
62 auf 20 mg/l gesunken.
Vergleichend führt eine langsame Überstauung eines 
Baggersees mit Hochwasser, wie sie durch Rückstau 
bei Staustufen auftritt, zu keiner drastischen Durchmi­
schung der beiden Wassermassen.

Besiedlung
Der Erhalt alter, schon vor Baggerbeginn vorhandener 
Uferstrukturen erleichtert die Besiedlung der neu ent­
standenen Standorte durch schon vorhandene Was­
serpflanzen und zutage gebrachte Diasporen.

Morphologie
Flachzonen und Bereiche geringeren Gefälles bieten 
den Wasserpflanzen gute Entwicklungsmöglichkeiten. 
Steilufer brechen über viele Jahre hinweg ab. Dabei 
wird die vorhandene Vegetationsdecke beschädigt und 
zum Teil in die Tiefe gerissen. Es entstehen so immer 
wieder Flächen, die Pionierarten wie der seltenen Nitel- 
la batrachosperma und N. tenuissima als Standorte die­
nen. Schmidt (1996) bezeichnet diese Arten als ver­
schollen oder sehr selten.
Es empfiehlt sich also eine Geländeausformung für den 
Unterwasserbereich, in dem Flachzonen unterschiedli­
cher Größe und Neigung und teils vom Ufer ausgehen­
de Steilhänge in ständigem Wechsel auftreten. Je viel­
fältiger und abwechslungsreicher die Seegrundmorpho­
logie, desto artenreicher kann sich ein Gewässer bei 
entsprechender Wasserqualität entwickeln.

Nutzung
Die Nutzung der Baggerseen ist vielfältig. Die einzel­
nen Nutzungsformen beeinflussen die submerse Ve­
getation je nach Spezifität und Intensität recht unter­
schiedlich.
Badegäste beschädigen durch Tritt die Ufer- und 
Flachwasservegetation. Durch starkes Aufwirbeln von 
Sedimenten ersticken zart gebaute Characeenarten 
(z. B. Nitella tenuissima, N. batrachosperma, N. 
mucronata) unter den Ablagerungen. Die Sichttiefe 
und somit das Lichtangebot sinkt in den Sommermo­
naten in kleineren Badeseen stark ab und hemmt das 
Pflanzenwachstum. Nicht unerwähnt bleiben soll der 
Nährstoffeintrag durch Körperpflegemittel.
Die Hobbyfischerei wirkt sich auf die submerse Vegeta­
tion durch mechanische Schädigungen nur gering aus. 
Vegetationsschäden sind v.a. in der Röhrichtzone zu 
beobachten. Tiefgreifende Veränderungen im Vegetati­
onsaufkommen ergeben sich durch die Wirkung über­
höhter Bestände bodenwühlender Fischarten (Karpfen, 
Brassen) sowie übermäßigem Anfüttern der Fische.
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Tabelle 2. Liste der beobachteten Arten

Kormophyten

Häufigkeit Auftreten in den Phasen 
Ausbaggerung Klarwasser Eutrophierung

Alisma gramineum s XX X X

Alisma plantago-aquatica s X X X

Callitriche obtusangula s X

Ceratophyllum demersum V XX

Elodea canadensis s X

Elodea nuttallii h X X XX

Hippuris vulgaris s X X

Lemna minor s XX

Lemna trisulca s XX
Myriophyllum spicatum h X X X

Myriophyllum verticillatum s XX

Najas marina s X X X

Najas minor V X X XX
Nuphar lútea h X X X

Nymphaea alba s X

Nymphoides peltata s X
Potamogetón berchtoldii s X

Potamogetón crispus V X X

Potamogetón lucens V X X XX
Potamogetón nodosus h X X X

Potamogetón panormitanus V XX X X

Potamogetón pectinatus h X X X

Potamogetón perfoliatus V XX X X
Potamogetón trichoides s XX

Ranunculus circinatus V X X

Ranunculus rionii s X X XX

Ranunculus trichophyllus V X X

Schoenoplectus lacustris V X X X
Utricularia australis V X XX X

Zannichelia patustris V X X

Characeen
Chara aspera V XX

Chara contraria h XX X X

Chara fragilis h X XX X
Chara hispida V XX

Chara vulgaris h X X X

Nitella batrachosperma V XX

Nitella mucronata V X XX X
Nitella opaca V XX

Nitella syncarpa s XX

Nitella tenuissima V XX

Nitellopsis obtusa V XX

Tolypella glomerata 

s = selten, v = verbreitet, h =

V

häufig, x x  = bevorzugter Standort

XX

Die Wühltätigkeit der Fische beeinträchtigt das Aufkom­
men einer Pflanzendecke durch Ausgraben, trübt das 
Wasser flacher Seen so stark ein, dass Licht schon in 
geringer Tiefe zum limitierenden Faktor wird, und för­
dert die Eutrophierung der Gewässer durch den Eintrag 
von im Sediment gelagerten Phosphat in das Wasser. 
Der Tauchsport wirkt sich ähnlich den Karpfen durch 
zum Teil starke Sedimentaufwirbelungen sowie me­
chanische Schädigung der Pflanzen negativ auf die 
Entwicklung einer typischen Unterwasserflora aus.

3.5 Liste der beobachteten Arten
Die in den untersuchten Baggerseen beobachteten Ar­
ten (Kormophyten und Characeen) sind in Tabelle 2 
aufgelistet. Sie zeigt deutlich die Vorliebe der Chara­
ceen für nährstoffarme Gewässer (Kiesgruben der 
Baggerphase und der Klarwasserphase). Von ihnen 
haben lediglich Chara fragilis und Nitelia mucronata 
eine weitere Amplitude.
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4. Beschreibung einzelner G ew isser

4.1 Kernsee östlich Iffezheim (MTB 7114 SO)
Der Kernsee befindet sich östlich der Gemeinde Iffez­
heim auf dem Hochgestade westlich der A 5 und süd­
lich der K 3760. Er wird mittels Schwimmbagger aus­
gekiest, besitzt eine Wasserfläche von ca. 71 ha bei 
einer Tiefe von bis zu 34 m. Der See wird von einem 
Angelverein fischereilich genutzt. Er ist zumeist von 
landwirtschaftlicher Nutzfläche umgeben. Durch eine 
vorausgegangene Trockenbaggerung liegt das Ge­
wässer etwa 10 m tiefer als das Umland. An seinem 
Ufer finden sich einige lockere Weidengebüsche und 
vereinzelte Röhrichtgruppen.
Durch die Ausbaggerung wird der Wasserkörper stark 
durchmischt und mit Trübstoffen versetzt. Im See feh­
len ausgesprochene Flachwasserzonen. Das Bö­
schungsverhältnis beträgt in weiten Bereichen 1:3 bis 
1:4. Aufgrund dieser Verhältnisse ist die submerse Ve­
getation im Baggersee nur sehr spärlich entwickelt. 
Sie besteht aus wenigen Arten, die sich bis in maximal 
4 m Tiefe finden.
Zu den verbreiteten Arten zählen Potamogetón pec- 
tinatus, P. nodosus und P. panormitanus, Myriophyl- 
lum spicatum sowie die Armleuchteralge Chara con­
traria. Sporadisch finden sich Najas marina und Pota­
mogetón lucens.

Transekt
Ein Transekt wurde im Südosten des Gewässers an­
gelegt. Das Gefälle beträgt vom Ufer beginnend bis in 
etwa 12 m Tiefe 1:3,5. - Im April findet sich hier in 1,5-
4,5 m Tiefe ein lockerer Bestand von Chara contraria. 
Einen Monat später gesellen sich in Tiefen von 1,5-2,5 
m Myriophyllum spicatum und Potamogetón nodosus 
hinzu. Ab Juni besiedeln Potamogetón panormitanus 
und Potamogetón pectinatus das Flachwasser ober­
halb von 1 m Tiefe. Im August erscheint in 1 m Was­
sertiefe Najas marina. Sie wird hier kaum höher als 30 
cm. Während der Vegetationsperiode von 1994 wie­
sen Myriophyllum spicatum mit 1,9 m und Potamoge­
tón nodosus mit 1,4 m die größten Individuenlängen 
auf.

Im Gebiet wurden folgende Arten beobachtet (v = ver­
breitet, s = selten):
Kormophyten: Potamogetón lucens (s), P. nodosus 
(v), P. pectinatus (v), P. panormitanus (v), Myriophyl­
lum spicatum (v), Najas marina (s).
Characeen: Chara contraria (s).

Abiotische Verhältnisse
Zur Erfassung der abiotischen Verhältnisse wurde mo­
natlich eine markierte Messstelle angefahren. Die 
Wassertiefe in der südwestlich gelegenen Bucht be­
trägt 15 m.

Lichtverieiiung: Der hohe Trübstoffgehalt absorbiert 
bis in 1 m Tiefe zum Teil über 70 % des einfallenden 
Lichts. Im Juni und Juli sinkt das Restlicht bereits in ei­
ner Tiefe von 3 m unter die 1 % Marke ab. Ausschließ­
lich im April und August konnten noch in 5 m Tiefe 
mehr als 1 % des photsynthetisch nutzbaren Lichts 
festgestellt werden.

Temperatur: Bereits am 19. April 1994 war eine leichte 
Schichtung des Sees zu beobachten. Während der 
Sommermonate findet man eine Sprungschicht im Be­
reich von 4 bis 7 m Tiefe. Die höchste Oberflächen­
temperatur wurde am 14. Juli mit 25,2 °C gemessen.

Sauerstoff: Im April weist das gesamte Gewässerprofil 
eine leichte Sauerstoffübersättigung auf. Bereits im 
Mai ist eine Tendenz zur Untersättigung unterhalb 
von 5 m Tiefe zu erkennen. Mitte August erreicht die­
se Entwicklung ihren Höhepunkt. Übersättigung fand 
sich bis in 3 m Tiefe. Unterhalb dieser Grenze fällt der 
Sauerstoffgehalt drastisch und annähernd homogen 
unter die 40 % ab.

Nitrat: Die Nitratkonzentrationen (N03'-N) liegen 
während der Untersuchungsperiode zwischen 0,5 und 
0,7 mg/l. Lediglich im Oberflächenwasser sinkt der 
Gehalt während des Sommers auf zum Teil unter 0,1 
mg/l ab.
Ammonium: lässt sich stets nur in Spuren unter 0,05 
mgNH4+-N/l nachweisen.

Abbildung 2. Verbreitung der submersen Vegetation im Kern­
see. C = Chara contaha, M = Myriophyllum spicatum, N = Na­
jas marina, P = Potamogetón sp., MP= Messpunkt.
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Orthophosphat: Der Phosphatgehalt(P043-P) liegt zu­
meist unter 0,03 mg/l. Lediglich im September findet 
sich im 10 m-Bereich eine Konzentration von 0,56 
mg/l.

Weitere untersuchte Parameter: Die Wasserhärte be­
trägt durchschnittlich 9,2 °dH bei einem Calciumgehalt 
um 66 mg/l. Der pH-Wert schwankt um 8. Die Leit­
fähigkeit pendelt zwischen 245 und 350 pS/cm bei ei­
nem Chloridgehalt um 27 mg/l.

4.2 Hanfsee bei Söllingen (MTB 7214 NW)
Der Hanfsee ist ein Baggersee mittlerer Tiefe, er be­
findet sich noch im Klarwasserstadium. Die Tendenz 
einer Eutrophierung lassen sich in den abiotischen 
Verhältnissen und in der submersen Vegetation be­
reits ausmachen.
Das Gewässer liegt in der Altaue nordwestlich der Ge­
meinde Söllingen-Rheinmünster unweit des Rhein­
stromes, eingerahmt vom Hochwasserdamm im Nor­
den und der Rheinzufahrtsstraße K 3733 im Osten. Es 
wird von Rheinhochwassern direkt nicht beeinflusst. 
Die Fläche wurde im Zeitraum von 1966 bis 1976 aus­
gekiest, seine Größe beträgt 4,2 ha und seine maxi­
male Tiefe bei Normalwasserstand 14,2 m. Auf der 
Ostseite des Sees wird von der Gemeinde eine öffent­
liche Liegewiese mit Badestrand unterhalten, auf der 
sich im Sommer oft mehrere hundert Badegäste auf­
halten. Im Süden und Südosten grenzen Äcker an den 
See an. Das langgestreckte Nordwestufer wird von ei­
nem Campingplatz eingenommen. Betontreppen, Ter­
rassen und hausgartenähnliche Pflanzungen prägen 
das Bild bis zur Mittelwasserlinie.
Im See befinden sich zwei Flachwasserzonen. Eine ist 
dem Badestrand vorgelagert. Hier ist die Unterwasser­
vegetation aufgrund des Badebetriebes nur sehr spär­
lich entwickelt. Pflanzen, die sich im zeitigen Frühjahr 
auf dieser Fläche ansiedeln werden ab Juni durch Tritt 
zerstört.
Die zweite Flachzone ist ein Schongebiet entlang des 
Südufers, wo sich überall ein dichter Bewuchs aus 
Nymphoides peltata eingestellt hat. Hier werden die 
Wuchsorte durch eine dicke Schlammauflage vor kal­
tem Grundwassereinfluss schützt.

Der Böschungswinkel des Seeprofils beträgt im 
Durchschnitt 1: 3,5. In einer Tiefe von 1,5 bis 7 m hat 
sich rund um den Hanfsee ein Gürtel aus Myriophyl- 
lum verticillatum etabliert. Dieser ist nur an wenigen 
Stellen durch andere Arten ersetzt, so zum Beispiel 
vereinzelt im Süden durch ein Seerosenfeld, und im 
Westen durch Potamogetón lucens und P. nodosus- 
Bestände. Am Nordostufer, dem Badestrand, findet 
sich eine größere Lücke, die von Utricularia australis 
und von Armleuchteralgen bewachsen ist; Arten, die 
erfahrungsgemäß unter der starken von den Baden­
den verursachten Sedimentation leiden. - Unterhalb

Abbildung 3. Verbreitung der submersen Vegetation im Hanf­
see. C = Chara sp., M = Myriophyllum verticillatum, N = Najas 
minor, Ni = Nitella sp., Ny = Nymphaea alba und Nymphoides 
peltata, U = Utricularia australis, MP= Messpunkt

des Tausendblatt- Gürtels befindet sich ein schmaler 
Streifen, der von Elodea nuttallii und Potamogeton 
berchtoldii gebildet wird. Daran schließen sich bis in 
eine Tiefe von 11 m Chara fragilis - Nitella opaca- Be­
stände an.
Der See wird von Norden her in südwestlicher Rich­
tung von einem Kiesrücken, der sich bis in 6 m Tiefe 
erhebt, in zwei Teilbecken untergliedert. Dieser 
Rücken ist fast vollständig mit Characeen bewachsen. 
Hier finden sich Tolypella glomerata-, Chara fragilis-, 
Nitella opaca und -syncarpa sowie einige Chara con- 
traria- Rasen.
Zu Beginn der Untersuchungen, im April 1994, wurden 
selbst in 13,6 m Tiefe ausgetriebene, bis zu 10 cm lan­
ge Turionen von Myriophyllum verticillatum gefunden. 
Mitte Juni waren etliche dieser Individuen bis zu 30 cm 
Länge herangewachsen. Die Pflänzchen starben erst 
mit dem Auftreten sauerstoffarmen Wassers im Juli ab.

Transekt Badestrand
Der Transekt wurde im südöstlichen Teil des Bagger­
sees angelegt. Ein Flachwasserbereich zieht sich 6 m 
in den See hinein. Sein Untergrund besteht aus reinen 
Kiesen, und wird bis zum Beginn der Badesaison im 
Juni von Myriophyllum verticillatum, Chara contrana 
und Utricularia australis besiedelt.
Am Ende der Flachzone fällt das Litoral stetig mit ei­
ner Neigung von 1:3,5 bis in 12,5 m Tiefe ab. Von der 
Abbruchkante in 1 m bis zu 7,5 m Tiefe dominiert My­
riophyllum verticillatum. Nur an wenigen Stellen über­
wachsen Potamogeton pectinatus oder Potamogeton 
berchtoldii diese Art.
In größerer Tiefe wird der Myriophyllum - Gürtel von 
einem Characeenrasen, der von Nitella opaca und
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Chara fragiiis gebildet wird, abgelost. Unterhalb von 
10 Metern besiedelt Oscillatoria spec. den von einer 
mächtigen Schlammschicht gebildeten Grund.
Im April ist die Vegetation noch spärlich. Sie wird 
hauptsächlich von Characeen gebildet. Über das 
ganze Litoral zerstreut finden sich Turionen von Myrio- 
phyllum verticillatum. Im Laufe des Frühjahrs erschei­
nen die weiteren Arten wie folgt; Potamogeton pec- 
tinatus, P. perfoliatus, P. crispus, P. berchtoldii, Utricu- 
laria australis und Elodea nuttallii.
Potamogeton pectinatus wächst am schnellsten und 
überragt bald alle anderen Arten. Ende Juni beginnt 
diese Art bereits Turionen auszubilden und im Juli 
sind an den Pflanzen deutliche Zerfallserscheinungen 
zu beobachten. Ähnlich verhält sich das Wachstum 
von Potamogeton crispus. Während der Badesaison 
machen die aufgewirbelten Sedimente den Pflanzen 
sehr zu schaffen. Kleinere Arten werden zum Teil voll­
ständig bedeckt. Mitte August beginnen Chara contra- 
ria und Potamogeton perfoliatus abzusterben. Zu die­
ser Zeit weisen die meisten submersen Kormophyten 
Längen zwischen 1,4 und 2,2 m auf.
Im September beginnen fast alle Arten zu zerfallen. 
Nur Myriophyllum verticillatum hat noch einen Wachs­
tumsschub zu verzeichnen; Nitella opaca siedelt un­
verändert in der Tiefe.

Im Gebiet wurden folgende Arten beobachtet (s = sel­
ten, v = verbreitet, h = häufig):
Kormophyten: Alisma gramineum (s), A. plantago- 
aquatica (s), Elodea nuttallii (v), Myriophyllum spica- 
tum (h), M. verticillatum (h), Najas minor(s), Nuphar 
lutea (s), Nymphaea alba (v), Nymphoides peltata (v), 
Potamogeton berchtoldii (s), P. crispus (s), P. lucens 
(s), P. nodosus (s), P. pectinatus (h), P. perfoliatus 
(v), Ranunculus circinatus (s), Schoenoplectus lacus- 
tris (s), Utricularia australis (v), Zannichelia palustris 
(s).
Characeen: Chara contrara (v), Ch. fragilis (v), Ch. 
vulgaris (v), Nitella opaca (v), N. syncarpa (s), N. 
tenuissima (s), Nitellopsis obtusa (s), Tolypella glome- 
rata (v).

Abiotische Verhältnisse
Zur Erfassung der abiotischen Verhältnisse des Sees 
wurde einmal im Monat mit einem Boot eine markierte 
Messstelle angefahren, Profile von den Licht-, Tempe­
ratur- und Sauerstoffverhältnissen erstellt und aus be­
stimmten Tiefen Proben zur näheren chemischen 
Analyse gezogen. Der See hat hier im Mittel eine Tiefe 
von 14,6 m.

Licht: Die Lichtprofile zeigen eine gute Durchleuchtung 
des Wasserkörpers während der Vegetationsperiode 
1994. Im April wurde eine Algenblüte beobachtet, im 
August das vermehrte Auftreten von Schwebstoffen 
und Algen, bedingt durch die Badesaison, die das

Sonnenlicht vermehrt ausfiltern. In den Monaten Au­
gust und September sind es flottile Purpurbakterien in 
einer Tiefe unterhalb 10 m, welche das Wasser tief ro­
sa färben, die Sicht auf wenige Zentimeter beschrän­
ken und so rasch das Restlicht reduzieren.

Temperatur: Mitte April 1994 hat der See eine fast ho- 
motherme Schichtung mit Temperaturen um 9 °C. Im 
Mai lässt sich eine Dreischichtung erkennen. Im Laufe 
des Sommers wächst das Epilimnion auf eine Mächtig­
keit von 6 m an. Das Metalimnion zieht sich bis in 12 m 
Tiefe und darunter findet sich ein schmales Band, mit 
relativ gleichbleibenden Temperaturen um 10 °C.

Sauerstoff: Das Epilimnion ist während des gesamten 
Untersuchungszeitraumes wenig über 100 % mit Sau­
erstoff gesättigt. Im Metalimnion nimmt der 0 2- Gehalt 
im Laufe des Sommers immer weiter zu. Es kommt 
Mitte August zu einer gemessenen Sättigung von 235 
%. Parallel dazu entwickelt sich über dem Grund des 
Sees eine 0 2-arme Schicht aus, die im September 4 
m Mächtigkeit aufweist: Ein Hinweis auf den dort la­
gernden und in Zersetzung befindlichen Detritus.

Nitrat: Die im Hanfsee gemessenen Nitratwerte liegen 
zwischen 2,4- und 1,1 mg N03'-N/l, im Mittel 1,5 mg/l. 
Die Konzentration ist über die Vegetationsperiode et­
wa gleichbleibend und in der Tiefe stets geringer als 
im oberflächennahen Wasser.

Ammonium: Die Ammoniumkonzentrationen liegen im 
sauerstoffreichen Wasser immer wenig über der 
Nachweisgrenze. In Grundnähe erhöht sich im Laufe 
des Sommers die Konzentration von 0,05 mg/l auf 0,3 
mg/l.

Orthophosphat: Die Phosphatkonzentration ist im April 
1994 mit 0,05 mg/l während der Frühjahrszirkulation 
am höchsten. Für den restlichen Untersuchungszeit­
raum wurden in allen Tiefen Orthophosphatkonzentra- 
tionen um 0,01 mg/l nachgewiesen.

Weitere untersuchte Parameter: Die Härte des Was­
sers beträgt 13,0 °dH (deutscher Härte), bei einer Cal­
ziumkonzentration von 91,2 mg/l. Der pH- Wert liegt 
mit 8,0 im Alkalischen. Eine Chloridkonzentration von 
44 mg/l erhöhte die durchschnittliche Leitfähigkeit auf 
446 pS/cm. Bei den Angaben handelt es sich um 
Durchschnittswerte aus der Vegetationsperiode 1994.

4.3 Grenzsee südlich Plittersdorf (MTB 7114 NO)
Der Grenzsee liegt in der rezenten Rheinaue zwi­
schen den Gemeinden Plittersdorf und Wintersdorf, 
westlich des Hochwasserdammes, am Südzipfel der 
Fischreihergründe. Seine Wasserfläche beträgt etwa
l ,  5 ha, seine größte Tiefe bei Normalwasserstand 5,8
m. Der Grenzsee wird bei stärkeren Hochwassern
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Abbildung 4. Verbreitung der submersen Vegetation im 
Grenzsee. C = Chara sp., E = Elodea nuttallii, N = Najas mi- 
nor, Ni = Nitelia sp., Nu = Nuphar lutea, P = Potamogetón sp., 
R = Ranunculus circinatus, MP = Messpunkt.

vom Rhein überflutet (zur Ökologie der rheinnahen 
Standorte vgl. Hügin & H enrichfreise  1992). Dabei 
kann es zum vollkommenen Austausch des Wasser­
körpers kommen. Die Nordhälfte des Sees ist von Sil­
berweiden und Pappeln umgeben. Unweit des Süd­
ufers befindet sich der Hochwasserdamm, an den 
großflächig Wiesen anschließen.
Das Böschungsgefälle beträgt zumeist 1:5. Der Kies­
see wird ausschließlich von Anglern genutzt. Das Ge­
wässer ist eutroph, schlechte Licht- und Sauerstoffver­
hältnisse verhindern eine gänzliche Besiedlung durch 
Wasserpflanzen.

Ceratophyllum demersum kommt in Tiefen unterhalb 
von 1,5 m massenhaft vor. Häufig sind Myriophyllum 
spicatum, Potamogetón pectinatus und Elodea 
nuttallii. Im Spätsommer treten im Flachwasser Be­
stände von Najas minor auf. - Der Gewässergrund 
wird von einer mächtigen Schlammschicht gebildet.

Transekt
Der Transekt wurde im Süden des Sees von einer An­
gelstelle aus angelegt.
Bereits im April findet sich im Flachwasser ein Vegeta­
tionsgürtel, der von Myriophyllum spicatum, Potamo­
getón nodosus, Potamogetón pectinatus und Ranun­
culus circinatus beherrscht wird.
Unterhalb von 1,5 m Tiefe dominiert Ceratophyllum 
demersum, begleitet von Elodea nuttallii sowie einigen 
Einzelpflanzen von Potamogetón lucens und P. pec­

tinatus. -Ab Juni treten Ceratophyllum demersum und 
Elodea nuttallii auch im Flachwasser auf. Unterhalb 
von 3 m Tiefe finden einige Exemplare der Armleuch­
teralgen Chara fragilis und Chara contraria. Ab Juli 
kommt Nitella mucronata hinzu. Im September siedeln 
allein Ceratophyllum demersum, Elodea nuttallii und 
Potamogetón pectinatus in erwähnenswerten Mengen 
auf dem Transekt. Unterhalb von 3,5 m ist das Horn­
kraut die einzige Art. Es erreicht zu dieser Zeit Indivi­
duenlängen von bis zu 2,4 m.

Folgende Arten wurden im Gebiet beobachtet (s = sel­
ten, v = verbreitet, h= häufig):
Kormophyten: Alisma plantago-aquatica (s), Elodea 
nuttallii (h), Myriophyllum spicatum (v), Najas minor 
(v), Nuphar lutea (s), Potamogetón crispus (s), P. lu­
cens (v), P. nodosus (v), Potamogetón pectinatus (h), 
P. perfoliatus (v), Ranunculus circinatus (s), Zanniche- 
lia palustris (s).
Characeen: Chara contraria (s), Ch. fragilis (s), Nitella 
mucronata (v).

Abiotische Verhältnisse
Zur Erfassung der abiotischen Verhältnisse wurde in 
monatlichen Abständen mit einem Boot eine markierte 
Messstelle im Süden des Sees angefahren. An der 
Messstelle war der Baggersee bei Normalwasser­
stand 5 m tief, der Grund schlammig.

Licht: Eine hohe Schwebstoffdichte lässt die Lichtmen­
ge mit steigender Tiefe rasch schwinden. An einem 
sonnigen 21. Juni konnte in 1 m Tiefe eine photosyn­
thetisch verwertbare Restlichtmenge von 15, 6 % des 
einfallenden Lichtes gemessen werden. Ausschließ­
lich im April konnten mehr als 1 % des einfallenden 
Tageslichts über dem Grund in 5 m Tiefe festgestellt 
werden.

Temperatur: Die Messung am 23. Mai (kurz nach dem 
Hochwasser) erbrachte eine homotherme Schichtung 
von der Oberfläche bis zum Grund bei 14 °C. 
Während der Sommermonate lag die Oberflächentem­
peratur stets über 23 °C und die Tiefentemperatur um 
14 °C. Ende September fand sich bei eintretender Zir­
kulation eine gleichmäßige Temperatur von 16,5 °C.

Sauerstoff: Bereits im April war eine deutliche Schich­
tung zu erkennen. 130 % Sättigung bis in 3 m Tiefe, 
darunter ein drastischer Abfall auf 1 % Restsauerstoff. 
Nach dem Hochwassereignis lag die Sättigung durch­
gehend bei 80 %. Die Messungen im Juni und Juli gli­
chen den Aprilwerten. Erst im September verbessert 
sich die Sauerstoffsituation im Tiefenwasser allmäh­
lich.

Nitrat: Die Nitratkonzentrationen varriieren während 
der Untersuchung stark, bleiben jedoch immer unter 1
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mg/i. Lediglich das Maihochwasser iässt die Konzen­
tration kurzfristig auf 1,6 mg Nitrat-N/I ansteigen.

Ammonium: Die Ammoniumkonzentrationen bleiben 
im sauerstoffreichen Wasser gering und erreichen sel­
ten 0,1 mg/l. Über dem sauerstoffarmen Grund sind 
die Ammoniummengen weitaus höher. Im August wur­
de eine Maximalkonzentration von 2,08 mg NH4+-N/I 
gemessen.

Orthophosphat: Die Phosphatgehalte liegen mit 2 Aus­
nahmen unter 0,02 mg P043'-P/l. Während des 
Maihochwassers erhöht sich die Konzentration auf 0,6 
mg/l und im Sommer über sauerstoffarmem Grund auf 
bis zu 0,36 mg/l.

Weitere untersuchte Parameter: Die Härte des Was­
sers schwankt um 11 °dH bei einer durchschnittlichen 
Calziumkonzentration von 85 mg/l. Der pH-Wert pen­
delt um 8 und die Leitfähigkeit schwankt um 420 
pS/cm bei Chloridkonzentrationen von 60 mg/l. 
Während des Mai-Hochwassers sinkt die Leitfähigkeit 
auf 300 pS/cm und der Chloridgehalt auf 20 mg/l ab.

5. Perspektiven

Die Untersuchungen haben drei, deutlich voneinander 
unterscheidbare, Phasen in der Entwicklung von Bag­
gerseen aufgezeigt. Ihnen lassen sich typische abioti- 
sche Verhältnisse sowie eine entsprechende Vegetati­
on zuordnen.
Der Characeen-Reichtum der Baggerseen mit Klar­
wasserphase weist deutlich auf deren nährstoffarmen 
Charakter hin. Daraus ist abzulesen, dass entspre­
chende Nährstoffverhältnisse im Rhein und seinen Be­
gleitgewässern noch bis vor wenigen Jahrzehnten all­
gegenwärtig gewesen sein müssen.
Der Übergang der drei Phasen ist fließend. Schon bei 
abgeschwächter Baggertätigkeit beginnen sich die 
Armleuchteralgen zu etablieren. Ebenso ist es mög­
lich, dass durch eine allzu schnelle Eutrophierung, wie 
sie besonders bei rheinnahen Flachseen zu beobach­
ten ist, das Klarwasserstadium übersprungen wird.

Da alle Seen im Laufe ihrer Entwicklung Nährstoffe 
ansammeln, Ist die Zeit für die Besiedlung mit oligo- 
und mesotraphenten Arten begrenzt. In Baggerseen 
ist eine ähnliche Entwicklung zu beobachten, wie sie 
aus Altwassern am Oberrhein bekannt ist (Philippi 
1978).

1. Um der Unterwasserflora eine größtmögliche Entfal­
tung zu gewährleisten, sollten Baggerseen minde­
stens 25 m tief angelegt werden. Dabei sollte das Lito­
ral bis in eine Tiefe von 15 m mit einem geringeren 
Gefälle (<1:5) ausgestattet sein, denn nur in diesem

Bereich können sich entsprechende Gesellschaften 
mit höheren Wasserpflanzen ausbilden.

2. Die Folgenutzungen (wie Baden, Angeln und Tau­
chen) sollten an die Gewässergröße und deren jeweili­
ge Entwicklungsphase angepasst sein. Der Besatz 
von bodenwühlenden Fischen muss besonders in den 
Flachseen verringert werden.
Damit lässt sich eine allzu schnelle Eutrophierung und 
somit ein vorzeitiges Ende der für die gefährdeten 
Armleuchteralgen wichtigen Klarwasserphase um Jah­
re hinauszögern. Baggerseen können jedoch nur mit­
telfristig einen Ersatzstandort für Wasserpflanzen-Ge- 
sellschaften, insbesondere für Characeen-Gesell- 
schaften abgeben.
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Tafel 1. a) Nitella mucronata 
und Vaucheha sp., Bagger­
see bei Schiftung in 15 m 
Tiefe, Juni 1994 -  Alle Fotos 
F. Pätzold.

Tafel 1. b) Nitella batrachos- 
perma (links) und N. tenuissi- 
ma (rechts), Plittersdorf, 
August 1998.

Tafel 1. c) Chara hispida und 
Vaucheria sp. in ca. 10 m 
Tiefe, Juli 1994, Leissee.
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Tafel 2. b) Chara fragilis, Schiftung, August 1994.

Tafel 2. c) Chara contraria, Graueisbaum, Juni 1996. Tafel 2. d)Tolypella glomerata, Hanfsee, Juli 1994.
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Tafel 3. a) Chara polyacantha, Beinheim (Untereisass), Juni Tafel 3. b) Chara hispida, Graueisbaum, Juli 1998. 
2001.

Tafel 3. c) Nitella opaca, Leiberstung, Mal 1997. Tafel 3. d)Chara vulgaris, Söllingen, Juni 1994.
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Frühe Nachricht von Antherenbränden 
(Microbotryales) bei Nelkengewächsen 
(Caryophyllaceae)

Kurzfassung
Der deutsche Botaniker Joseph Gottlieb Kölreuter be­
schrieb 1761-1766 erstmals Antherenbrände ("widernatürli­
cher Samenstaub") in Blüten verschiedener Nelkengewächse.

Abstract
Early notice of anther smuts (Microbotryales) on species 
of the Carnation Family (Caryophyllaceae)
In 1762 and 1763 the famous German botanist Joseph Gott­
lieb Kölreuter observed and studied for the first time powder 
of smut spores (Microbotryales) as unnatural pollen („wider­
natürlicher Saamenstaub“) within the anthers of several 
Caryophyllaceae plants in the nature and in the course of his 
extensive pollination and hybridisation experiments. His state­
ments on these fungal spores in the voluminous work “Vorläu­
fige Nachricht über das Geschlecht der Pflanzen” (preliminary 
notice on the sex of plants) remained unnoticed by mycolo­
gists and plant pathologists so far. In this article Kölreuter's 
observations are cited and annotated.

Autor
Prof. Dr. Hildemar Scholz, Freie Universität Berlin, Botani­
sches Museum und Botanischer Garten 
Königin-Luise-Str. 6 -8 , D-14191 Berlin, 
e-mail: hischo@zedat.fu-berlin.de

Entgegen allgemeiner Ansicht Ist die Erforschungsge­
schichte der Brandpilze noch nicht abgeschlossen. 
Joseph Gottlieb Kölreuter (1733-1806), durch des­
sen klassische Arbeit „Vorläufige Nachricht von eini­
gen das Geschlecht der Pflanzen betreffenden Versu­
chen und Beobachtungen“ (1761-1766) die Sexualität 
der Pflanzen endgültig bewiesen war (Mägdefrau  
1992), berichtet in seinem Werk auch über einige 
Krankheitssymptome in Blüten von Nelkengewächsen 
(Caryophyllaceae) aus Württemberg. Die von Kölreu­
ter beschriebenen Schädigungen sind heute als Fol­
gen von Brandkrankheiten erkannt und werden als 
„Brände“, genauer als Antherenbrände der Microbotry­
ales bezeichnet. Von den Mykologen und in der pflan­
zenpathologischen Literatur sind diese Beobachtun­
gen und Untersuchungen von Kö lreuter  bis jetzt 
noch nicht zur Kenntnis genommen und gewürdigt 
worden (siehe z. B. A insworth 1976).

Joseph Gottlieb Kölreuter wurde 1733 in Sulz (am 
Neckar) geboren und starb 1806 in Karlsruhe. Studi­
um der Medizin und Botanik an den Universitäten Tü­

bingen und Straßburg (Dr. med. 1755 Tübingen). 1756 
Mitarbeiter der Akademie der Wissenschaften St. Pe­
tersburg. 1761 Rückkehr nach Deutschland (Württem­
berg) an seinen Heimatort Sulz, später Übersiedlung 
nach Calw. 1763 Direktor der fürstlichen Botanischen 
Gärten und Professor für Naturgeschichte in Karlsru­
he. -  Ausführliche Biographie Kölreuters  von Beh­
rens (1894). -  An Kölreuter erinnert heute noch die 
vielfach angepflanzte Koelreuteria, ein kleiner Baum 
aus der Familie der Sapindaceae (Heimat Ostasien). 
In Karlsruhe, seiner langjährigen Wirkungsstätte, gibt 
es sogar einen Kölreuter-Weg.

Die parasitischen Brandpilze der Samenpflanzen ent­
wickeln ihre Überdauerungs- und Verbreitungssporen 
(Brandsporen) oft streng lokalisiert und mehr oder weni­
ger ausgedehnt (in sog. Sori oder Lagern) an oder in 
bestimmten Pflanzenteilen (z.B. Blättern, Stängeln, 
Wurzeln, Fruchtknoten), einige in den Staubfächern 
(Theken) der Staubbeutel (Antheren) sonst morpholo­
gisch kaum veränderter Staubblätter, die dann statt Pol­
lenkörnern Brandsporen enthalten und diese ausstreu­
en. Die Kenntnis dieser schädigenden Pilze der Anthe­
renbrände geht auf C. H. Persoon zurück, der in seiner 
Synopsis Methodica Fungorum (1801) Uredo (Ustilago) 
violacea beschrieb, für welche er die Nelkengewächse 
Saponaria officinalis und Silene nutans als Wirtspflan­
zen angab. Später wurden alle Pilze, die ihre Brandspo­
ren in den Antheren von Nelkengewächsen ausbilden, 
Ustilago violacea (Pers .) Roussel oder Ustilago 
antherarum Fr . genannt (L iro 1924). Heute verteilen 
sie sich auf einige Arten der Gattung Microbotryum 
Leveille (Vänky 1994) -  eine Gattung, die nicht nur 
Antherenbrände mehrerer Wirtspflanzenfamilien umfasst 
(siehe Vänky 1998, Scholz & Scholz 2000).

Als bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts die pilzpara­
sitäre Natur der Antherenbrände noch nicht erforscht 
war, ja zuvor nicht einmal über die Funktion von 
Staubbeuteln und Pollenkörnern eine einheitliche Mei­
nung bestand, bemerkten die damaligen Botaniker 
nicht die kaum auffälligen Schadsymptome an den 
wirtschaftlich wenig bedeutenden Nelkengewächsen, 
ganz im Gegensatz zu den seit dem Altertum immer 
wieder Ernteverluste verursachenden auffälligen 
Schäden an den Reproduktionsorganen (Fruchtknoten

mailto:hischo@zedat.fu-berlin.de
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Abbildung 1. Joseph Gottlieb Koelreuter (aus Behrens 1894).
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bzw. Früchten und angrenzender Blüienieile) der an­
gebauten Kulturgräser Weizen (Triticum), Gerste (Hor- 
deum) und Hafer (Avena) durch Getreidebrände, de­
ren ansteckende Eigenschaften (Infektiosität) aber 
erst 1755 M. T illet gelang nachzuweisen, auch wenn 
ihm die wahren Ursachen der Schädigungen (Befall 
mit pathogenen Pilzen, den Brandpilzen) verborgen 
blieben (W ehnelt 1937). Einzig und allein Kölreuter 
bildet eine Ausnahme, der in seinem Werk über das 
Pflanzengeschlecht von vielen Bestäubungs- und 
Kreuzungsexperimenten mit Wild- und Gartenpflanzen 
berichtet und dort an einer Stelle seines Werkes 
(1764) einen „widernatürlichen Zustand der Blumen“ 
bei Nelkengewächsen erwähnt. Seine Ausführungen 
zu diesem Phänomenen, nicht zuletzt durch den Ver­
gleich mit „brandichtem Getreide“ und seine Angaben 
über Farbe, Größe und Gestalt des „widernatürlichen“ 
und „natürlichen Saamenstaubs“ (Sporen und Pollen), 
lassen keinen Zweifel aufkommen, dass ihm bei sei­
nen Beobachtung und makro- und mikroskoskopi- 
schen Untersuchungen Antherenbrände Vorlagen. Als 
Ursachen für diese Krankheiten vermutet er witte­
rungsbedingte Umstände (eine damals viel diskutierte 
Krankheitshypothese). Kölreuter  nennt die Gattung 
Dianthus (Nelken), Saponaria officinalis (Seifenkraut) 
und Gypsophila (Gipskraut). Ein Herbarium Kö lr eu - 
ters , das solche kranken Pflanzen mit dem Brandpilz 
Microbotryum violaceum (Per so o n ) G. Deml & F 
O berwinkler auf Dianthus, Gypsophila und Sapona­
ria enthalten könnte, ist unbekannt (Stafleu & Cowan 
1979) und scheint nicht zu existieren.

(L innaeus beobachtete 1737, dass sich in den weibli­
chen Blüten vom Antherenbrand befallener Melandri- 
um-Pflanzen Staubblätter entwickeln, erkannte die be­
fallenen Pflanzen aber nicht als krank, sondern be­
schrieb sie als besondere Art und später in Flora Sue- 
cica (2.ed. 1755) als Varietät seiner Lychnis dioica (Si- 
lene dioica (L.) C lairv .). -  Liro 1924)

Wegen des bisher unbeachteten Beitrags Kölreuters 
für die wissenschaftliche Brandpilzforschung, vor be­
reits nunmehr fast 250 Jahren, untenstehend der voll­
ständige Wortlaut seiner Ausführungen in § 32, Seite 
121 bis 123, „Zweyte Fortsetzung der Vorläufigen 
Nachricht“ (1764), zitiert nach der Ausgabe in Ost­
walds Klassiker der Exakten Wissenschaften, Nr. 41, 
herausgegeben von W. Pfeffer  ( Leipzig 1893). 
Anm erkungen: Im Text muss statt „Dianth. plumar. 
Linn.“, Dianthus plumarius (Feder-Nelke), richtig Dian­
thus superbus L. (Pracht-Nelke) stehen; Korrektur von 
Kölreuter , Fußnote Seite 69, „Dritte Fortsetzung der 
Vorläufigen Nachricht“ (1766). - Der Name Gypsophila 
fastigiata L ist durch G. repens L. zu ersetzen, denn 
von der mit G. repens nahverwandten G. fastigiata, 
die als östlich-kontinentale Pflanze nicht in Baden- 
Württemberg vorkommt (Seybold  1990), ist bis jetzt

kein Antherenbrand bekannt, aber von G. repens 
(Vänky 1994). - „Chinesernelke“ = Dianthus chinensis 
L. - „Kupfernelke“ = Bastard-Nelke? - „Haber“ = Hafer 
(Avena sativa). - „Kölbchen“ = Staubbeutel. - „Saa- 
menstaub“ („widernatürlicher“ = Brandsporenpulver; 
„natürlicher“ = Blütenpollen). - „Insecten oder Honigt- 
hau“ und Witterungseinflüsse wurden früher für die 
Getreidebrände verantwortlich gemacht.

„Es gibt einen gewissen widernatürlichen Zustand der 
Blumen, der mit dem Brande im Haber und anderen 
Getreide eine sehr grosse Aehnlichkeit hat, und mei­
nes Wissens noch von niemand bemerkt worden ist: 
ich fand nämlich im verwichenen Sommer unter denen 
in der Gegend von Calw wild wachsenden Federnel­
ken (Dianth. plumar. Linn. Sp. PI. edit. sec. p. 589. n. 
12) hie und da einige, deren Kölbchen einen von dem 
natürlichen ganz und gar unterschiedenen Saamen- 
staub von sich gaben. Er hatte eine dunkelbraune und 
ins purpurrothe spielende Farbe, und bestund aus un- 
zählichen Kügelchen, die überaus klein und viel klei­
ner, als die Theilchen des natürlichen, waren. Die 
fruchtbarmachende Eigenschaft mangelte ihm gänz­
lich: denn es blieb eine Chinesernelke, die ich mit 
demselben bestäubt hatte, nach dem Belegen noch 
zehen Tage offen, und es war in Absicht auf den Er­
folg eben so viel, als wenn sie gar nicht belegt worden 
wäre. Bestäubte ich hingegen dieselbe mit dem natür­
lichen weisslichtgrauen Saamenstaube dieser Feder­
nelke; so schlossen sich die Blumen schon innerhalb 
vier und zwanzig Stunden, und gaben eben so voll­
kommene Kapseln und Saamen, als wenn ich sie mit 
ihrem eigenen befruchtet hätte. Ich hatte eben diesen 
widernatürlichen Zustand schon im Jahr1762 an einer 
stark vervielfältigten Kupfernelke wahrgenommen, und 
mich von der Untauglichkeit ihre bräunlichtvioletten 
Saamenstaubs durch verschieden Versuche über­
zeugt. Unter einer grossen Menge Seiffenkraut (Sapo­
naria off. Linn. Sp. PI. edit. sec. p. 584. n. 1) das den 
letztem Sommer in dem botanischen Garten meines 
werthesten Freundes und Gönners, Herrn Doct. und 
Med. Pract. Achatius Gärtners, worinn ich auf dessen 
gütigste Erlaubniss die Anlage zur Fortsetzung meiner 
Versuche und Beobachtungen gemacht hatte, häuffig 
geblühet, war nicht eine einige Pflanze mit einem gu­
ten natürlichen Saamenstaube; er war bey allen von 
eben der Farbe, Grösse und Gestalt, wie bey den er­
sterwähnten Federnelken, und es erfolgte daher auch 
bey keiner einigen eine Befruchtung. Zu gleicher Zeit 
traf ich bey verschiedenen andern im freyen Felde 
wachsenden Pflanzen von eben der Gattung den 
nemlichen Saamenstaub an. Bey einer aus gleichem 
Grunde unfruchtbaren Gypsophila (fastigiata) Linn. 
Sp. PI. Edit. sec. p. 582. n. 4 war er schwärzlicht, übri­
gens aber von eben der Gestalt und Grösse, wie bey 
den andern. Die Ab- und Aussonderung dieses wider­
natürlichen Saamenstaubs geschah bey allen diesen
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Pflanzen zu eben der Zeit und auf eben die Weise, wie 
sie sonst bey den fruchtbaren zu geschehen pflegt, 
und es zeigte sich ausser diesem sonst nichts unge­
wöhnliches an ihnen. Da dieser widernatürliche Saa- 
menstaub in Ansehnung der Farbe, Gestalt und Grös­
se seiner Theilchen mit der brandichten Materie des 
Hafers und anderer Getreidegattungen völlig überein­
kommt, und bey dem erstem aller Verdacht, den man 
auf die Insecten oder Honigthau werfen möchte, gänz­
lich hinwegfällt: so kommt es mir höchst wahrschein­
lich vor, dass auch die letztere von einer ganz andern 
Ursache herrühren muss. Sollte der Grund davon, wie 
ich fast glaube, in der Witterung liegen: so würde man 
sich vergeblich bemühen, ein Mittel wider diese Krank­
heit ausfindig zu machen...“
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DieWiederansiedlung des Bibers (C a s to r f ib e rL.) 
in den elsässischen und badischen Rheinauen

Kurzfassung
Ausgerottet seit Anfangs des 19. Jahrhunderts, wurden Biber 
-  Wildfänge aus dem Rhönetal -  an mehreren Stellen in den 
Oberrheinauen ausgesetzt: insgesamt 22 Tiere am Muehl- 
bach (1973) und an der Moder (1993-95) im Eisass sowie 4 
Tiere an der Rench (1979) in Baden. Zwischen 1998 und 2002 
wurde beiderseits des Oberrheins eine Bestandsaufnahme 
durchgeführt, über deren Methode und Ergebnisse hier be­
richtet wird.
In 28 elsässischen und 5 badischen Gemeinden konnten Bi­
berspuren nachgewiesen werden. Der geschätzte Bestand 
beträgt 90-110 Tiere, die sich in zwei getrennte Subpopulatio­
nen aufteilen, vorwiegend in der Nähe der beiden Ausset­
zungsgebiete im Eisass.
Drei Jahrzehnte nach den ersten Freilassungen fällt auf, dass 
viele günstige Lebensräume wie Rheinseitengräben, Ab­
schnitte des Restrheins und große Teile der rechtsrheinischen 
Auen nicht besiedelt wurden. Als limitierende Faktoren dafür 
kommen unselektive Bekämpfung von Nutria und Bisam, 
Straßenverkehr und Ausbreitungshindernisse durch den Aus­
bau der Rheinauen in Frage. Maßnahmen zur Habitataufwer­
tung, Bestandsstützung und -kontrolle des Bibers im Ober­
rheingebiet werden vorgeschlagen.

Abstract
The réintroduction of the beaver ( C a s to r  f ib e r  L.) in the 
floodplain of the Rhine in Alsace (France) and Baden 
(Germany)
Exterminated at the beginning of the 19th century, the beaver 
was reintroduced along the upper Rhine with animals captu­
red in the Rhone valley: 22 animals released on the river Mu- 
ehlbach (1973) and the river Moder (1993-95) in Alsace, thus 
as 4 animals on the river Rench (1979) in Baden. Method and 
results of the monitoring realized at 1998-2002 on both riversi­
des of the upper Rhine are presented.
The presence of beavers is attested in 28 localities in Alsace and 
5 in Baden. Current population size is estimated at 90-110 indivi­
duals divided in two subpopulations that are mostly localized ne­
ar both release areas in Alsace. However, three decades after 
the first releases in Alsace, the species has not yet reoccupied 
many suitable habitats like drainage channels, residual parts of 
the old Rhine and most part of the Floodplains in Baden.
Several limiting factors are supposed to be responsible for this 
situation as deaths caused by non-selective process of destroy­
ing against muskrat and coypou, or by road traffic. Propositi­
ons are made for improvement of the habitats just as strengt­
hening and monitoring of the net of beaver subpopulations 
established in the French and the German part of the Flood- 
plain of the upper Rhine.

Résumé
La réintroduction du castor {C a s to r  f ib e r  L.) dans la plaine 
alluviale du Rhin en Alsace (France) et au Pays de Bade 
(Allemagne)

Exterminé au début du 19e siècle, le castor fut réintroduit le 
long du Rhin supérieur à partir d'animaux en provenance de la 
vallée du Rhône 22 individus lâchés sur le Muehlbach (1973) 
et la Moder (1993-95) en Alsace, ainsi que 4 individus sur la 
Rench en pays de Bade. La méthode et les résultats du re­
censement effectué entre 1998 et 2002 de part et d’autre du 
Rhin sont présentés.
Des indices de présence de l’espèce ont été relevés sur 28 
communes de la bande rhénane alsacienne et 5 du pays de 
Bade. Les effectifs sont estimés à 90-110 individus qui se 
répartissent en deux sous-populations distinctes concentrées 
autour des deux secteurs de lâchers en rive gauche du Rhin. 
Trois décennies après les premiers lâchers, l’absence chroni­
que de l’espèce est constatée dans des milieux à priori favora­
bles contre-canaux et tronçons du vieux-Rhin, majeure partie 
de la bande rhénane badolse, etc. Plusieurs facteurs limitants 
sont à l’origine de cette situation pertes dues aux méthodes 
de lutte non sélectives pratiquées de part et d’autre du Rhin 
contre le ragondin et le rat musqué, ainsi qu’au trafic routier; 
obstacles dus aux aménagements du fleuve.Des mesures 
d'amélioration des capacités d’accueil et de soutien des effec­
tifs ainsi que du suivi de l’espèce sur l’ensemble du Rhin 
supérieur sont proposées.

Autor
Jean-Claude Jacob, 23 rue des jardins, F - 68800 Thann; 
e-mail: jacob.jc@cg6 8 .fr

1. Einleitung

Wie die meisten europäischen Flussgebiete verlor 
auch der Rhein während des 19Jh. durch übermäßige 
Bejagung seinen autochthonen Biberbestand (von 
L instow  1908). Ein letzter Fangnachweis für das 
Oberrheingebiet am Anfang des 19. Jh. liegt für den 
Mühlgraben bei Straßburg-Robertsau vor (W erner 
1921). Nach fast hundertjähriger Abwesenheit des Bi­
bers ermöglichten erfolgreiche Wiedereinbürgerungs­
aktionen die Rückkehr dieses größten Nagers der eu- 
rasischen Fauna mehrerorts im Einzugsgebiet des 
Rheins, vom Fuße der Alpen bis zum Delta: ab 1962 
in der Nordost-Schweiz,1970 im Eisass, 1983 in Lo­
thringen, 1987 in Hessen, 1992 in den Niederlan­
den,! 994 im Saarland. Mehrere voneinander isolierte, 
meist expandierende Vorkommen sind daraus ent­
standen. Die ausgesetzten Tiere stammen in ihrer 
Mehrzahl aus den autochthonen Reliktvorkommen der 
benachbarten Stromgebiete Elbe und Rhone. Am 
Hochrhein und im Einzugsgebiet des Mains wurden 
auch Biber skandinavischer und osteuropäischer Her­

mailto:jacob.jc@cg68.fr
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kunft angesiedeit. In der Oberrheinischen Tiefebene 
wurden Rhönebiber an fünf Stellen, im Eisass und in 
Baden ausgesetzt:
1970-1971: Dollerbei Reiningue (Eisass), 8 Tiere 
1973: Rheinaue bei Mackenheim und Artoisheim

(Eisass), 6 Tiere. Träger: Jugendverband 
J.A.A.N. (Waechter et al. 1974).

1979: Rench bei Renchen (Baden), 4 Tiere.
Träger: Badische Arbeitsgemeinschaft 
zur Wiedereinbürgerung des Bibers. 

1993-1995: Moder und Rheinaue bei Offendorf und 
Fort Louis (Eisass), im Rahmen eines Re- 
naturierungprogramms (Contrat de rivière 
Moder, Jacob 1992),16 Tiere. Träger: De­
partement du Bas-Rhin, Gemeinden, Stif­
tung Conservatoire des Sites Alsaciens. 

1999-2002: lllwald, Naturschutzgebiet bei Selestat 
(Eisass), 20 Tiere. Träger: Gemeinde, 
Naturschutzverband Alsace-Nature. 

Koordinierte Bestandesaufnahmen wurden im Rah­
men der Arbeit einer regionalen Arbeitsgruppe für Bi­
berschutz durchgeführt und bieten einen ersten grenz­
überschreitenden Überblick.

2. Bestandesermittlung des Bibers in den elsässi- 
schen und badischen Rheinauen (1998-2002)

2.1 Untersuchungsgebiet und Erfassungsmethode
Linksrheinisch zwischen Kembs und Lauterburg im Ei­
sass wurden von den Aussetzungsorten aus sämtliche 
in Verbindung stehenden Gewässer mit dem Boot 
oder zu Fuß erkundet. Rechtsrheinisch wurden vom 
Verfasser die potentiellen Biberhabitate stichproben­
weise in Abstand von 2-4 km zwischen Hartheim und 
Neuburgweier in Baden erkundet. Das Taubergießen­
gebiet wurde mit dem Boot zwischen Rheinhausen 
(Baden) und Nonnenweier (Baden) mehrfach began­
gen (1990, 1992, 1996, 1999, 2001).
Alle beobachteten eindeutigen Biberspuren wie z.B. 
Schnittstellen, Nagespuren, Fraßplätze, Baue, Biber­
geildeponien usw. wurden im Maßstab 1/25000 kar­
tiert. Geachtet wurde besonders darauf, Verwechslun­
gen mit den Spuren des in den Rheinauen weit ver­
breiteten Nutria (Myocastor coypus) zu vermeiden. Bei 
günstigen Austriebsverhältnissen kann u. U. das Alter 
der Schnittstellen an lebendem Gehölz ermittelt wer­
den. Verteilung und Frequenz dieser erfassten Indizi­
en ermöglichen in den meisten Fällen die Abgrenzung 
der von Familien oder von Einzeltieren besetzten Re­
viere (1,4 km Gewässerlänge im Durchschnitt), sowie 
der zeitweiligen Aufenthaltsorte erratischer Einzeltiere 
auf Partner- oder Reviersuche.

2.2 Ergebnisse
Bei der 1998-2002 im Untersuchungsgebiet durchge­
führter Bestandeserfassung konnten Biberspuren in

28 elsässischen und 5 badischen Gemeinden nachge­
wiesen werden mit insgesamt 51-55 stabilen oder 
vorübergehenden Biberansiedlungen. Diese verteilen 
sich in zwei unterschiedlichen Subpopulationen, die 
hauptsächlich in der Umgebung beider linksrheini­
schen Aussetzungsgebiete verbreitet sind.
1. Giessen und Rheinauen um Marckolsheim (Eisass). 
Ausgehend von einem, bis höchstens zwei Gründer­
paaren, die sich wirklich fortgepflanzt haben nach der 
Aussetzung von 6 Rhönebiber (1973; 3 SS, 399) bei 
Artoisheim und Mackenheim (Eisass), verteilt sich die­
se Subpopulation auf 25-27 Ansiedlungen, vorwie­
gend in den linksrheinischen Auen zwischen Vogel­
grün und Gerstheim (Eisass). Geschätzter Bestand: 
40-50 Tiere.
Die letzte Bestandsaufnahme 1998-99 hat zwar eine 
geringfügige Ausbreitungstendenz seit 1994-95 zwi­
schen Schoenau und Gerstheim (Eisass) erkennen 
lassen, anderseits auch eine deutliche Abnahme der 
Aktivitätspuren in den meisten schon bestehenden 
Revieren. In den gegenüberliegenden südbadischen 
Rheinauen konnten nur zwei bis drei Ansiedlungen 
zwischen Rust und Wittenweier, in den Naturschutz­
gebieten Taubergiessen und Elzmündung, nachge­
wiesen werden. Ein Jahrzehnt nach seiner Ent­
deckung (M. Schw ö hrer  1990, pers. Mitt., Jacob  
1990) scheint sich dieses rechtsrheinische Vorkom­
men, vermutlich nur aus Einzeltieren bestehend, nicht 
ausgebreitet zu haben, trotz der ausgedehnten und 
allgemein sehr günstig einzuschätzenden Habitate.
2. Moder und Rheinauen unterhalb von Straßburg- 
Kehl. Eine Biberansiedlung, mit Uferbau und Fraßspu­
ren, wurde 1986 an der Moder, zwischen Auenheim 
und Fort-Louis (Eisass) entdeckt (F. G e is se r t , J. J. 
M erkel, pers. Mitt.). Aktivitätsspuren, wahrscheinlich 
eines Einzelbibers, konnten hier bis 1991 verfolgt wer­
den. Dieses vorübergehende Vorkommen steht ver­
mutlich in Zusammenhang mit dem Entkommen 
(1979) von vier Rhönebibern in den badischen Auen 
bei Renchen (R ieder & Rohrer , 1982).
Nach der Aussetzung von 16 Tieren am Unterlauf der 
Moder (1993-95: 6 &?, 5 $9, 5 Ju.), Wildfänge aus dem 
unteren Rhönetal (Cèze, Ardèche), hat die Reproduk­
tion mit vermutlich 4-5 Gründerpaaren begonnen. Sie­
ben Jahre nach den Aussetzungen konnten bereits 
26-28 Ansiedlungen, davon 8-10 Familienreviere, zwi­
schen Straßburg-Robertsau und Munchhausen (Ei­
sass) sowie vereinzelt in den rechtsrheinischen Auen 
nachgewiesen werden. Im Mai 2001 wurden vereinzel­
te Schnittstellen und frisch benagte Weidenzweige auf 
einer Rheininsel unterhalb des Kulturwehrs bei Kehl 
(Baden) gefunden. Im Februar 2002 wurde ebenfalls 
vom Verfasser eine Biberansiedlung mit Uferbau und 
zahlreichen frischen Schnitt- und Nagespuren am 
Mühlbach bei Freistett/Rheinau (Baden) beobachtet. 
Es sind die einzigen Bibernachweise, die überhaupt 
im Bereich der badischen Auen bei den Untersuchun-
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Abbildung 1. Verbreitung von CastorfiberL. in den elsässischen und badischen Rheinauen. Stand 1998-2002 (Verbreitung ober­
halb von Basel nach W inter 2000 und Allgöwer 2002)
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gen zwischen Nonnenweier und Neuburgweier gefun­
den wurden. Insgesamt kann bei dieser in Ausbreitung 
begriffene Subpopulation mit einem Bestand von 50- 
60 Tieren und einem jährlichen Zuwachs von ca. 20 % 
gerechnet werden.

2.3 Weitere Beobachtungen
Außer einigen Uferbauen mit Knüppelauflage, seltener 
mit Wintervorrat, sind die Erdbaue des Bibers im Un­
tersuchungsgebiet meistens kaum bemerkbar. Weder 
Gräben noch Dammbauten konnten beobachtet wer­
den.
Die für eine dauerhafte Besiedlung entscheidende 
winterliche Nahrungsgrundlage des Bibers besteht in 
den Oberrheinauen vorwiegend aus Bestandteilen der 
Weichholzauen (Salicion albae, Populion albae) ohne 
besondere wirtschaftliche Bedeutung. Bevorzugt wer­
den die Weiden- und Wildpappelarten im Buschstadi­
um mit 2-8 cm Stammdurchmesser. Wo diese Pionier­
arten als Hauptressourcen fehlen, wie es nicht selten 
der Fall ist in den Restauen, die seit dem Rheinaus­
bau nicht mehr von der Flussdynamik geprägt werden, 
greift der Biber als Ersatz hauptsächlich zu weit ver­
breiteten Charakterarten der Strauchschicht der 
Hartholzauen (Alno-Padion, Querco-Ulmetum) wie 
z.B. Hasel (Corylus avellana), Hartriegel {Cornus san­
guínea), Traubenkirsche (Prunus padus) usw., die 
auch in den Kulturforsten meist nicht fehlen. Die regel­
mäßig vertretene Birke (Betula pendula) wird allge­
mein verschmäht, vielleicht eine Eigentümlichkeit des 
Rhönebibers, der diese Baumart in seiner ursprüngli­
chen submediterranen Heimat nicht kennt. Das meist 
ausreichende Nahrungsangebot in den Oberheinauen 
erklärt, dass die Rückkehr des Bibers seit fast drei 
Jahrzehnten ohne nennenswerte Schäden und Inter- 
ressenkonflikte, weder in der Forst- noch in der Land­
wirtschaft, abgelaufen ist (Jacob 1997).
Dennoch ist streckenweise eine gewisse Minderung 
der winterlichen Nahrungsgrundlage aus verschiede­
nen Ursachen zu verzeichnen:
-  Massenentwicklung von Neophyten, wie z.B. Robi­

nie (Robinia pseudaccaciä) und Goldrute (Solidago 
gigantea) aus Nordamerika ebenso wie das Riesen­
springkraut (Impatiens glandulifera) und, mehr lokal 
in den Rheinauen, der Riesenschöterich (Peynoutria 
japónica) aus Asien, die vom Biber nicht angenom­
men werden und die Verjüngung der autochthonen 
lichtliebenden Weichholzarten beeinträchtigen kön­
nen

-Begünstigung der für Biber uninteressanten 
Schwarzerle (Ainus glutinosa) durch die Verbauung 
und die künstliche Stabilisierung der Gewässer, oder 
durch einseitige Gestaltung und Pflege der Ufer­
gehölze zu Ungunsten der standortgemäßen Weich­
holzarten und besonders der Strauchschicht.

3. Diskussion

Drei Jahrzehnte nach Beginn der Wiederansiedlungen 
im Eisass, haben sich im Untersuchungsgebiet zwei 
noch getrennte Subpopulationen herausgebildet mit 
insgesamt 90-110 Tiere. Der Biber besiedelt nun wie­
der einige seiner früheren Heimstätten wie z.B. die 
Auen bei Straßburg-Robertsau, wo die letzten 
Fangnachweise für das Oberrheingebiet Anfangs des 
19 Jh. vorliegen, oder den Bi(b)ergrund (Moder) bei 
Auenheim (Eisass). Stabile Ansiedlungen befinden 
sich u.a. wieder in den Mündungsbereichen einiger 
Zuflüsse des Rheins wie III, Moder und Sauer im Ei­
sass und Elz in Baden. Naturnahe Restauen sowie die 
mehr oder weniger anthropogen umgeformten Habita­
te der rezenten Auen, sogar in Vorstadtbereichen oder 
inmitten von Ortschaften, werden von dem großen Na­
ger besiedelt und dies oft unbemerkt von den Anlie­
gern. Vom Unterlauf der Sauer und dem Taubergies­
sengebiet abgesehen, sind bis jetzt noch keine weite­
ren Biberansiedlungen, weder in den französischen 
noch in den übrigen deutschen Naturschutzgebieten 
entlang des Oberrheins zu verzeichnen.
Der Biber besetzt zur Zeit kaum wieder 5-10 % der po­
tentiellen Habitate beiderseits des Rheins zwischen 
Basel und Mannheim-Ludwigshafen. Trotz aller Ein­
griffe durch den Flussausbau im 19 und 20 Jh. bieten 
die Auen am Oberrhein noch ein reichliches Angebot 
an mit Gehölzsaum begleiteten Gewässern, die den 
Ansprüchen des Bibers genügen (siehe Heidecke  
1989), wie z. B. Altwässer und Gießen, Restrheinab­
schnitte, Rheinseitengräben, Baggerseen in Gewäs­
sernähe sowie Zuflüsse aus der Tiefebene zwischen 
Vogesen und Schwarzwald.
Verglichen mit den Zuständen an der sehr ähnlich für 
Schifffahrt und Stromgewinnung ausgebauten Rhône 
mit ihren stark reduzierten Restauen, sind für den Bi­
ber die Habitatbedingungen im gewässerreichen 
Oberrheingebiet bedeutend günstiger geblieben. Und 
trotzdem beherbergt der südfranzösische Fluss seit 
den 60er Jahren des 20 Jh. wieder einen stabilen ein­
heimischen Biberbestand von mehreren Tausend Tie­
ren inmitten einer vom Menschen dicht besiedelten 
Landschaft. Insbesondere die restlichen Flussab­
schnitte und die Seitengräben der kanalisierten Rhône 
bilden die Hauptlebensräume des dortigen Bibervor­
kommens (ERÖME 1982, BLANCHET 1994, ROULAND & 
M igot 1997).
Um so bemerkenswerter ist die seit drei Jahrzehnten 
ausbleibende Besiedlung der für Biber ohne besonde­
re Hindernisse meist gut zugänglichen Rheinseiten­
gräben und Restrheinabschnitte, die auch wichtige po­
tentielle Wanderkorridore und Trittsteine darstellen, 
ebenso wie der Grossteil der rechtsrheinischen Auen, 
von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen. Das 
Fehlen von Spuren am 50 km langen, von vornherein 
günstigen Restrheinabschnitt zwischen Kembs (El-
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sass) und Breisach (Baden), bestätigt andererseits 
auch, dass eine natürliche Einwanderung flussabwärts 
durch das Stadtgebiet von Basel von der Blberpopula- 
tlon am Hochrhein ausgehend seit Jahrzehnten aus­
geblieben ist. Ab und zu werden zwar vereinzelte, vom 
Biber benagte Äste an den Rheinufern unterhalb von 
Basel gefunden, die aber wahrscheinlich vom Hoch­
rhein herunter geschwemmt wurden. So jedenfalls 
sind solche Funde vom Verfasser, z.B. im Februar 
1988 am französischen Restrheinufer bei Rosenau 
unterhalb der Isteiner Felsschwellen oder entspre­
chende Funde im August 2001 am linken Rheinufer 
bei Huningue (M. Heyberger , pers. Mitt.) zu interpre­
tieren.
An Flüssen wie Loire, Donau oder Mosel, wo der Biber 
ebenfalls wieder angesiedelt wurde, haben sich, an­
ders als am Rhein, innerhalb von zwei oder drei Jahr­
zehnten, beachtliche Bestände flächendeckend aus­
breiten können.
Verschiedene beschränkende Faktoren können für die 
besondere Situation am Oberrhein verantwortlich ge­
macht werden. In erster Linie kommt die unselektive 
Bekämpfung von Bisam (Ondatra zibethicus) und Nu­
tria, u.a. mit Schlagfallen oder Gift, die für den interna­
tional streng geschützten Biber eine akute Gefahr dar­
stellt, in Frage, u. U. auch die Fischerei mit Reusen 
oder Stellnetzen. Nicht zu übersehen ist in dieser Hin­
sicht das chronische Fehlen von Biberansiedlungen 
an den Gewässern beiderseits des Rheins, wo seit 
Jahren unselektive und zum teil amtlich forcierte Fal­
lenjagd auf Bisam und Nutria systematisch ausgeübt 
wird. Auch der Strassenverkehr verursacht regelmäs­
sig Verluste, wenn beispielsweise die erhöhte Strö­
mungsgeschwindigkeit bei zu eng gebauten Brücken 
oder Unterführungen stromaufwärts schwimmende 
Biber zwingt, diese Hindernisse an Land über Straßen 
hinweg zu umgehen. Solche ohne Rücksicht auf die 
Bedürfnisse semi-aquatischer Säugetiere geplanten 
Bauwerke werden leider Immer noch errichtet, wie neu 
ausgebaute Polderdämme in den Rhelnauen, die z. B. 
zwischen Straßburg und Kehl streckenweise dem 
Strassenverkehr geöffnet werden. Der rege, auch 
nächtliche Schiffsverkehr kann ebenfalls die freie Aus­
breitung des Bibers über dem Rhein erschweren.

4. Ausblick

Das Habitatpotential für einen langfristig lebensfähi­
gen Biberbestand mit einer Mindestgröße von ca. 
2000 Tieren (Nolet 1996) ist im gesamten Oberrhein­
gebiet durchaus vorhanden. Voraussetzung für eine 
solche noch in Aussicht stehende Entwicklung sind al­
lerdings aktive, grenzübergreifende Schutz- und För­
derungsmaßnahmen.
-  Schonung des Bibers. In Übereinstimmung mit dem 

strengen internationalen Schutzstatus der Art sollten

bei der Bekämpfung von Bisam und Nutria 
grundsätzlich nur selektive, für Biber unschädliche 
Bekämpfungsmittel genehmigt werden, ebenso be­
züglich der Fischfanggeräte.

-Schutz und Aufwertung der Biberlebensräume. Als 
Leitart der Auenhabitate profitiert der Biber von den 
allgemeinen Schutz- und Renaturierungsmaßnah- 
men, die in den Auenwaldresten beiderseits des 
Rheins ergriffen werden. Die Bedürfnisse des Bibers 
als Zielart sollten dementsprechend ausdrücklich in 
Wasserbau- oder Naturschutzprojekte integriert wer­
den, wie es bereits der Fall Ist bei den auf elsässi- 
scher Seite laufende I.N.T.E.R.R.E.G.- und L.I.F.E.- 
Programmen. Unerlässlich sind auch Aufwertungs­
maßnahmen entlang der nicht besonders geschütz­
ten und meist mehr oder weniger anthropogen um­
geformten übrigen Gewässer der Rheinebene inkl. 
Restrheinabschnitte, Rheinseitengräben, verlassene 
Baggerseen usw. Diese ausgedehnten potentiellen 
Habitate spielen auch eine zentrale Rolle bei der 
Vernetzung der Biberlebensräume. Wichtig ist dabei 
die Sicherung und die Verbesserung der winterli­
chen Nahrungsgrundlage, insbesondere der durch 
fehlende Flussdynamik in den Oberrheinauen allge­
mein im Rückgang begriffenen Buschweiden Be­
stände. Bei ausbleibender natürlicher Verjüngung 
können diese leicht durch Stecklinge vermehrt wer­
den und auch weitere wichtige Funktionen erfüllen 
wie Selbstreinigung der Gewässer, natürliche Ufer­
befestigung oder Vorbeugung gegen unerwünschte 
Ausbreitung von Neophyten. Allgemein sollten die 
Biberbedürfnisse bei den Pflegemaßnahmen an den 
Ufergehölzen berücksichtigt werden, auch an künst­
lichen Gewässern wie z. B. den Rheinseitengräben. 
Solche Vorkehrungen werden in Südfrankreich u.a. 
an den Seltengräben der kanalisierten Rhône von 
den dortigen zuständigen Stellen (Com pag nie  Na ­
tionale du Rhône 1989) seit Jahrzehnten getroffen, 
ohne dass jemals Biberschäden an Hochwasser­
dämmen oder anderen wasserbaulichen Einrichtun­
gen zu beklagen wären.

-Vernetzung der Biberlebensräume. Nur eine 
großräumige Vernetzung der gesamten Auen der 
oberrheinischen Tiefebene kann die Entstehung und 
die Erhaltung einer langfristig lebensfähigen Biber­
population oder ein Netz von Subpopulationen in 
diesem Raum gewährleisten. Hierzu sind besonders 
wichtig: Ermöglichung oder Erleichterung der Umge­
hung von Migrationshindernissen wie z. B. Kraftwer­
ke, Wehre und Schwellen in Stadtgebieten oder un­
ter Brücken. Entsprechende Einrichtungen sind 
mehrfach mit Erfolg In der Schweiz und in Frank­
reich eingesetzt worden (Rahm et al. 1996, Rouland 
& M igot 1997, Buehler et al. 2000).

-  Schutz vor Migrationsgefahren wie Schnellstraßen 
oder Bahnlinien in Gewässernähe, z.B. mittels 
Schutzzäunen, wie solche mehrerorts im Eisass
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schon errichtet worden sind.
-  Information und Schadensprävention. Obwohl die 

Rückkehr des Bibers in der dicht besiedelten elsäs- 
sischen Ebene seit mehr als drei Jahrzehnten ohne 
nennenswerte Schäden oder Konflikte abgelaufen 
ist, bleibt eine Strategie zu gezielter Information der 
Öffentlichkeit und der Anlieger in den bestehenden 
wie in den potentiellen Bibergebieten zu entwickeln. 
Die Schadensprävention wird in Frankreich von ei­
ner speziellen staatlichen Stelle (O.N.C.F.S.- Re- 
seau castor) seit 1981 übernommen, die mit Beauf­
tragten in jedem Departement mit Bibervorkommen 
vertreten ist.

-  Bibermonitoring. Die Populationsentwicklung und ih­
re Ausbreitungstendenzen, sollten durch regelmäßi­
ge Bestandesaufnahmen im gesamten Oberrheinge­
biet verfolgt werden.

-  Erweiterung der genetischen Basis. Ausgehend von 
insgesamt höchstens 5-7 Gründerpaaren, die sich 
nach den Aussetzungen wirklich fortgepflanzt ha­
ben, ist die genetische Basis der beiden in den 
Oberrheinauen bereits etablierten Subpopulationen 
zwangsläufig sehr schmal. Eine gewisse Erweite­
rung könnte in Zukunft erreicht werden durch natürli­
chen Individuenaustausch mit den ebenfalls aus 
Rhönebiber bestehenden weiteren Vorkommen im 
Eisass, am Mittel- und Oberlauf der III und einiger 
seiner Zuflüsse wie Doller, Larg und Lauch (130- 
140 Tiere insgesamt). Eine Verbindung, unter den 
aktuellen Zuständen unwahrscheinlich, mit dem aus 
Tieren überwiegend norwegischer Herkunft beste­
henden Vorkommen am Hochrhein (Stöcker 1985 ) 
setzt voraus, dass vorher die Migrationshindernisse 
wie z.B. die Staustufen der Wasserkraftwerke, beim 
Durchgang des Basler Stadtgebiets entschärft wer­
den (W eber & Schneider  1998; Winter 2000). Eine 
bedeutende Erweiterung des Genpools könnte er­
zielt werden mit der Verwirklichung der Wiederan- 
siedlungsprojekte, die für die badischen und pfälzi­
schen Auen seit den 70er Jahren in Überlegung ste­
hen (R ieder & Rohrer 1982). Das im französischen 
Teil des Oberrheingebiets (Jacob 2000) bereits be­
stehende Netz von Subpopulationen könnte so auch 
im deutschen Teil ergänzt werden. Die Gründung 
solcher zusätzlichen Populationskerne in den noch 
biberleeren Gebieten würde auch zur Stabilisierung 
der auf Revier- und Partnersuche aus dem Eisass 
abwandernden Einzeltiere beitragen, die unter den 
heutigen Bedingungen meist isoliert und für die Re­
produktion bleibend verloren gehen. Der Einsatz des 
Elbebibers wäre dabei auch aus biogeographischer 
Sicht von Bedeutung. Wie im Einzugsgebiet von Mo­
sel und Saar, wo neben 16 Rhönebibern in Lothrin­
gen (1983-84) 59 Elbebiber im Saarland (1994- 
2000) ausgesetzt worden sind (Fritsch 1997, Den- 
ne 2001 unpubl.), so könnte auch im Oberrheinge­
biet in Zukunft eine Kontaktzone entstehen zwischen

beiden westlichen Restvorkommen des eurasischen 
Bibers, die dem einstigen ausgerotteten Rheinbiber 
wahrscheinlich am nächsten stehen.
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Tafel 1. a) Biberaussetzung 
bei Offendorf (Eisass), März 
1993. -  Foto: J. Laas.

Tafel 1. c) Vom Biber frisch 
gefällte Weiden, Inselgrund 
bei Fort-Louis (Eisass), 
November 2001. -  Foto: J.- 
C. Jacob.
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Stechimmen (Hymenoptera, Aculeata) 
unter Hochspannungsfreileitungen 
im Rhein-Main-Gebiet

Kurzfassung
Zwischen 1996 und 2000 wurde die Besiedlung von Frei­
flächen unter Hochspannungsfreileitungen (Stromtrassen) auf 
Sandböden in Südhessen durch Wildbienen, Grab-, Falten-, 
Gold- und Wegwespen (Hymenoptera, Aculeata) untersucht. 
Das Untersuchungsgebiet, welches als Sekundärlebensraum 
in etwa 50 Jahren entstanden ist, besitzt ein außergewöhnli­
ches hohes Besiedlungspotential für psammophile und wär­
meliebende Arten. Unter den 185 nachgewiesenen Arten be­
finden sich zahlreiche, deren Populationen wegen des Verlus­
tes an Lebensraum In Südwestdeutschland als stark rückläu­
fig gelten. Bemerkenswerte Arten sind mit ergänzenden Nach­
weisen versehen. Ihre aktuelle Verbreitung in Hessen wird 
kommentiert. Neu für die Landesfauna ist die Wegwespe Eva- 
getes pectinipes.

Abstract
Stinging wasp fauna (Hymenoptera, Aculeata) beneath 
high power lines in the Rhine-Main area, Germany
Between 1996 and 2000 the colonization of the unused areas 
beneath high power lines in sandy areas of South Hesse by 
bees, sphecld wasps, eumenid wasps, cuckoo wasps, and 
spider wasps (Hymenoptera, Aculeata) was investigated. This 
secondary habitat, which has existed for approximately 50 
years, has a high potential to be utilized by psammophilous 
and thermophilous species. Among the 185 species found 
during this investigation were numerous species whose popu­
lations are declining in southwest Germany due to habitat 
loss. Additional distribution records for remarkable species are 
given and comments are made to their actual distribution in 
Hessen. Evagetes pectinipes Is recorded the first time in Hes­
sen.

Autoren
Stefan T ischendorf, Moltkestraße 32, 64295 Darmstadt, 
email: Stefan.Tischendorf@t-online.de; Reinhold Treiber, Im 
Westengarten 12, 79241 Ihringen

1. Einleitung und Zielsetzung

Die Rhein-Main-Region ist ein Ballungsraum, der ge­
prägt ist von technisch-industriellen Nutzungen, 
Dienstleistungszentren und Verkehrsadern. Als Folge 
der Nutzung hat sich das Landschaftsbild in enormer 
Weise verändert, was in der Regel zu einer Minderung 
von Qualität und Quantität der natürlichen Lebensräu­
me führt. Mit steigendem Flächenverbrauch gewinnen 
„Lebensräume aus zweiter Hand“ für den Artenschutz 
zunehmend an Bedeutung. Hierzu zählen auch Frei­

flächen unter Hochspannungstrassen, die wegen des 
stets aufrecht erhaltenen frühen Sukzessionszustan­
des und der vernetzenden Funktion für den Natur­
schutz Bedeutung gewinnen können.
In diesem Sinne wurde 1990 die sogenannte „Heide­
landschaft“, ein Teilabschnitt einer Hochspannungs­
trasse bei Mörfelden-Walldorf, untersucht (Cezanne et 
al. 1990). Daraus folgte ein Pflege und Entwicklungs­
plan (Cezanne et al. 1991), der für den Zeitraum von 
1992 bis 2001 die aus der Sicht des Naturschutzes 
und der Landschaftspflege angestrebten Pflegeziele 
sowie die erforderlichen Maßnahmen festlegte. In ei­
nem anschließenden Schutzwürdigkeitsgutachten mit 
entomologischen Inhalten (Goebel et al. 2000) wurde 
auch das Vorkommen von Stechimmen (nachfolgend 
Bienen und „Wespen“ genannt) ermittelt, da diese in 
trockenwarmen Lebensräumen artenreich auftreten 
und sich für naturschutzfachliche Bewertungen beson­
ders eignen.
Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die Stechimmen­
fauna (ohne Ameisen) der Heidelandschaft sowie von 
zwei weiteren, vergleichbaren Probenflächen der 
näheren Umgebung darzustellen, Funde von bemer­
kenswerten Arten in Bezug auf Hessen darzustellen 
und den Aspekt der künftigen Pflege und Entwicklung 
der Lebensräume zu diskutieren.

2. Das Untersuchungsgebiet

2.1 Beschreibung und Abgrenzung
Das Untersuchungsgebiet (Abb. 1) befindet sich im 
Landkreis Groß-Gerau (Hessen), ca. 15 km südwest­
lich von Frankfurt am Main, und liegt im Naturraum 
„Westliche Untermainebene“ (K lausing  1988). Die 
Flächen sind durchschnittlich auf 100 m ü. NN gele­
gen. Der Untergrund besteht aus pleistozänen Terras- 
sensanden, holozänem Flugsand der Binnendünen 
und Hochflutlehmen in der Nähe des Mönchbruchs. 
Das Klima ist trockenwarm mit knapp über 9°C durch­
schnittlicher Jahrestemperatur und mittleren jährlichen 
Niederschlägen zwischen 550 und 600 mm. Alle un­
tersuchten Flächen werden von Hochspannungsfrei­
leitungen überspannt und sind als Schneisen beidsei­
tig von Wald umgeben:
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Probenfläche 1: Großflächige Heidelandschaft mit Dü­
nenzügen sowie mehreren unbefestigten Sandwegen 
zwischen BAB 3 im Norden und Mönchbruchallee im 
Süden (vier Hochspannungsfreileitungen, westlich der 
Startbahn 18 West des Flughafens Frankfurt a.M., 
MTB 5917). Größe der Untersuchungsfläche etwa 
3500 m x 200 m (Abb. 2).
Probenfläche 2: Verbrachte Streuobstbestände und 
Magerrasen an der Birkenseetrift zwischen Gundweg 
im Westen und Tieffurthweg im Osten (Hochspan­
nungsfreileitung zwischen Mörfelden und Walldorf, 
MTB 6017: 3467/5539). Größe der Untersuchungs­
fläche etwa 1000 m x 200 m (Abb. 3).
Probenfläche 3: Magerrasen mit kleineren offenen 
Sandflächen zwischen Hegbach und Gänswiese 
(Hochspannungsfreileitung sö Mörfelden, MTB 6017: 
3470/5536). Größe der Untersuchungsfläche etwa 
1000 m x 50 m (Abb. 4).

2.2 Entstehungsgeschichte der „Heidelandschaft“
Die Geschichte der „Heidelandschaft“ (Probenfläche 1) 
wird von Höntsch & Ebert (1997) sowie Krug (2001) 
detailliert dargestellt: Nach einer 1956 erfolgten Rodung 
der Flächen (Kiefern- und Stieleichen-Hainbuchenwald) 
wurde von der Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätsge­
sellschaft (RWE) unmittelbar danach eine Hochspann­
ungsfreileitung installiert, deren Leiterseile aus Sicher­

Abbildung 2. Stromtrasse in Probefläche 1 (Heidelandschaft), 
MTB 5917.

heitsgründen wegen des nahe gelegenen Flughafens 
nicht allzu hoch gehängt wurden (Krug 2001). Nach 
der Rodung blieb die Vegetation zunächst sich selbst 
überlassen. Nach 1976 wurde die Probenfläche in un­
terschiedlicher Intensität nach jagdlichen Zielsetzungen 
bewirtschaftet. Es erfolgte eine Düngung mit Müllkom­
post, die Anlage von Wildäckern und die Ansaat nicht 
heimischer Ginsterarten als Einstand für Wild. 1990 ver­
einbarten die RWE NET, die Obere Naturschutzbehör­
de, Naturschutzverbände und das zuständige Forstamt 
die Pflege der Heidelandschaft an naturschutzfachli­
chen Gesichtspunkten zu orientieren. Finanziert wurden 
die jährlichen Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen 
bisher durch die RWE NET.
Hauptziele der Pflegemaßnahmen sind die Berück­
sichtigung der standörtlichen Gegebenheiten, die Ver­
besserung des Landschaftsbildes, die Förderung lang­
fristig stabiler Biotopstrukturen bei gleichzeitiger Ver­
besserung der Biotopqualität und die Sicherung der 
Leitungssicherheit durch die Förderung einer niedrig­
wüchsigen Pflanzendecke. Die positive Zusammenar­
beit zwischen dem Energieversorgungsunternehmen, 
den Behörden und Naturschutzverbänden hat seitdem 
zur Entwicklung eines in der Region einzigartigen Le­
bensraumes geführt. Folgerichtig wurde die Heide­
landschaft im Jahr 2001 als Naturschutzgebiet vorläu­
fig sichergestellt und als „FFH-Gebiet“ gemeldet.
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Abbildung 3. Stromtrasse in Probefläche 2, MTB 6017

3. Die Stechimmen

3.1 Lebensweise
Stechimmen (Bienen und „Wespen“) sind in Hessen 
mit ca. 780 Arten zahlreich vertreten. Davon stellen in 
Hessen die Wildbienen und Grabwespen die beiden 
artenreichsten Familien mit etwa 400 bzw. 190 Arten. 
Bienen und „Wespen“ sind überwiegend wärmelieben­
de Insekten. Sie besiedeln die unterschiedlichsten 
Landlebensräume, wobei die Arten klimatisch begüns­
tigte, trockene Lagen des Offenlands bevorzugen. 
Hierzu zählen beispielsweise unbewaldete Binnendü­
nen, aufgelassene Weinberge, Magerrasen, Calluna- 
Heiden und Steinbrüche. Nur wenige Stechimmen nis­
ten in Feuchtgebieten oder dringen in geschlossene 
Wälder vor.
Fast alle Bienen und „Wespen“ weisen artspezifische 
Präferenzen bei der Nistweise und der Nahrungsver­
sorgung auf. Nester werden in den unterschiedlichsten 
Hohlräumen angelegt, wobei die Arten z.T. hoch spe­
zialisiert sind. Nicht selten ist daher die Quantität und 
Qualität der verfügbaren Nistplätze ein limitierender 
Faktor für die Verbreitung der Arten.
Der überwiegende Teil nistet endogäisch.Die Weib­
chen graben Gänge in den meist vegetationsarmen 
und vor allem trockenen Boden, z.B. in unbefestigte 
Feldwege, in Steilwände oder in schüttere Böschun­
gen. Viele Arten graben ihre Gänge bevorzugt in san­
digem Untergrund, andere bevorzugen Lehm- oder 
Lössböden, so dass das Besiedlungspotential bei in 
der Erde nistenden Arten wesentlich von der Boden­
beschaffenheit bestimmt wird.
Bei den hypergäisch (oberirdisch) nistenden Arten un­
terteilt man in die Gruppe der Totholzbesiedler, die 
z.B. in alten Fraßgängen von holzbewohnenden Kä­
fern nisten, und in die Stengelnister, die ihre Nester in 
markhaltigen Pflanzenstengeln, z.B. in Rubus, anle- 
gen. Dabei werden die Nester entweder selbst genagt 
oder vorhandene Hohlräume genutzt. Daneben gibt es 
noch einige wenige Arten, die ihre Nester aus Lehm 
oder Harz mörteln, um diese beispielsweise an Stei­
nen anzuheften bzw. Arten, welche ihre Nester in Ver­
tiefungen, z.B. Mauerspalten, anlegen. Eine besonde­

Abbildung 4. Stromtrasse in Probefläche 3, MTB 6017

re Spezialisierung hinsichtlich der Nistplatzwahl gibt 
es außerdem bei Mauerbienen (Osmia), von denen ei­
nige Arten in verlassenen Schneckenhäusern nisten. 
Neben dem Vorkommen geeigneter Nistplätze hat das 
Nahrungsangebot eine wichtige Bedeutung für das 
Vorkommen der Arten.
Wildbienen nutzen als Larvenfutter ausschließlich 
Nektar und Pollen verschiedener Blütenpflanzen 
(Trachtpflanzen). Es gibt Generalisten, die ein weites 
Blütenangebot nutzen können (polylektische Arten), 
sowie Spezialisten, die oft nur wenige Pflanzen bzw. 
Pflanzen aus einer Familie, z.B. Korbblütler, besam­
mein (oligolektische Arten). Einige Pflanzenarten wer­
den von einer besonders großen Zahl von Wildbienen­
arten genutzt (z.B. Centaurea spp., Campánula spp.). 
Detaillierte Angaben zu Pollenspenderpflanzen finden 
sich in W estrich (1989).
Die Arten der anderen Stechimmenfamilien sind räu­
berisch und tragen Larven und Imagines der verschie­
densten Insektengruppen und Spinnen ein (Tab. 2). 
Auch hier finden sich Spezialisierungen auf Beutegat­
tungen oder -familien. Zum Beispiel jagen zahlreiche 
Arten der Grabwespen für die Versorgung der Brut 
ausschließlich Heuschrecken, andere sind auf Wan­
zen oder Fliegen spezialisiert. Wegwespen erbeuten 
zur Versorgung der Nachkommen ausschließlich 
Spinnen. Eine Spezialisierung auf nur eine Art, wie 
beim Bienenwolf (Philanthus triangulum, Grabwespe), 
welcher ausschließlich Honigbienen fängt, ist jedoch 
selten.
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Zur Eigenversorgung als Imagines nehmen alle „Wes­
pen“ und Bienen Nektar auf, wobei Pflanzenarten mit 
leicht zugänglichen Nektarien, u.a. zahlreiche Dolden­
blütler, überproportional häufig besucht werden. 
Sowohl bei „Wespen“, als auch bei Bienen finden sich 
eine hohe Zahl an Arten, die zu einer parasitoiden Le­
bensweise übergegangen sind. Gleich einem Kuckuck 
schmuggeln sie ihre Eier in das Nest eines Wirtes, wo 
sich die Larven vom Nahrungsvorrat des Wirtes 
ernähren und so an Stelle der Wirtslarve die Parasitoi- 
denlarve heranwächst. Viele Parasitoide sind nur auf 
einen oder wenige Wirte spezialisiert. Sie sind in ihren 
Lebensraumansprüchen damit eng mit denen ihrer 
Wirte verknüpft.
Weiterführende Literatur mit speziellen autökologi- 
schen Angaben finden sich u.a. in folgenden Grundla­
genwerken und Faunenverzeichnissen: Faltenwes­
pen: B lüthgen  1961; Grabwespen: Blösch  2000; 
S chm idt  1979ff; Wildbienen: W estrich  1989; We­
gwespen: Schmid-Egger & W olf 1992; Goldwespen: 
Kunz 1994; Stechimmenfauna in Rheinland-Pfalz: 
Schmid-Egger et al. 1995. Hingewiesen sei an dieser 
Stelle auch auf die im Kosmos- bzw. Naturbuch Verlag 
erschienenen und reichlich bebilderten Naturführer 
über Bienen und „Wespen“ (Bellmann 1995, M üller 
et al. 1997, W itt 1998).
Tabelle 1. Bestimmungsliteratur, Nomenklatur und Taxonomie

3.2 Erfassungsmethode
Aus dem unmittelbaren Untersuchungsgebiet liegen 
keine Angaben zu Bienen und „Wespen“ vor, auf die 
zurückgegriffen werden könnte. Das vorliegende Da­
tenmaterial basiert daher allein auf aktuellen Exkursio­
nen, die von den Autoren durchgeführt wurden. Die 
Erfassung der Arten erfolgte mittels Handfang nach 
Beobachtung an Blüten oder an geeignet erscheinen­
den Niststandorten. Der Aufgabenstellung entspre­
chend wurde meist an Stellen gesucht (vegetationsar­
me Sandböden, Sandwege), die ein Vorkommen 
hochspezialisierter Arten erwarten lassen. Ansonsten 
weit verbreitete Habitatstrukturen, z.B. Brombeer-Ge- 
strüppe oder Hecken, wurden weniger intensiv besam- 
melt. Es ist daher mit einer hohen Zahl an zusätzli­
chen Arten zu rechnen, die in der vorliegenden Arbeit 
nicht aufgelistet sind.
Vom Zweitautor wurden die drei Probenflächen in den 
Jahren 1999 bis 2000 an 10 Tagen aufgesucht, vom 
Erstautor wurde die Probenfläche 1 (Heidelandschaft) 
im Zeitraum von 1996 bis 2001 an 12 Tagen besam- 
melt. Die im Jahresverlauf früheste Exkursionen da­
tiert vom 22. März, die letzte vom 28. August. Somit 
kann davon ausgegangen werden, dass in etwa alle 
jahreszeitlichen (Blüh-)Aspekte untersucht wurden 
(Tab. 3).

Wildbienen
Bestimmungsschlüssel Nomenklatur u. Taxonomie

Andrena Schmid-Egger & Scheuchl (1997) Schwarz et al. (1996)
Bombus u. Psithyrus MAUSS (1992), Amiet (1996) Mauss (1992)
Colletes Amiet, Müller & Neumeyer (1999) Schwarz et al. (1996)
Hylaeus
Anthophora, Ceratina, Epeolus,

Dathe (1980) Schwarz et al. (1996)

Eucera, Melecta, Nómada 
Anthidium, Chelostoma, Coelioxys, 
Dasypoda, Heriades, Megachile,

Scheuchl (1995) Schwarz et al. (1996)

Melitta, Osmia Scheuchl (1996) Schwarz et al. (1996)
Halictus u. Lasioglossum EBMER (1969, 1970, 1971, 1974), 

Herrmann & Doczkal (1999)
Schwarz et al. (1996)

Sphecodes Sustera (1959), Warncke (1992) Schwarz et al. (1996)

Grabwespen
Sphecidae Jacobs & Oehlke (1990), Dollfuss (1991) Schmidt & Schmid-Egger (1997)

Soziale Faltenwespen
Vespinae Mauss & Treiber (1994) Mauss & Treiber (1994)

Solitäre Faltenwespen
Eumeninae Blüthgen (1961), Schmid-Egger (1994) Schmid-Egger (1994)

Goldwespen
Chrysididae Kunz (1994) Schmid-Egger et al. (1995)

Wegwespen
Pompilidae WOLF (1972), Smissen (1996, 1998) Schmid-Egger & Wolf (1992)

Trugameisen
Mutillidae Schmid-Egger & Petersen (1993) Schmid-Egger & Burger (1998)
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3.3 Determination und Taxonomie
Alle Tiere wurden, soweit nicht anders bemerkt, vom 
Erstautor determiniert oder überprüft und befinden 
sich in dessen Sammlung. Determination, Nomenkla­
tur und Taxonomie der Arten richten sich im Grund­
satz nach der in Tabelle 1 genannten Literatur. Abwei­
chungen hinsichtlich der Nomenklatur sind in Tabelle 
2 vermerkt.

4. Bewertungskriterien

Für das Bundesland Hessen steht ein kritisches Fau­
nenverzeichnis und eine Rote Liste der Bienen und 
„Wespen“ noch aus. Durch umfangreiche aktuelle Auf­
sammlungen in Hessen (Gesamtbestand über 25.000 
Individuen), die z.T. bereits publiziert wurden, durch 
die Auswertung alter Sammlungen (T ischendorf  in 
Vorb.) und Fachliteratur, sowie durch die sehr guten 
Kenntnisse der Lebensraumansprüche von Stechim­
men als Folge von Forschungstätigkeiten in den be­
nachbarten südlichen Bundesländern mit vergleichba­
ren Naturräumen, ist der Wissensstand über Vorkom­
men und Verbreitung der Arten v.a. in Südhessen der­
zeit als gut zu bezeichnen. In der tabellarischen Arten­
liste werden daher grobe Gefährdungskategorien der 
Arten im Bundesland Hessen aufgeführt, die auf der 
Einschätzung des Erstautors beruhen. Für die Bewer­
tung wurden die beiden Kategorien A und B vergeben. 
A bedeutet „hohe Schutzpriorität“ und fasst die Rote 
Liste Kategorien 1 und 2 („vom Aussterben bedroht“; 
„stark gefährdet“) zusammen. B bedeutet „niedrigere 
Schutzpriorität“ und umfasst die Kategorien 3, G und 
R („gefährdet“; „Gefährdung anzunehmen“; „selten“). 
Ergänzt werden die Angaben in Tabelle 2 mit der Ein­
stufung der Arten in der Roten Liste Deutschland 
(Westrich et al. 1998).

5. Ergebnisse

5.1 Übersicht über die im Untersuchungsgebiet 
nachgewiesenen Stechimmen

In der vorliegenden Untersuchung wurden 685 Indivi­
duen in 185 Arten an Stechimmen ermittelt. Diese ver­
teilen sich auf 111 Wildbienenarten, 47 Grabwespen­
arten, 12 Wegwespenarten, 9 Faltenwespenarten, 5 
Goldwespenarten und eine Mutillidae. In Tabelle 2 
sind alle nachgewiesenen Arten der Probenflächen 
aufgelistet.

5.2 Blühphänologie
Neben dem Nistplatzangebot spielt für Wildbienen das 
Blütenangebot eine bedeutende Rolle. In Tabelle 3 
sind in Bezug auf die Probenfläche 1 die wichtigsten 
Blütenpflanzen für die Pollenversorgung der Arten auf­
gelistet.

Tabelle 3. Blühphänologie der Pollenpflanzen für Wildbienen 
in der „Heidelandschaft“ (Probenfläche 1)

Monat Maßgebliche Pollenpflanzen
März-April Salix caprea, Salix aurita, Salix cinerea, 

Potentilla verna
Mitte Mai Hieracium pilosella, Ajuga genevensis, 

Veronica chamaedrys, Vicia sativa, Vicia 
angustifoiia

Ende Mai Hieracium pilosella, Campanula patula, 
Asparagus officinalis, Lotus corniculatus

Mitte Juni Rubus fruticosus agg., Jasione montana, 
Campanula rapunculus

Mitte Juli Teucrium scorodonia, Jasione montana, 
Crepis capillaris, Hypochoeris radicata, 
Senecio viscosus, Campanula rotundifolia, 
Tanacetum vulgare, Carduus crispus, 
Leontodón autumnalis

Mitte August Calluna vulgaris, Jasione montana, 
Tanacetum vulgare, Crepis capillaris

5.3 Kommentierte Arten
Nachfolgend sind Stechimmen aufgeführt, welche in 
Hessen mit der „Schutzpriorität A“ einzustufen sind 
(vgl. Kap. Bewertungskriterien) und/oder die den Auto­
ren faunistisch als bemerkenswert erscheinen. Es 
handelt sich demnach um Bienen und „Wespen“ mit 
hohen Ansprüchen an die Biotopausstattung, die in 
Roten Listen zumeist als „stark gefährdet“ oder „vom 
Aussterben“ bedroht eingestuft sind. In der Regel sind 
dies psammophile Arten, welche zur Anlage ihrer Nes­
ter offene Sandflächen benötigen. In ihrer Verbreitung 
in Hessen sind sie zumeist mit lokalen Vorkommen 
auf den südlichen Landesteil beschränkt.
Die Nachweise werden durch aktuelle Funde in Hes­
sen ergänzt (Stand: 31.12.2001). Sofern keine weite­
ren Angaben gemacht werden, handelt es sich bei den 
„Ergänzenden Nachweisen“ um unveröffentlichte Auf­
sammlungen des Erstautors. Belegmaterial befindet 
sich in der Kollektion der aufgeführten Sammler, die 
Nachweise von T reiber (TR) befinden sich in der coli. 
T ischendorf (TI). Bei den Literaturnachweisen (Nach­
weise seit 1950) wurden, sofern nicht näher erläutert, 
keine Belege überprüft.

Ammobates punctatus
Material: 1 2 11.08.1997 leg. TI, 1 $ 1 628.07.1999 leg. TR. 

Beobachtet: 3 $ 1 6 28.07.1997, 1 2 13.08.1998, u.a. an Ja- 
sione montana.

Vorkommen in Hessen: Aktuell nur noch in Sandgegenden 
der Rhein-Main-Ebene an Standorten des zumeist seltenen 
Wirtes Anthophora bimaculata, ehemals auch auf Trocken­
rasen bis ins Lahngebiet (Wolf 1956, 1992).

Ergänzende Nachweise: 1 6 22.07.1996 Viernheim, Heidege­
biet unter Stromtrasse (MTB 6417: 3465/5492); 1 2 
20.07.1997 Darmstadt, US-Truppenübungsplatz (MTB 
6117: 3470/5523); 1 2 19.07 1999, 06.08.2000 Darmstadt, 
Deutscher-Truppenübungsplatz (MTB 6117: 3471/5523).
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Tabelle 2. In den Probenflächen nachgewiesene Stechimmen. Legende: A = hohe Schutzpnorität in Hessen; B = niedrigere 
Schutzpriorität in Hessen, RLD = Rote Liste Deutschland 1998; E = nistet in der Erde; H = wenig spezialisierter Hohlraumnister; M 
= mörtelt Nester; T = Totholznlster; S= Stengelnister; P = Parasitoid bei anderen Stechimmen; polylektlsch = nicht auf spezielle 
Pollenspenderpflanzen angewiesen.

Art Autor Proben­ Proben­ Proben­ Gefähr­ RLD Lebensweise/Nahrung
fläche 1 fläche 2 fläche 3 dung in 

Hessen
Wildbienen
Ammobates punctatus (Fabricius 1804) X A 2 P, bei Anthophora 

bimaculata
Andrena argentata Smith 1844 X A 3 E, polylektisch
Andrena barbilabris (Kirby 1802) X B E, polylektisch
Andrena bimaculata 
Andrena carbonaria

(Kirby 1802) X X B G E, polylektisch

(= A. pilipes Fabricius 1781) auct. X B 3 E, polylektisch
Andrena chrysopus PÉREZ 1903 X X A 3 E, Asparagus
Andrena cineraria (Linnaeus 1758) X E, polylektisch
Andrena clarkella (Kirby 1802) X E, Salix
Andrena falsifica Perkins 1915 X E, v.a. Potentilla
Andrena flavipes Panzer 1799 X X E, polylektisch
Andrena fulva (Müller 1766) X E, polylektisch
Andrena fulvago (Christ 1791) X B 3 E, Korbblütler, v.a. Cich- 

orieen und Cynarren
Andrena fuscipes (Kirby 1802) X A V E, Calluna
Andrena haemorrhoa 
Andrena jacobi

(Fabricius 1781) X E, polylektisch

(= A. carantonica Perez 1902) Perkins 1921 X E, polylektisch
Andrena lathyri Alfken 1899 X E, v.a. Vicia, Lathyrus
Andrena minutula (Kirby 1802) X E, polylektisch
Andrena minutuloides Perkins 1914 X E, v.a. polylektisch
Andrena mitis Schmiedeknecht 1883 X B E, Salix
Andrena nítida (Müller 1776) X E, polylektisch
Andrena ovatula (Kirby 1802) X X E, polylektisch
Andrena pandellei PÉREZ 1895 X B 3 E, Campanula
Andrena praecox (SCOPOLI 1763) X E, Salix
Andrena rugulosa Stoeckhert 1 935 X B D E, polylektisch
Andrena subopaca Nylander 1848 X E, polylektisch
Andrena tibialis (Kirby 1802) X E, polylektisch
Andrena vaga Panzer 1799 X E, Salix
Anthidium lituratum (= A. sca- 
pulare Latreille 1809) (Panzer 1801) X B 3 S, Korbblütler, v.a. 

Cynareen
Anthidium punctatum Latreille 1809 X B 3 H, polylektisch
Anthophora bimaculata (Panzer 1798) X X A 3 E, polylektisch
Anthophora retusa (Linnaeus 1758) X B 3 E, polylektisch
Ceratina cyanea (Kirby 1802) X S, polylektisch
Chelostoma campanularum (Kirby 1802) X X S, T, Campanula
Chelostoma distinctum Stoeckhert1929 X X S, T, Campanula
Chelostoma rapunculi (Lepeletier 1841) X X S, T, Campanula
Coelioxys conoidea (Illiger 1806) X A 3 P, bei Megachile 

maritima
Coelioxys quadridentata (Linnaeus 1761) X P, bei Anthophora 

furcata
Colletes cunicularius (Linnaeus 1761) X E, Salix
Colletes daviesanus Smith 1846 X X E, Korbblütler
Colletes fodiens (Geoffroy 1785) X X X B 3 E, Korbblütler
Colletes succinctus (Linnaeus 1758) X A V E, Calluna
Dasypoda hirtipes (Fabricius 1793) X E, Korbblütler
Epeolus cruciger (Panzer 1799) X A V P, bei Colletes suc­

cinctus
Epeolus variegatus (Linnaeus 1758) X P, bei Colletes fodi­

ens, C. daviesanus
Eucera tuberculata
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Art Auioi Proben- Pioben- Proben­ Gefähr­ RLD Lebensweise/Nahrung
fläche 1 fläche 2 fläche 3 dung ¡n 

Hessen

(= E. nigrescens Perez 1879) (Fabricius 1793) X E, Schmetterlings­
blütler

Halictus leucaheneus Ebmer 1972 X X X B 3 E, polylektisch
Halictus maculatus Smith 1848 X E, polylektisch
Halictus scabiosae (Rossi 1790) X X B 3 E, polylektisch, 

meist Korbblütler
Halictus sexcinctus (Fabricius 1775) X X X B 3 E, polylektisch, 

meist Korbblütler
Halictus subauratus (Rossi 1792) X E, polylektisch
Halictus tumulorum (Linnaeus 1758) X X X E, polylektisch
Heriades truncorum (Linnaeus 1758) X X S, T, Korbblütler
Hylaeus angustatus (Schenck1861) X S, T, polylektisch
Hylaeus annularis (Kirby 1802) X X S, T, polylektisch
Hylaeus brevicornis Nylander 1852 X X X S, T, polylektisch
Hylaeus communis Nylander 1852 X H, polylektisch
Hylaeus confusus 
Hylaeus paulus (= H. lepi-

Nylander 1852 X S, T, polylektisch

du/us Cockerell 1924) Bridwell 1919 X S, polylektisch
Hylaeus lineolatus (Schenck1861) X A G S, polylektisch
Hylaeus styriacus Forster 1871 X S, polylektisch
Hylaeus variegatus (Fabricius 1798) X 3 E, polylektisch
Lasioglossum brevicorne (Schenck1868) X X A 3 E, polylektisch
Lasioglossum calceatum (SCOPOLI 1763) X X E, polylektisch
Lasioglossum costulatum (Kriechbaumer 1873) X X 3 E, Campanula
Lasioglossum laevigatum (Kirby 1802) X X B 3 E, polylektisch
Lasioglossum laticeps (Schenck 1862) X E, polylektisch
Lasioglossum leucopus (Kirby 1802) X X X E, polylektisch
Lasioglossum leucozonium (Schranck1781) X X E, polylektisch
Lasioglossum lucidulum (Schenck1861) X E, polylektisch
Lasioglossum morio (Fabricius 1793) X E, polylektisch
Lasioglossum pauxillum (Schenck1853) X X E, polylektisch
Lasioglossum politum (Schenck1853) X E, polylektisch
Lasioglossum punctatissimum (Schenck1853) X X E, polylektisch
Lasioglossum sexnotatum (Kirby 1802) X B 2 E, polylektisch
Lasioglossum semilucens (Alfken 1914) X B E, polylektisch
Lasioglossum sexstrigatum (Schenck1870) X B E, polylektisch
Lasioglossum villosulum (Kirby 1802) X X E, polylektisch
Lasioglossum zonulum (Smith 1848) X E, polylektisch
Megachile versicolor Smith 1844 X H, polylektisch
Melitta haemorrhoidalis (Fabricius 1775) X X E, Campanula
Melitta leporina (Panzer 1799) X B E, Schmetterlings­

blütler
Nómada alboguttata Herrich-Schaffer X B P, bei Andrena ar-

1839 gentata, A. barbilabris
Nómada bifida (= N. rufi- 
cornis (Linnaeus 1758) Thomson 1872 X P, bei Andrena hae- 

morrhoa
Nómada ferruginata (Linnaeus 1767) X P, bei Andrena praecox
Nómada flava Panzer 1798 X P, bei Andrena nitida, 

A. jacobi
Nómada flavoguttata (Kirby 1802) X P, bei Andrena minutula

Nómada flavopicta (Kirby 1802) X B
U.d.
P, bei Melitta haemorr­
hoidalis

Nómada fucata Panzer 1798 X P, bei Andrena flavipes
Nómada fulvicornis Fabricius 1793 X P, bei Andrena tibialis
Nómada fuscicornis Nylander 1848 X B P, bei Panurgus 

calcaratus
Nómada lathburiana (Kirby 1802) X P, bei Andrena vaga
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Art Autor Proben­
fläche 1

Nómada panzeri Lepeletier 1841 X

Nómada rufipes Fabricius 1793 X
Nómada sexfasciata Panzer 1799

Nómada signata JURINE 1807 X
Nómada similis Morawitz 1872 X

Nómada succincta Panzer 1798 X
Osmia leucomelana (Kirby 1802) X
Osmia uncinata Gerstaecker 1869
Panurgus banksianus (Kirby 1802) X

Panurgus calcaratus (SCOPOLI 1763) X

Psithyrus bohemicus
(= B. bohemicus (Seidl 1838)) 
Psithyrus campestris (= B.

(Seidl 1837)

campestris (Panzer 1801)) (Panzer 1801)

Psithyrus vestalis (= B. ves-
talis (Geoffroy 1785)) (Geoffroy 1785)
Sphecodes ephippius (Linnaeus 1767) X

Sphecodes longulus Hagens 1882 X

Sphecodes marginatus von Hagens 1882 X

Sphecodes monilicornis (Kirby 1802) X

Sphecodes pellucidus Smith 1845 X

Sphecodes puncticeps Thomson 1870 X

Sphecodes reticulatus Thomson 1870 X

Grabwespen
Ammophila campestris Latreille 1809 X

Ammophila pubescens Curtis 1836 X
Ammophila sabulosa (Linnaeus 1758)
Astata boops (Schrank 1781) X
Bembix rostrata (Linnaeus 1758) X
Cerceris arenaria (Linnaeus 1758) X
Cerceris interrupta (Panzer 1799) X
Cerceris quinquefasciata (Rossi 1792) X
Cerceris rybyensis (Linnaeus 1771) X
Crabro cribarius (Linnaeus 1758) X
Crabro peltarius (SCHREBER1784) X
Crabro scutellatus (Scheven 1781) X
Crossocerus exiguus (van der Linden 1829)
Crossocerus megacephalus (Rossi 1790) X
Crossocerus quadrimaculatus (Fabricius 1793) X
Crossocerus vagabundus (Panzer 1798) X
Dinetus pictus (Fabricius 1793) X
Diodontus minutus (Fabricius 1793) X
Diodontus tristis (van der Linden 1829) X
Ectemnius cephalotes (Olivier 1791) X
Ectemnius continuus (Fabricius 1804) X

Proben­ Proben­ Gefähr­ RLD Lebensweise/Nahrung
fläche 2 fläche 3 dung In 

Hessen

P, bel Andrena varians- 
Gruppe

B V P, bei Andrena fuscipes
X

G

P, bel Eucera tubercu- 
lata
P, bei Andrena fulva

A G P, bei Panurgus 
banksianus 
P, bei Andrena nitida 
S, polylektisch

X T, polylektisch 
E, Korbblütler, v.a. 
Cichorieen 
E, Korbblütler, v.a. 
Cichorieen

X P, bei Bombus lucorum

X P, bei Bombus pascu-
orum

X P, bei Bombus terrestris
X

X

P, bei Lasioglossum 
leucozonium u.a.
P, bei Lasioglossum 
leucopus u.a.
P, bei Lasioglossum 
spp.
P, bei Lasioglossum 
caiceatum- G ruppe

X P, bei Andrena ar- 
gentata, A. barbilabris

X X P, bei Lasioglossum 
villosulum

X X P, bei Andrena barbila­
bris

X B V E, Pflanzenwespen- 
larven

X B 3 E, Spannerraupen
X

X
A 3

E, Eulenraupen 
E, Wanzenlarven 
E, Fliegen 
E, Rüsselkäfer

X A 3 E, Rüsselkäfer 
E, Rüsselkäfer

X E, Wildbienen 
E, Fliegen 
E, Fliegen

X A E, Fliegen
X E, Unbekannt 

E, Fliegen 
E, Fliegen 
E, Fliegen

X X E, Wanzenlarven
X E, Blattläuse 

E, Blattläuse 
T, Fliegen

X T, Fliegen
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Autor Proben­
fläche 1

Gorytes quinquecinctus (Fabricius 1793) X
Lestica alata (Panzer 1797)
Lestica clypeata (Schreber 1759) X
Lestica subterránea (Fabricius 1775) X
Lindenius albilabris (Fabricius 1793)
ündenius panzeri (van der Linden 1829) X
Lindenius pygmaeus armatus (van der Linden 1829) X
Mellinus arvensis (Linnaeus 1758) X
Mimesa equestris (Jurine, 1807) X
Mimesa lutada (Fabricius 1787)
Mimumesa dahlbomi (WesmaelI 852)
Miscophus ater Lepeletier 1845 X
Nysson tridens Gerstaecker 1867 X

Oxybelus argentatus Curtis 1833 X
Oxybelus bipunctatus Olivier 1812 X
Oxybelus haemorrhoidalis Olivier 1812 X
Oxy. quatuordecimnotatus Jurine 1807 X
Oxybelus trispinosus (Fabricius 1787) X
Oxybelus mandibularis Dahlbom 1845
Passaloecus singularis Dahlbom 1844
Philanthus triangulum (Fabricius 1775) X
Podalonia affinls (Kirby 1798) X
Psenulus fuscipennis (Dahlbom 1843)
Tachysphex pompiliformis (Panzer 1805) X
Tachysphex psammobius Kohl 1880 X
Trypoxylon figulus (Linnaeus 1758) X

Goldwespen
Chrysis illigeri W esmael 1839 X

Hedychridium ardens (Coquebert 1801) X
Hedychrum gerstaeckeri Chevrier 1869 X
Hedychrum nobile (SCOPOLI 1763) X
Holopyga generosa (Förster 1853) X

Wegwespen
Agenioideus sericeus (Van der Linden 1827) X
Anoplius viaticus (Linnaeus 1758) X
Aporus unicolor (Spinola 1808)
Arachnospila anceps (Wesmael 1851) X
Ceropales maculata (Fabricius 1775) X

Episyron albonotatum (Van der Linden 1827) X
Episyron rufipes (Linnaeus 1758) X
Evagetes crassicornis (Shuckard 1845) X
Evagetes pectinipes (Linnaeus 1758) X

Pompilus cinereus (Fabricius 1775) X
Priocnemis coriácea (Dahlbom 1843) X
Priocnemis perturbator (Harris 1780) X

Solitäre Faltenwespen
Allodynerus delphinalis (Giraud 1866)

Eumenes coarctatus (Linnaeus 1758) X

Eumenes coronatus (Panzer 1799)

Proben­ Proben­ Gefähr­ RLD Lebensweise/Nahrung
fläche 2 fläche 3 dung in 

Hessen

E, Zikaden
X B E, Schmetterlinge 

E, Schmetterlinge
X A E, Schmetterlinge
X X E, Fliegen, Wanzen
X X E, Fliegen 

E, Erzwespen 
E, Fliegen 
E, Zikaden

X E, Zikaden
X

B
T, Zikaden 
E, Spinnen

A G P, bei Harpactus (luna- 
tus?)

X B E, Fliegen
X

A 2

E, Fliegen 
E, Fliegen

X B E, Fliegen 
E, Fliegen

X A E, Fliegen
X

X
B

H, Blattläuse 
E, Honigbienen 
E, Eulenraupen 
S, Blattläuse

X
B 3

E, Heuschreckenlarven 
E, unbekannt 
S, T, Spinnen

X D P, bei Tachysphex
pompiliformis
P, bei ? (Grabwespen)

X P, bei Cerceris spp.
P, bei Cerceris arenaria 
P, bei ? (Grabwespen)

M, Spinnen
X E, Spinnen

X B E, Spinnen 
E, Spinnen

X

B

P, bei Arachnospila 
anceps u.a.
E, Spinnen

B E, Spinnen 
E, Spinnen

A P, bei Pompilus
cinereus
E, Spinnen 
E, Spinnen

X E, Spinnen

X B S, T, unbehaarte 
Schmetterlingsraupen 
M, unbehaarte 
Schmetterlingsraupen

X M, unbehaarte 
Schmetterlingsraupen



122 carolinea, 60 (2002)

Art Autor Proben­
fläche 1

Eumenes pedunculatus (Panzer 1799) X

Microdynerus exilis (Herrich-Schaeffer
1839)

X

Soziale Faltenwespen 
Dolichovespula sylvestris (SCOPOLI 1763) X
Polistes bischoffi (Weyrauch 1937) X
Vespula vulgaris (Linnaeus 1758) X
Vespa crabro Linnaeus 1758

Dolchwespenartige 
Smicromyrme rufipes (Fabricius 1787) X

Proben­ Proben- Gefähi- RLD Lebensweise/Naiiruiiy
fläche 2 fläche 3 dung in

Hessen

X M, unbehaarte
Schmetterlingsraupen

B T, Rüsselkäferlarven

F, diverse Insekten 
F, diverse Insekten 
H, diverse Insekten 
H, diverse Insekten

X X  P, bei Oxybelus spp.
u.a.

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
1997).

Andrena argentata
Material: 1 2 14.05.1999, 1 2 28.07.1999 leg. TR.
Biotopnutzung: nistet in vegetationsfreiem Lockersand des 

Weges, der den Dünenscheitel in Probenfläche 3 quert.
Vorkommen in Hessen: nur in Sandgegenden der Oberrhein­

ebene. Dort nistet sie fast ausschließlich in Sandwegen, die 
durch Tritt (Reitwege, Trampelpfade, Waldschneisen) voll­
ständig vegetationsfrei gehalten werden. Die in Süd­
deutschland sehr selten gewordene Art kommt in Südhes­
sen zwischen Viernheim und Walldorf-Mörfelden, insbeson­
dere jedoch südlich und westlich von Darmstadt, erfreuli­
cherweise noch an zahlreichen Stellen vor (coli. TI). An ge­
eigneten Niststandorten tritt sie dort nicht selten in großer 
Individuenzahl auf. Es konnten Nistaggregationen von über 
1000 Tieren beobachtet werden.

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
1993, Hauser 1995).

Andrena chrysopus
Material: 3 6 27.05.1999 leg. TR, an Asparagus officinalis.
Vorkommen in Hessen: Auf Binnendünen, Flugsandfeldern 

und Trockenrasen, an denen die Pollenpflanze Asparagus 
officinalis wild wächst und geeignete Nistmöglichkeiten vor­
handen sind. Bisher ist die Sandbiene nur südlich des 
Mains nachgewiesen, sie ist aber auch in sandigen Gebie­
ten der Wetterau zu erwarten.

Ergänzende Nachweise: 1 S 1 2 29.05.1997 Alsbach-Hähn- 
lein, Sanddünenrest BAB-Raststätte (MTB 6217: 
3470/5512); 1 2 03.06.2000 Lorsch, Sandrasenrest Lager­
feldstraße (MTB 6317: 3468/5500); 2 S 25.05.2001 Baben­
hausen, Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 
3497/5534); 1 6 1 2 26.05.2001 Viernheim, NSG Glocken­
buckel (MTB 6417: 3467/5488).

Literaturnachweise: Frankfurt a.M., NSG Berger Hang (Hall­
men & Wolf 1993); Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
1993, Hauser 1995).

Andrena fuscipes
Material: 2 S 16.08.1996, 1 6 11.08.1997 leg. TI, 2 2 

20.08.1999 leg. TR, 1 2 04.08.2000 leg. TI; zahlreiche Tiere 
beobachtet.

Biotopnutzung: die Sandbiene sammelt ausschließlich an Hei­

dekraut (Calluna vulgaris). Sie ist daher als Charakterart 
der Heidelandschaft (Probenfläche 1) zu bezeichnen.

Vorkommen in Hessen: in Sandheiden von der Ebene bis in 
die Mittelgebirgslagen sehr lokal an Standorten der Pollen­
pflanze. In Südhessen nur auf den sauren Sanden der Un­
termainebene, dort nicht selten. Schmalz (mdl. Mitt) fand 
die Sandbiene an mehreren Stellen in der weiteren Umge­
bung von Fulda. Frommer (2001) meldet die Art aus dem 
Vogelsberg und der Wetterau in Mittelhessen.

Ergänzende Nachweise: 1 2 10.08.1996, 2 S 19.08.1996 Rod­
gau Ort. Dudenhofen, ND Sandheide (MTB 5919: 
3491/5540); 1 6 19.08.1996, 4 8 03.08.1998 Seligenstadt 
Ort. Zellhausen, Sandheide (MTB 5919: 3498/5541); 2 2 1 
2 24.07 1998 Babenhausen, Sandheide Flug- und Truppen­
übungsplatz (MTB 6019: 3497/5534); 1 <? 03.08.1998 Diet­
zenbach Ort. Waldacker, Ca//una-Heide (MTB 5918: 
3487/5540).

Literaturnachweise: Eichenzell bei Fulda (Schmalz 1998); 
„Mittelhessen1' (vgl. Frommer 2001); Angersbach/Vogels- 
berg (Schmalz 2001).

Andrena rugulosa
Material: 1 <S 22.04.1996 leg. TI det. Schmid-Egger, Blütenbe­

such an Potentilla.
Vorkommen in Hessen: Die wärmeliebende und seltene Sand­

biene wurde bisher nur von mehreren Sandrasengebieten 
südlich Darmstadt (s.u.) gemeldet.

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
1993).

Anthophora bimacuiata
Material: 1 2 16.08.1996 leg. TI, 1 S 17.06.1999 leg. TR, 1 2

27.07 1999 leg. TR; Beobachtet: 2 6 1 2 17.06.1999 (Pro­
benfläche 3), 3 6 2 2 28.07.1999 (Probenfläche 1).

Biotopnutzung: Blütenbesuch an Jasione montana, Senecio 
viscosus.

Vorkommen in Hessen: Aktuell nur noch in Sandgegenden 
der Rhein-Main-Ebene, ehemals auch auf Trockenrasen 
bis ins Lahngebiet (Wolf 1956, 1992). Lokal nicht selten.

Ergänzende Nachweise: 1 c? 17.06.1996, 4 2 19.07 1996 Ba­
benhausen, Sandrasenrest „Am Hanauer Weg“ (MTB 6019: 
3496/5537); 1 c?2 22.07.1996 Viernheim, Heidegebiet unter 
Stromtrasse (MTB 6417: 3465/5492); 1 c?2 2 17.07.1997 
Babenhausen, Sandheide Flug- und Truppenübungsplatz 
(MTB 6019: 3497/5534); 1 2 20.07 1997 Darmstadt, US-
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Truppenübungsplatz (MTB 6117 3470/5523), 1 o
19.07 1999 Darmstadt, Deutscher-Truppenübungsplatz 
(MTB 6117: 3471/5523); [vereinzelt beob. 1999] Lorsch, 
Sandrasenrest Lagerfeldstraße (MTB 6317: 3468/5500).

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
1997).

Coelioxys conoidea
Material: 1 2 16.08.1996 leg. TI.
Vorkommen in Hessen: Die Kegelbiene parasitiert bei den na­

he verwandten Blattschneiderbienen Megachile maritima 
und M. lagopoda. In der Umgebung Darmstadts ist die Ke­
gelbiene nicht selten, da hier einer der Wirte (M. maritima) 
auf Sandrasen noch weit verbreitet ist. Dagegen Ist der Wirt 
M. lagopoda In Hessen wesentlich seltener und vom Aus­
sterben bedroht. Die ehemaligen Vorkommen von C. co­
noidea auf Trockenrasen in Mittelhessen (s.u.) sind vermut­
lich erloschen.

Ergänzende Nachweise: 1 2 26.06.1995, 2 3 2 2 13.07.1995 
[leg. Geller-Grimm, coli. TI] Darmstadt, Deutscher-Trup­
penübungsplatz (MTB 6117: 3471/5523); 1 3 13.07.2001 
Darmstadt, US-Truppenübungsplatz (MTB 6117: 
3470/5523); 1 3 17.07 1997, 30.07 1997 Babenhausen, 
Sandheide Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 
3497/5534).

Literaturnachweise: Marburg „Weimarer Kopf“, Dlllenburg 
„Ohelle“ (Wolf 1992, 1994); Umgebung Darmstadt (vgl. 
Dressler 1992, 1993; Hauser 1995).

Colletes succinctus
Material: 4 32  2 16.08.1996 leg. TI, 1 tí 11.08.1997 leg. TI, 5 3 

06.08.1999 leg. TR, 3 3 20.08.1999 leg. TI, 1 2 27.08.1999 
leg. TI, 2 <J2 2 28.08.1999 leg. TR; zahlreiche Tiere beob­
achtet.

Biotopnutzung: Die Seidenbiene sammelt ausschließlich an 
Calluna vulgaris. Sie ist daher als Charakterart der Heide­
landschaft zu bezeichnen, wo sie sehr zahlreich fliegt. Nes­
ter befanden sich zwischen den Heidekrautbeständen.

Vorkommen In Hessen: In Sandhelden von der Ebene bis in 
die Mittelgebirgslagen sehr lokal an Standorten der Pollen­
pflanze. In Südhessen ist die Art auf den sauren Sanden 
der Untermainebene weiter verbreitet und lokal nicht selten. 
Bei den Vorkommen bei Darmstadt und Dieburg handelt es 
sich um Isolierte, individuenschwache Populationen.

Ergänzende Nachweise: 3 3 10.08.1996, 1 2 19.08.1996 Rod­
gau Ort. Dudenhofen, ND Sandheide (MTB 5919: 
3491/5540); 1 2 11.08.1996 Dieburg, Mainzer Berg „Callu- 
na-Helde“ (MTB 6018: 3483/5529); 1 3 19.08.1996, 1 2
03.08.1998 Seligenstadt Ort. Zellhausen, Sandheide (MTB 
5919: 3498/5541); 1 2 07.08.1998 Babenhausen, Sandhei­
de Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 3497/5534), 
alle zit. in Schmalz (2001); 1 3 1 2 01.09.2001 Darmstadt, 
Stromtrasse Weißer Berg (MTB 6117: 3470/5521).

Literaturnachweise: Marburg (Wolf 1956); „Mittelhessen“ 
(Frommer 2001); Angersbach/Vogelsberg (Schmalz 2001).

Epeolus cruciger
Material: 1 3 28.07.1999 leg. TR, 4 2 27.08.1999 leg. TI (zit. in 

Schmalz 2001), 1 6 28.08.1999 leg. TR.
Biotopnutzung: Parasitoid bei Colletes succinctus. Fliegt zwi­

schen den Heidekrautbeständen auf der Suche nach Nes­
tern des Wirtes.

Vorkommen in Hessen: sehr selten, ehemals in Sandheiden 
von der Ebene bis in die Mittelgebirgslagen sehr lokal an

den Vorkommen des Wirtes. Aktuell konnte die Art in Hes­
sen trotz gezielter Suche nur in der Heidelandschaft gefun­
den werden.

Literaturnachweise: Dilltal, Marburg (Wolf 1956, 1992). Die 
Meldung von Darmstadt „ND Rodböhl“ (vgl. Hauser 1995) 
ist nicht belegt und beruht vermutlich auf einer Verwechs­
lung.

Hylaeus lineolatus
Material: 3 3 1 2 17.06.1999 leg. TR.
Vorkommen in Hessen: Wärmeliebende Art, die in Hessen 

bisher nur von Sandrasen südlich des Mains gemeldet wur­
de. Die hypergäisch nistende Art besiedelt (seltener) aber 
auch andere wärmebegünstigte Biotope außerhalb der 
Sandrasen (z.B. Kalkgebiete des Maindreiecks/Bayern, leg. 
TI). Sie ist daher vielleicht auch im hess. Teil des Mittel­
rheintals verbreitet.

Ergänzende Nachweise: 1 3 19.07.1996 Babenhausen, Sand­
rasenrest (MTB 6019: 3495/5537); 1 3 22.07.1996 Viern­
heim, Heidegebiet unter Stromtrasse (MTB 6417: 
3465/5492).

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
1993, Hauser 1995).

Lasioglossum brevicorne
Material: 3 2 14.05.1999; 1 2 28.07.1999, alle leg. TR.
Vorkommen in Hessen: L. brevicorne besiedelt beinahe aus­

schließlich Sandgebiete (vgl. Westrich 1989) und ist in 
Hessen (aktuell) nur südlich des Mains nachgewiesen. Dort 
ist die Art jedoch noch weit verbreitet.

Ergänzende Nachweise: 1 2 15.06.1996,3231.07 1997, 1 2
05.08.1997 Viernheim, NSG Glockenbuckel (MTB 6417: 
3467/5488); 1 2 26.05.1997 Darmstadt, US-Truppenü- 
bungsplatz (MTB 6117: 3470/5523); 30.07 1997 Baben­
hausen, Sandheide Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 
6019: 3497/5534); alle Nachweise det. DOCZKAL.

Literaturnachweise: Weilburg (Wolf 1956, vgl. Stoeckhert 
1954); Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 1993, Hauser 
1995).

Nomada ferruginata
Material: 1 2 15.04.1996 leg. TI, an Salix spec.
Vorkommen In Hessen: Von der Ebene bis in die Mittelge­

birgslagen an Standorten des lokal häufigen Wirtes Andre- 
na praecox. Die ehemals als selten eingestufte Wespenbie­
ne wird aktuell in Süddeutschland häufiger gefunden.

Ergänzende Nachweise: 1 3 22.03.1994 [leg. Hauser, det. 
Schwarz] Messel, Buchenwald (MTB 6018: 3483/5530); 1 
2 21.03.2000 Darmstadt Ort. Kranichstein, Ruthsenbach- 
aue (MTB 6018: 3483/5530).

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
1993); Umgebung Gersfeld/Hohe Rhön (vgl. T ischendorf 
& von der Heide 2001).

Nomada similis
Material: 1 3 17.06.1999 leg. TR, 1 2 01.07.2001 leg. TI.
Biotopnutzung: Parasitoid bei der Zottelbiene Panurgus bank- 

sianus, die in der Heidelandschaft in sandigen Feldwegen 
nistet und an den zahlreichen C/c/7or/en-Blüten (Astera- 
ceae) sammelt.

Vorkommen In Hessen: Sehr lokal und selten in Sandheiden 
der Ebene bis in die Mittelgebirgslagen (Buntsandstein) an 
Standorten des Wirtes.

Ergänzende Nachweise: 1 3 05.06.1998 Babenhausen, Sand­



124 carolinea, 60 (2002)

heide Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 
3497/5534); 1 2 18.07 1999 [leg. Schmalz, vid. TI] Gers- 
feld/Rhön Ort. Hettenhausen, Feldweg auf Buntsandstein in 
510 m ÜNN (MTB 5524: 3557/5592).

Literaturnachweise: Marburg (Wolf 1956, 1992).

Ammophila pubescens
Material: 3 6 1 2 27.05.1999, 2 S 1 2 17.06.1999, 2 3 1 2

27.07 1999, alle leg. TR.
Biotopnutzung: Nistet in sandigen Wegen. In der Heideland­

schaft trat die Art sehr individuenreich auf. Auf 13 x 1,5 m 
befanden sich 112 Nester!

Vorkommen in Hessen: Die Art besiedelt vornehmlich die 
Sandgebiete südlich des Mains, sehr selten wird sie auch 
in trockenwarmen Gebieten außerhalb davon gefunden. 
Die Grabwespe jagt Spannerraupen, die nach Blösch 
(2000) hauptsächlich an Heidekraut leben.

Ergänzende Nachweise: 2 2 12.09.1969 [leg. Bathon] Offen­
bach, Gravenbruch (MTB 5918: 3481/5546); 1 2
30.06.1997 [leg. Malten, coli. TI] Viernheim, NSG Glocken­
buckel (MTB 6417: 3467/5488); 1 2 05.06.1998 Babenhau­
sen, Sandheide Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 
3497/5534).

Literaturnachweise: Marburg (Wolf 1959); Umgebung Darm­
stadt (vgl. Hauser 1995, Dressler 2000); Bensheim (Ti- 
SCHENDORF 1996).

Bembix rostrata
Material: 1 3 27.07 1999 leg. TR; beobachtet: 4 3 17.07.1999, 

1 6 28.07 1999.
Biotopnutzung: Blütenbesuch an Rubus fruticosus. In der Hei­

delandschaft sehr lokal an einer vegetationsarmen, ehema­
ligen Sandentnahmestelle im Nordteil beobachtet.

Vorkommen in Hessen: Die Grabwespe B. rostrata ist ein aus­
gesprochen anspruchsvoller Flugsandbewohner, die in 
Hessen bis auf ein wohl sehr lokales und inzwischen erlo­
schenes Vorkommen an der Lahn (s.u.), nur südlich des 
Mains vorkommt und dort noch weit verbreitet ist. Hier Ist 
die auffällige Art stellenweise sogar sehr individuenreich 
anzutreffen.

Ergänzende Nachweise: 2 3 3 2 07.07 1970 [leg. Bathon] 
Frankfurt a.M., NSG Schwanheimer Düne (MTB 5917: 
3468/5550); 1 2 19.08.1996 Rodgau Ort. Dudenhofen, ND 
Sandheide (MTB 5919: 3491/5540); 1 2 17.07.1997 Baben­
hausen, Sandrasenrest Am Hanauer Weg (MTB 6019: 
3496/5537); 1 2 17.07 1997 [sehr zahlreich beob.] Baben­
hausen, Sandheide Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 
6019: 3497/5534); 1 ) 22.06.1998 Rüsselsheim Ort. König­
städten, Sandrasenrest (MTB 6016: 3458/5535); 1 2
22.06.1998 Dietzenbach Ort. Waldacker, Ca//una-Heide 
(MTB 5918: 3487/5540); [vereinzelt beob. 1999] Lorsch, 
Sandrasenrest Lagerfeldstraße (MTB 6317: 3468/5500); 
[vereinzelt beob. 2001] Viernheim, NSG Glockenbuckel 
(MTB 6417: 3467/5488); [vereinzelt beob. 2001] Darmstadt, 
US-Truppenübungsplatz (MTB 6117: 3470/5523).

Literaturnachweise: Darmstadt Ort. Eberstadt (Heldmann 
1953); Marburg, Lahnufer (Wolf 1959); Umgebung Darm­
stadt (vgl. Dressler 1993, 2000, Hauser 1995).

Cerceris interrupta
Material: 4 3 27.07.1999 leg. TR, 2 <J 28.07.1999 leg. TR, 1 2 

04.08.2000, 1 3 09.08.2000 leg. TI.
Biotopnutzung: Die Grabwespe nistet auf den Sandwegen der 

Heidelandschaft.

Vorkommen in Hessen: lokal auf großflächigen Sandrasen 
südlich des Mains. Die bei Schmid-Egger (2000) vermute­
te Wirt-Parasitoid-Beziehung mit der Goldwespe Hedy- 
chrum chalybaeum (Dahlbom 1854), deren Vorkommen in 
Deutschland extreme Seltenheit besitzt, konnte auch in 
Südhessen (Tischendorf in Vorb.) bestätigt werden.

Ergänzende Nachweise: 1 3 30.07 1995 Darmstadt, Deut- 
scher-Truppenübungsplatz (MTB 6117: 3471/5523); Ba­
benhausen [zahlreich in 1997, 1998], Sandheide Flug- und 
Truppenübungsplatz (MTB 6019: 3497/5534); 1 3
19.08.1997 Viernheim, NSG Glockenbuckel (MTB 6417: 
3467/5488); Darmstadt [sehr zahlreich beob. in 2001] US- 
Truppenübungsplatz (MTB 6117: 3470/5523).

Literaturnachweise: Darmstadt Ort. Eberstadt, Ulvenbergdüne 
(Schmidt 1979); Umgebung Darmstadt (vgl. Hauser 1995, 
Dressler 2000).

Crabro scutellatus
Material: 1 2 17.06.1999 leg. TR, 1 2 01.07.2001 leg. TI.
Biotopnutzung: In der Heidelandschaft nistet die Art in einer 

vegetationsfreien Sandmulde nahe des Waldrandes.
Vorkommen in Hessen: Die aktuellen Fundorte stammen von 

sandigen Wegen (vegetationsfreie Lockersande). An den 
aktuellen Fundstellen in Südhessen nistet sie zusammen 
mit Andrena argentata und A. barbilabris. Crabro scutella­
tus ist in Hessen nur südlich des Mains zu erwarten.

Ergänzende Nachweise: 1 2 22.06.1969 [leg. Bathon] Offen­
bach, Hainbachtal (MTB 5918: 3484/5549); 2 2 02.08.1970 
[leg. Bathon, coli. TI] Offenbach, Gravenbruch (MTB 5918: 
3481/5546); 1 2 21.06.2001,29.06.2001 Dieburg, sandiger 
Waldrand (MTB 6118: 3486/5528); 1 2 30.06.2001 Darm­
stadt, sandiger Weg der Eberstädter Streuobstwiesen 
(MTB 6117: 3475/5521).

Literaturnachweise: Frankfurt a.M., Darmstadt (Schmidt 
1969).

Lestica alata
Material: 5 3 2 2 17.06.1999,1 2 28.07.1999, alle leg. TR.
Biotopnutzung: Die Grabwespe nistet auf den Sandwegen der 

Heidelandschaft.
Vorkommen in Hessen: Die Grabwespe besiedelt trockenwar­

me Biotope und nistet oft auf unbefestigten Sandwegen an 
Waldrändern. In Hessen ist sie daher vornehmlich südlich 
der Mainlinie verbreitet und lokal nicht selten. In Mittelhes­
sen war L. alata wohl schon immer sehr selten mit nur loka­
len Vorkommen.

Ergänzende Nachweise: 1 tJ 19.07.1996, 01.08.1996 Babenhau­
sen, Sandrasenrest Am Hanauer Weg (MTB 6019: 
3496/5537); 1 2 19.08.1996 Rodgau Ort. Dudenhofen, ND 
Sandheide (MTB 5919: 3491/5540); 2 3 1 2 23.08.1996 [leg. 
Diehl] Frankfurt a.M. Ort. Sossenheim (MTB 5817: 
3469/5552); 1 3 28.06.1997 Pfungstadt, Umgebung Pf. Moor 
(MTB 6217: 3471/5514); 1 6 30.06.1997 Darmstadt US-Trup­
penübungsplatz (MTB 6117: 3470/5523); 1 <? 1 2 19.06.1998 
[zahlreich beob.] Babenhausen, Sandheide Flug- und Trup­
penübungsplatz (MTB 6019: 3497/5534); 2 3 24.07.1999 [leg. 
Orlopp] Dieburg, sandiger Weg (MTB 6118: 3486/5528); 
[sehr zahlreich beob. in 2001] Darmstadt, Stromtrasse 
Weißer Berg, sandiger Weg (MTB 6117: 3470/5521).

Literaturnachweise: „semihumide Wetterau/Gründau“, Marburg 
(Wolf 1959); Umgebung Darmstadt (vgl. Hauser 1995, 
Dressler 2000). Der „Nachweis“ von Groß-Umstadt (Mader 
& Chalwatzis 2000) konnte den Autoren nicht vorgelegt wer­
den.
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Lestica subierranea
Material: 1 2 17.06.1999, 1 $ 2 2 27.07 1999, alle leg. TR.
Vorkommen in Hessen: Ähnlich wie in Baden-Württemberg. 

Dort besiedelt sie nach Schmidt (1980) typischerweise 
„Magerrasen in Waldnähe und xerophile Waldsaumgesell­
schaften der Ebene und des Hügellandes in warmen La­
gen" Von Wolf (1959) wurde L. subterranea noch als 
„häufig über Lehm und Löß bezeichnet“ L. subterranea ist 
aktuell seltener nachgewiesen als die nahe verwandte Art 
L. alata, mit der sie in Südhessen die gleichen Habitate be­
siedelt.

Ergänzende Nachweise: 1 S 30.05.1996 Babenhausen, Sand­
rasenrest Am Hanauer Weg (MTB 6019: 3496/5537); 2 S
05.06.1998 [zahlreich beob.] Babenhausen, Sandheide 
Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 3497/5534); 2 2
22.06.1998 Rüsselsheim Ort. Königstädten, Sandrasenrest 
(MTB 6016: 3458/5535); 1 <J 31.05.2001 Frankfurt a.M. Ort. 
Schwanheim, Halbtrockenrasen (MTB 5917: 3469/5549); 
[sehr zahlreich beob. in 2001] Darmstadt, Stromtrasse 
Weißer Berg, sandiger Weg (MTB 6117: 3470/5521).

Literaturnachweise: Marburg, Gründau, „Dillgebiet und Unter- 
lahnmulde“ (Wolf 1959); Groß-Gerau (Schmidt 1980); 
Lahnwiesen bei Lollar (Weiffenbach 1989).

Nysson tridens
Material: 1 S 28.07.1999 leg. TR.
Vorkommen In Hessen: Nur in Sandgebieten südlich der 

Mainlinie, dort ist die (leicht zu übersehende Art) offenbar 
sehr selten. Der genaue Wirt ist unbekannt. Nach eigener 
Vermutung kommt nur die Grabwespe Harpactus lunatus 
Dahlbom in Frage, die in Südhessen ebenfalls auffällig sel­
ten gefunden wird.

Literaturnachweise: Darmstadt Ort. Eberstadt, Ulvenbergdüne 
(Wolf 1959); Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 2000). 
Die Meldung von Wiesbaden (leg. Kirschbaum, det. 
Schmidt; vgl. Schenck 1857:160, Schmidt 1971: 62) ist 
ungewiss, da es sich um ein beschädigtes Männchen han­
delt, welches im Gegensatz zu Nysson tridens in die Arten­
gruppe mit kurzer Analzelle gehört (TI vid., Landesmuseum 
Wiesbaden). Eventuell gehört es zu Nysson quadriguttatus 
Spinola 1808.

Oxybelus argentatus
Material: 1 2 11.08.1997 leg. TI, 7 <J 17.06.1999 leg. TR, 2 ¿2 

2 27.07 1999 leg. TR.
Vorkommen in Hessen: Die Grabwespe hat in Hessen ein ein­

geschränktes Verbreitungsgebiet und kommt nur südlich 
der Mainlinie in ausgedehnten Sandgebieten vor. Der 
stenöke Flugsandbewohner ist stellenweise noch individu­
enreich anzutreffen.

Ergänzende Nachweise: 2 2 02.08.1970 [leg. Bathon] Offen­
bach, Gravenbruch (MTB 5918: 3481/5546); 2 <J 
15.06.1996 Viernheim, NSG Glockenbuckel (MTB 6417: 
3467/5488); 1 S 17.06.1996, 2 S 19.07.1996 Babenhausen, 
Sandrasenrest Am Hanauer Weg (MTB 6019: 3496/5537); 
[zahlreich 1997] Darmstadt US-Truppenübungsplatz (MTB 
6117: 3470/5523); [zahlreich 1998] Babenhausen, Sand­
heide Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 
3497/5534); 5 t? 1 2 22.06.1998 Rüsselsheim Ort. König­
städten, Sandrasenrest (MTB 6016: 3458/5535); 1 2
03.08.1998 Seligenstadt Ort. Zellhausen, Sandheide (MTB 
5919: 3498/5541); 1 % 17.06.2001 [leg. Orlopp] Dieburg, 
sandiger Weg (MTB 6118: 3486/5528).

Literaturnachweise: Darmstadt Ort. Eberstadt, Ulvenbergdüne

(Wolf 1958, 1959); Darmstadt, Griesheim bei Darmstadt 
(Schmidt 1969, 1981); Umgebung Darmstadt (vgl. Hauser 
1995, Dressler 2000); Darmstadt (Tischendorf 1998).

Oxybelus haemorrhoidalis
Material: 1 ¿09.08.2000 leg. TI.
Vorkommen in Hessen: Die Grabwespe hat in Hessen ein ein­

geschränktes Verbreitungsgebiet und kommt nur südlich 
der Mainlinie in ausgedehnten Sandgebieten vor.

Ergänzende Nachweise: 1 2 11.07.1994 [leg. Hauser] Frank­
furt a.M., Industriebrache Osthafen (MTB 5818: 
3479/5552); 5 ¿ 10.06.1996 Viernheim, NSG Glocken­
buckel (MTB 6417: 3467/5488); 5 2 30.06.1997 Darmstadt 
US-Truppenübungsplatz (MTB 6117: 3470/5523); 1 tí 4 2
05.06.1998 Babenhausen, Sandheide Flug- und Truppenü­
bungsplatz (MTB 6019: 3497/5534); 5 ¿ 3 2 23.07 1998 
Lorsch, Sandrasenrest Lagerfeldstraße (MTB 6317: 
3468/5500).

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Hauser 1995, 
Dressler 2000).

Oxybelus mandibularis
Material: 1 ¿ 28.07.1999 leg. TR.
Vorkommen in Hessen: Die Grabwespe hat in Hessen ein ein­

geschränktes Verbreitungsgebiet und kommt nur südlich 
der Mainlinie in ausgedehnten Sandgebieten vor. Im Ge­
gensatz zu O. argentatus und O. haemorrhoidalis ist O. 
mandibularis aber weit seltener und individuenärmer nach­
gewiesen.

Ergänzende Nachweise: 1 tí 02.09.1969 [leg. Bathon] Frank­
furt a.M., NSG Schwanheimer Düne (MTB 5917: 
3468/5550); 1 tí 1 2 10.06.1996 Viernheim, NSG Glocken­
buckel (MTB 6417: 3467/5488); 1 2 31.07 1997 Babenhau­
sen, Sandheide Flug- und Truppenübungsplatz (MTB 6019: 
3497/5534).

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Hauser 1995, 
Dressler 2000).

Podalonia affinis
Material: 1 2 04.08.2000 leg. TI.
Biotopnutzung: Sandiger Kiefernwaldrand, auf Jasione monta­

na.
Vorkommen in Hessen: Die Grabwespe besiedelt vornehmlich 

sandige Magerrasen in Waldnähe der Oberrhein- und Un­
termainebene, darüberhinaus aber auch xerophile Wald­
saumgesellschaften des Hügellandes in warmen Lagen. 
Die auffällige Art wird meist nur in Einzeltieren registriert.

Ergänzende Nachweise: 1 2 17.06.1996 Babenhausen, Sand­
rasenrest Am Hanauer Weg (MTB 6019: 3496/5537); 1 2
20.07 1998 Babenhausen, Sandheide Flug- und Truppenü­
bungsplatz (MTB 6019: 3497/5534); 1 2 11.08.1999 [leg. 
O rlopp] Dieburg, sandiger Waldrand (MTB 6118: 
3486/5528); 1 2 06.08.2000 Darmstadt, Deutscher Trup­
penübungsplatz (MTB 6117: 3471/5523).

Literaturnachweise: Marburg, Weilburg (Wolf 1959); Kassel 
(Malec 1986); Umgebung Darmstadt (vgl. Hauser 1995, 
Dressler 2000); Marsberg/Diemel, [Nordrhein-Westfalen, 
Landesgrenze zu Hessen] (Kuhlmann 1998); Frankfurt 
a.M., Güterbahnhof (Bönsel et al. 2000).

Allodynerus delphinalis
Material: 1 ¿17.06.1999 leg. TR.
Biotopnutzung: Vegetationsmosaik aus Offenbiotopen und 

Brombeergebüschen.
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Vorkommen in Hessen: Die selten gefundene und wärmelie­
bende Faltenwespe nistet vornehmlich in Stengeln. Sie 
wurde aus Hessen erst kürzlich zum ersten Mal gemeldet 
(s.u.).

Literaturnachweise: Umgebung Darmstadt (vgl. Dressler 
2000).

Microdynerus exilis
Material: 2 $ 17.06.1999 leg. TR, an Crepis capillaris.
Vorkommen in Hessen: Sehr lokal von Wärmestandorten bis 

ins Lahntal (s.u.) gemeldet.
Ergänzende Nachweise: 1 2 31.07 1996 Babenhausen, Streu­

obstwiese (MTB 6019: 3495/5537); 1 2 16.06.2001 Darm­
stadt Ort. Eberstadt, Ulvenbergdüne (MTB 6117: 
3474/5519); 1 <? 23.06.2001 DarmstadtOrt. Eberstadt, alter 
Obstbaum (MTB 6117: 3474/5519); 1 S 29.06.2001 Die­
burg, warmer Waldrand (MTB 6118: 3486/5528).

Literaturnachweise: Weilburg (Blüthgen 1961); Umgebung 
Darmstadt (vgl. Hauser 1995). Der „Nachweis“ von Groß- 
Umstadt (Mader & Chalwatzis 2000) konnte den Autoren 
nicht vorgelegt werden.

Evagetes pectinipes
Material: 1 2 17.06.1999 leg. TR, Neu für Hessen.
Vorkommen in Hessen: Da der Wirt Pompilus cinereus nur 

großflächige Sandgebiete besiedelt, wo er jedoch zum Teil 
sehr Individuenreich auftritt, sind beide Wegwespen nur 
südlich des Mains zu erwarten.

Ergänzende Nachweise: 1 ci 1 2 11.07.1994 [leg. Hauser, det. 
Schmid-Egger] Frankfurt a.M., Industriebrache Osthafen 
(MTB 5818:3479/5552); 1 2 01.08.1996 [det. Schmid-Eg- 
ger] Babenhausen, Sandrasenrest Am Hanauer Weg 
(MTB 6019: 3496/5537). Wolf (in litt.) meldet einen bislang 
unpubllzlerten Nachweis von Rüsselsheim (10 km w der 
Heidelandschaft) aus dem Jahr 1933 (coli. Fuhlrott-Muse- 
um Wuppertal).

6. Bewertung

Die Gesamtzahl der nachgewiesenen Arten allein 
reicht nicht aus, um die Qualität eines Untersuchungs­
gebietes zu belegen, da sie sehr von der Intensität der 
Erfassungsmethode abhängt. In der vorliegenden Un­
tersuchung ist die Artenzahl als nicht sonderlich hoch 
einzustufen, was sich aus der Vorgehensweise und 
der Zielrichtung der Arbeit ergab.
In der Untersuchung konnte jedoch eine große Zahl an 
Arten nachgewiesen werden, die als „Sandspezialis­
ten“ bekannt sind und in Süddeutschland zunehmend 
seltener werden. 37 der 185 nachgewiesenen Arten 
sind in der Roten Liste Deutschland aufgeführt. Dies 
entspricht 20 % der Gesamtartenzahl. Dieser Wert un­
terstreicht die hohe Biotopqualität des Untersuchungs­
gebietes für Stechimmen.

6.1 Vergleich der drei Probenflächen
Die Probenfläche 1 beinhaltet in Bezug auf Qualität 
und Flächenausdehnung die bedeutendste Calluna- 
Heide der Sandgebiete Südhessens. Die Heideland­
schaft ist Lebensraum einer hochgradig auf Sand spe­

zialisierten, artenreichen Stechimmenfauna. Das Voi- 
kommen dieser Arten wird durch die Qualität und 
Quantität der Nistmöglichkeiten (lückige Sandrasen) 
ermöglicht. Als besonders bedeutende Nisthabitate in 
der Heidelandschaft erwiesen sich die zahlreichen un­
befestigten, die Trasse querenden Sandwege. Cha­
rakteristisch ist das Vorkommen großer Populationen 
der ausschließlich an Heidekraut (Calluna vulgaris) 
pollensammelnden Wildbienen Andrena fuscipes so­
wie Colletes succinctus. Die große Population der Sei­
denbiene C. succinctus ermöglicht das zahlreiche Vor­
kommen des dazugehörigen Brutparasiten, der Filz­
biene Epeoius cruciger. Von Epeolus cruciger ist es 
das derzeit einzige bekannte Vorkommen in Hessen. 
Das Berg-Sandglöckchen (Jasione montana) ist wich­
tige Nahrungspflanze für die Dünen-Pelzbiene Antho- 
phora bimaculata, die im Gebiet relativ häufig ist. Die 
hohe Populationsdichte dieser Art ermöglicht das Vor­
kommen der bundesweit äußerst seltenen Sandgän­
gerbiene Ammobates punctatus, einer bei der Dünen- 
Pelzbiene parasitierenden Art. Die Blüten des verein­
zelt vorkommenden Wildspargels (Asparagus officina- 
lis) werden von der Spargel-Sandbiene Andrena 
chrysopus als Pollenquelle genutzt. Der Reitweg am 
Ostrand des Gebietes zeichnet sich durch ein Vor­
kommen der Wiesen-Glockenblume (Campanula pa- 
tula) aus, die für die spezialisierte Glockenblumen- 
Sandbiene Andrena pandellei und Scherenbienen 
(Chelostoma spp.) eine wichtige Nahrungsquelle ist. 
Wesentlich bestimmt wird das Blütenangebot fast über 
das ganze Jahr hindurch von gelben Korbblütlern. Zu 
der darauf spezialisierten Zönose gehören die Hosen­
biene Dasypoda hirtipes, die Löcherbiene Heriades 
truncorum und die Zottelbiene Panurgus banksianus 
mit dem überregional sehr seltenen Brutparasiten 
Nomada similis. Offene Sandstellen werden von zahl­
reichen anspruchsvollen Grabwespen zur Nestanlage 
genutzt. Ein anspruchsvoller Sandnister ist die Kreisel­
wespe Bembix rostrata, die in einem kleinen Bestand 
in der Sandgrube am Dünenzug im Nordteil vorkommt. 
Weitere charakteristische Sandarten sind die Grab­
wespen Ammophila pubescens, die in Deutschland 
schwerpunktartig in Heidegebieten auftritt, und die 
Wegwespe Evagetes pectinipes, die als Brutparasit 
bei der ausschließlich Sandgebiete besiedelnden 
Pompilus cinereus schmarotzt.

Gebiet 2 weist keine besondere Stechimmenfauna 
auf. Charakteristisch sind Arten, die in stehendem Tot­
holz und markhaltigen Stengeln nisten. Hier werden 
vor allem Brombeer-Gestrüppe und alte Streuobstbäu­
me als Nistplatz genutzt. Dazu gehören die weit ver­
breitete Keulenbiene Ceratina cyanea und die (wohl 
methodisch bedingt) nur sehr selten gefundene solitä­
re Faltenwespe Allodynerus delphinalis. Sandrasen 
sind im Gebiet nur wenig entwickelt. Arten offener 
Sandflächen kommen daher nur an wenigen Stellen



T ischendorf & Treiber: Stechimmen im Rhein-Main-Gebiet 127

der sandigen Feldwegs vor.

Gebiet 3 erhält seinen besonderen Wert durch den 
kleinen Dünenzug im Nordteil mit offenen Sandflächen 
entlang eines Weges auf dem Dünenscheitel. Hier nis­
ten in einem kleinen Bereich viele hochspezialisierte 
Sandarten, die auch in der Heidelandschaft Vorkom­
men. Besonders herauszuheben ist das Vorkommen 
der Sandbiene Andrem argentata, der Dünen-Pelz- 
biene Anthophora bimaculata, der auf Spargel als Pol­
lenpflanze spezialisierten Sandbiene Andrena chryso- 
pus sowie die Nachweise der Grabwespen Ammophila 
pubescens, Crabro scutellatus, Oxybelus argentatus 
und Oxybelus mandibularis. Die extensiven Wiesen­
ränder mit blühenden Saatwicken ( Vicia sativa) wer­
den dagegen von Arten genutzt, die in Bezug auf die 
Wahl der Nistplätze weniger anspruchsvoll sind, je­
doch charakteristisch für blütenreiche Wiesen sind.

6.2 Biotoppflege
Die für die bedrohte Stechimmenfauna bedeutenden 
Vegetationseinheiten haben sich in den vergangenen 
zehn Jahren aufgrund der Pflegekonzeption des Forst­
amtes Walldorf-Mörfelden und der RWE NET stabili­
siert und weiter ausgedehnt. Insbesondere Heide­
flächen, thermophile Saumgesellschaften und Sand­
magerrasen nehmen nach Untersuchungen von Go- 
ebel et al. (2000) heute größere Flächen ein als vor 
zehn Jahren. Ein Indiz für die Ausbreitung von kurzra­
sigen, sandigen Bereichen ist auch die zunehmende 
Anzahl von brütenden Heidelerchen sowie weiterer 
Brutvogelarten, die von Ornithologen beobachtet wird 
(Krug 2001).
In Folge der ökologisch-ökonomischen Biotopmana­
gement-Planung wurden bereits Pflegemaßnahmen 
durchgeführt. Unterschieden werden kann zwischen 
der Unterhaltungspflege, die gleichzeitig der Leitungs­
sicherheit dient, und reinen Naturschutzmaßnahmen. 
In knapper Form lassen sich letztere in folgender Wei­
se zusammenfassen:
Sandmagerrasen wurden regelmäßig gemäht oder ge- 
mulcht.
Durch zeitlich unterschiedlich geplante Entbuschungs- 
maßnahmen wurde ein Vegetationsmosaik geschaf­
fen.
Als Sondermaßnahme wurden Flächen abgeplaggt 
und auf Sandflächen bodenverletzende Maßnahmen 
durchgeführt.
Alle Südseiten der Dünenzüge wurden von Gebü­
schen weitgehend befreit und nur einzelne Ansitzwar­
ten für Vögel belassen.
Für die offenen Sandflächen auf der Südseite der Dü­
nenzüge wurde eine Ausweitung vorgeschlagen. Dies 
betrifft vor allem Gebiet 3, da dort die Habitatgröße 
(Nistplatz) mit ca. 40 m2 für das Überleben von hoch­
spezialisierten Arten langfristig vermutlich zu klein ist. 
Die (vor allem im Gebiet 1) herausragende Bedeutung

der noch unbefestigten Sandwege für im Boden nis­
tende Arten wurde betont. Die Wege sollten auch 
zukünftig frei von Schotter oder Kies bleiben!
Die Mahd der Wiesen wurde durch die Integration von 
Landwirten in das Pflegekonzept gesichert.

6.3 Schlussfolgerung
Die Untersuchung zeigt, dass sich bereits nach 50 
Jahren auf ehemals bewaldeten Dünenzügen eine 
hochwertige und sehr artenreiche Stechimmenfauna 
einstellen kann. Der Bau der Leitung fiel in eine Zeit, in 
der die Waldbestände noch von einer jahrhundertelan­
gen Streu- und Holznutzung lückig waren. Stechim­
men konnten aus der näheren Umgebung, z.B. von 
Sandäckern, von Wiesenflächen und von offenen 
Sandwegen auf die Trasse einwandern und sich dort 
etablieren.
Mit der in den letzten Jahren erarbeiteten Biotopmana­
gement-Planung wurde unter Berücksichtigung der 
Pflege-Kosten-Relation die Qualität wertvoller Lebens­
räume bei gleichzeitiger Gewährleistung der Sicher­
heit der Hochspannungsfreileitungen erhalten und ver­
bessert. Die geschaffenen Lebensräume tragen we­
sentlich zur Bewahrung der für die Rhein-Main-Region 
charakteristischen, auf Sandbiotope angewiesenen 
Stechimmenfauna bei. Aus dieser Sicht gehört die 
Heidelandschaft zu den besonders bemerkenswerten 
Biotopen Südhessens.
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Tafel 1. a) Die Heideland­
schaft unter der Hochspan­
nungsstrasse. -  Foto: S. 
Tischendorf.

Tafel 1. b) Die Goldwespe 
Hedychridium nobile para- 
sitiert bei der Grabwespe 
Cerceris arenaria, einem 
typischen Bewohner trocken­
warmer Lebensräume.
-  Foto: R. Treiber.

Tafel 1. c) Die Kuckucksbie­
ne Epeolus cruciger hat ihr 
derzeitiges bekanntes Vor­
kommen in Hessen in der 
Heidelandschaft westlich von 
Mörfelden-Walldorf. Sie 
parasitiert bei der Seidenbie­
ne Colletes succinctus, die 
ausschließlich an Heidekraut 
(Calluna vulgaris) Pollen 
sammelt. -  Foto: S. T isch­
endorf.
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Ko n h a d  S c h m id i & F r a n z  ZMUDzJNSKi

Beiträge zur Kenntnis der badischen Schlupf­
wespenfauna (Hymenoptera, Ichneumonidae)
2. Pimplinae und Poemeniinae (Pseudorhyssini)

Kurzfassung
Aus Baden werden 8 6  Arten der Pimplinae und 2 Arten der 
Pseudorhyssini (Poemeniinae) gemeldet. Dolichomitus diver- 
sicostae (Perkins) und Schizopyga flavifrons Holmgren wur­
den vorher erst einmal in Deutschland nachgewiesen. Durch 
Zucht konnten Wirte von 20 Arten der Pimplinae (11 Ephialtini, 
2 Perithoini, 7 Pimplini) ermittelt werden.

Abstract
Contributions to knowledge of the ichneumon-fly fauna of 
Baden (Hymenoptera, Ichneumonidae) 2. Pimplinae und 
Poemeniinae (Pseudorhyssini)
In the area of Baden, southwestern Germany, 8 6  species of 
Pimplinae and 2 species of Pseudorhyssini (Poemeniinae) ha­
ve been found. Only one record from Germany was hitherto 
known of Dolichomitus diversicostae (Perkins) and Schizopy­
ga flavifrons Homgren. Hosts of 20 species of Pimplinae (11 
Ephialtini, 2 Perithoini, 7 Pimplini) could be ascertained by 
breeding.

Autoren
Prof. Dr. Konrad Schmidt, Jahnstraße 5, D-69120 Heidel­
berg; Franz Zmudzinski, Königsberger Straße 29c, D-76139 
Karlsruhe.

1. Einleitung

1983 haben wir einen ersten Teil unserer Bearbeitung 
der badischen Ichneumonidenfauna veröffentlicht. 19 
Jahre danach -  inzwischen leben beide Autoren im 
Ruhestand und haben etwas mehr Zeit für die Ichneu- 
moniden -  können wir endlich den zweiten Teil vorle­
gen. Die wenigen älteren Arbeiten, in denen badische 
Ichneumoniden erwähnt werden, sind in der Einleitung 
zu unserem ersten Beitrag zitiert. Seither sind sechs 
weitere publiziert worden. Besonderes Interesse ver­
dienen die ausgezeichneten Bearbeitungen der Ich­
neumonidenfauna des Feldbergmassivs durch H il­
pert (1987a, b) und die der Hautflüglerfauna des 
Bechtaler Waldes, eines Eichen-Hainbuchenwaldes 
bei Weisweil etwa 23 km im NNO von Freiburg i. Br. 
(H ilpert 1989). In den Arbeiten von K ussm aul & 
Schm idt  (1987) über die Hymenopteren eines Bu­
chenwaldbodens bei Ettlingen und von Düw ecke 
(1991) über die in Rebterrassen des Kaiserstuhls 
konnten die Ichneumoniden nur zu einem kleinen Teil 
bis auf die Art determiniert werden. Einige aus der Mi­
niermotte Parornixpetiolella (Gracilariidae), dem Ap­

felwickler und dem Schalenwickler (Tortricidae) gezo­
gene Ichneumoniden meldet D ickler (2001). 
Grundlage für unsere Bearbeitung war außer unseren 
Privatsammlungen wieder die coli. W. Stritt im Staatli­
chen Museum für Naturkunde Karlsruhe, außerdem die 
hervorragend determinierte, sehr reichhaltige Ichneu- 
moniden-Sammlung Dr. H. H ilpert, München, die das 
Karlsruher Naturkundemuseum vor einigen Jahren er­
werben konnte. Die systematische Gliederung der Ich­
neumonidae in Unterfamilien und Tribus und die Artna­
men sind leider noch immer sehr instabil. Mit dem Kata­
log der Ichneumonidae der Welt haben Yu und Horst­
mann (1997) ein monumentales Grundlagenwerk ge­
schaffen. Hier findet man die aktuellen Namen und ihre 
Synonyme, sowie über 8500 Literaturzitate. Den aktuel­
len Stand mit einer Liste von 3332 aus Deutschland ge­
meldeten Ichneumoniden-Artnamen enthält Horst­
mann (2001a). Diese Liste ist aber nur zusammen mit 
dem Katalog und der in Horstmann  (2001a) zitierten 
neuesten Literatur sinnvoll zu verwenden.

Angaben zur Biologie und über die Wirte sind ebenso 
wie faunistische Daten oft nur mit großer Vorsicht zu 
gebrauchen. Unsere bei den einzelnen Tribus ge­
machten Angaben müssen nicht für alle Arten zutref­
fen. Ausführliche Wirtslisten der einzelnen Arten fin­
den sich im Katalog von A ubert (1969), bei Fitton et 
al. (1988) und bei Kolarov (1997). Wir habe das ge­
samte im Naturkundemuseum Karlsruhe aufbewahrte 
Material nachuntersucht, das den Publikationen von 
Stritt (1971) und H ilpert (1987a,b, 1989) zu Grunde 
lag. Nicht gesehen haben wir die Aufsammlungen von 
Haber m eh l  (1917, 1918), Klug (1965) und D ickler  
(2001). Habermehl war selbst ein anerkannter Fach­
mann, ein Großteil der Sammlung Klug wurde von R. 
Bauer  und H. H inz, die Zuchten von D ickler wurden 
von K. Horstmann revidiert.

Dank
Für großzügiges Ausleihen von Sammlungsmaterial danken 
wir Herrn G. Ebert, Naturkundemuseum Karlsruhe, für gedul­
dige Hilfe beim Heraussuchen einzelner Kästen und Arten 
Herrn R. Ehrmann. Herr Dr. M. Herrmann, Konstanz überließ 
uns die von ihm aus Trapnestern gezogenen Ichneumoniden. 
Herr Prof. Dr. K. Horstmann, Würzburg, beriet uns in einigen 
taxonomischen Fragen. Auch ihnen danken wir bestens.
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2. Arteniiste

Die Nummerierung ist fortlaufend, sie schließt an die­
jenige von Teil 1 an (Schmidt & Z mudzinski 1983). In 
die Liste der 86 Arten aus Baden sind ohne fortlaufen­
de Nummer sieben weitere aus angrenzenden Gebie­
ten eingefügt, sechs aus Württemberg, eine aus Süd­
hessen. Wie im ersten Teil unserer Arbeit sind bei ei­
nigen selteneren Arten zusätzlich Funde außerhalb 
Badens angeführt. Diese stammen fast alle aus Würt­
temberg, dessen Schlupfwespenfauna, abgesehen 
von Pfeffer (1913), nahezu unbekannt ist.
Die Zahl der 2 und 8 gibt die Tiere an, die uns aus Ba­
den Vorlagen. Für die häufigeren Arten ist aus ihren 
Fangdaten die Flugzeit ermittelt.

Abkürzungen:
LNK= Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe 

(heute Staaliches Museum für Naturkunde, 
SMNK)

H = coli. H ilpert, in SMNK 
S = coli. K. Schmidt, Heidelberg 
Z = coli. F, Z mudzinski, Karlsruhe 
* = von Bauer (1958 bzw. 1961) in Franken festge­

stellte Art.

Unterfamilie Pimplinae

Die Gliederung der Pimplinae in Tribus folgt Ho r st­
mann (2001a), nur die Polysphinctini sind wegen ihrer 
einheitlichen Lebensweise und ihres wahrscheinlich 
monophyletischen Ursprungs nicht mit den Ephialtini 
vereinigt (vgl. Fitton et al. 1988). Namen, unter denen 
einzelne Arten längere Zeit bekannt waren, stehen in 
Klammern.

Tribus E ph ia ltin i
Die meisten Ephialtini entwickeln sich als Ektoparasi- 
toide an Larven, Vorpuppen und Puppen von holome- 
tabolen Insekten. Die Wirte leben versteckt in Holz, 
unter Rinde, in Stängeln, Gallen, Blattminen, Gespins­
ten oder Kokons. Die Larven der Gattungen Clistopy- 
ga und Tromatobia leben in Eisäcken von Spinnen (= 
Pseudoparasitismus), die von Zaglyptus entwickeln 
sich an reifen Spinnenweibchen und ihren Eiern in 
„Spinnennestern“

(37)* Acropimpla pictipes (Gravenhorst, 1829) (= 
stenostigma Thomson, 1877)
1 2, 22.07.32 Karlsruhe aus einem Kokon von Nema- 
tus ribesii (Scopoli) (Tenthredinidae) Stritt , LNK.
1 2, 28.06.56 Karlsruhe-Daxlanden Stritt, LNK.
1 2, 19.05.60 Rieselfeld bei Freiburg (Klug 1965).
3 22, 02.-15.07.85 u. 86 Feldberg, H (H ilpert 1987b). 
Außerdeml 2, 31.07.75 Seewald-Besenfeld n Freu- 
denstadt/Baden-Württ., S.

(38) * C ü s io p y g a  in c ita io r  (Fabricius, 1793)
1 2, 20.06.36 Karlsruhe Stadt Baumann, S.
1 2, 02.06.68 Karlsruhe Weinbrennerplatz Stritt, 
LNK.
2 22, 30.09.65, 12.10.67 Karlsruhe-Durlach im Büro, Z. 
1 2, 11.09.60 Tuniberg w Freiburg (Klug, 1965).
1 2, 10.-24.06.87 Bechtaler Wald bei Weisweil, H. 
Außerdem 1 2, 16.07.77 Enzklösterle bei Wildbad/Ba- 
den-Württ., S.

(39) Clistopyga sauberi Brauns, 1898
1 2, 01.09.69 Feldberg Bärental auf Angelica, Z.
1 2, 10.-21.07.86 Emmendingen bei Freiburg Ssy- 
MANK, H.

Dolichomitus. Nur die 68 von D. mesocentrus (G ra­
venhorst) sind sicher zu bestimmen.

(40) Dolichomitus aciculatus (Hellen, 1915)
1 2, 21. (oder 31.) 05.52 Feldberg Stritt, LNK.
1 2, 22.05.53 Hinterzarten, Hochschwarzwald Str itt , 
LNK.

(41 )* Dolichomitus agnoscendus (Roman, 1939)
1 2, 16.05.50 Karlsruhe-Durlach Stritt, LNK.
1 2, 29.05.67 Karlsruhe-Waldstadt Hardtwald, Z.
1 2, 14.08.66 Rastatt Hirschgrund, Z.
1 2, 23.07.85 Feldberg 1370 m, H (H ilpert, 1987b).

-  Dolichomitus atratus (Rudow , 1881) (= macro- 
centrus Kriechbaumer , 1896) 
Wildbad/Baden-Württemberg (Pfeffer, 1913).

(42) Dolichomitus diversicostae (Perkins, 1943)
1 2, 01.05.75 Dettenheim-Rußheim ca. 15 km nw 
Bruchsal Auwald an Klafterholz, Z.
Aus Deutschland bisher nur einmal ohne genauere 
Fundortangabe gemeldet (Oehlke 1967). 
Kazmierczak (1990) teilt 1 2 aus einem Lärchenforst 
am Stubnerkogel bei Bad Gastein/Österreich mit.

(43) Dolichomitus dux (Tschek, 1869)
3 22, 16 88, 22.05.72 Dettenheim-Rußheim ca. 15km 
nw Bruchsal Auwald Massenflug; Z; 3 22, gleicher 
Fundort 28.05.77, S; 09.07.72, Z; 28.07.72 STRITT, 
LNK.
2 22, 19.05.79 Stutensee w Bruchsal, S.
2 22, 17.06.79 Ubstadt-Weiher Stettfeld n Bruchsal, S. 
6 22, 11.09.00; 1 2, 26.05.01 Eggenstein n Karlsruhe, 
Z.
3 22, 23.08.64; 03.09.72; 26.05.80 Karlsruhe Umge­
bung, S, Z.
1 2, 08.06.93 Zaberfeld 16 km ö Breiten, S.
1 2, 24.09.68 Oberbergen/Kalserstuhl, Z.
Die meisten Fänge an morschen Eichenholzklaftern.
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( 4 4 )  * DoHuhomüüs //77pe/d(ur(KRiECHBAUMER, 1 8 5 4 )  

6 2? Umgebung von Karlsruhe; 3 2? Umgebung von 
Freiburg, LNK, H, S, Z.
Flugzeit: 22 E.05. -  E.06, 1 2 29.07

(45) Dolichomitus kriechbaumeri (Schulz, 1906)
1 2, 01.05.75 Dettenheim-Rußheim ca. 15 km nw 
Bruchsal Auwald Klafterholz, Z.

(46) * Dolichomitus mesocentrus (G r aven h o r st , 
1829)
28 22, 2 88, Umgebung von Karlsruhe und Freiburg 
LNK, H, S, Z; 1 8 Boll/Wutach Stritt, LNK; Oberrot- 
weil/Kaiserstuhl (Düwecke 1991).
Flugzeit: 22 A.05. -  A.07.; A.08.; E.09. - A.10.;
2 22, 05. und 08.11.64 Muggensturm bei Rastatt leg. ? 
(evtl. Zucht aus gezwingertem Holz?), LNK.
Wirte sind in der Regel Bockkäferlarven. 1 8 schlüpfte 
aus mit Xiphydria camelus (L.) (Hymenoptera, Xiphy- 
driidae) besetztem Birkenholz, Z.

Dolichomitus messor (Gravenhorst, 1829)
1 2 Metzingen/Baden-Württemberg an Weiden zusam­
men mit Aromia moschata (L.) (Cerambycidae) (Pfef­
fer 1913).

(47) * Dolichomitus populneus (Ratzeburg, 1848)
1 2, 21.09.70 Aha am Schluchsee/Hochschwarzwald, 
Z.
2 Bad Dürrheim bei Schwenningen (Habermehl 
1917).
Außerdem: 2 22, 08.30 Lichtenstein-Honau/Schwäbi- 
sche Alb, Baden-Württemberg Stritt , LNK.

(48) Dolichomitus pterelas (Say, 1829)
2 22, 18.07.34 Ettlingen Stritt , LNK.
1 2, 08.07.72 Eichelspitze/Kaiserstuhl Partenscky, 
LNK.
2 22, 02.-13.08. und 02.-18.10.86 Emmendingen-Land- 
eck n Freiburg Ssymank, H.
1 2, 21.06.86 Merzhausen s Freiburg, H.

(49) * Dolichomitus terebrans (Ratzeburg, 1844)
1 2, 13.05.31 Ettlingen Stritt , LNK.
8 22, 27.06.32; 05.06.33 Forbach-Raumünzach 
Schwarzenbachtalsperre Baumann, S.
1 2, 22.07.84 Freiburg-Ebnet Galgenberg, H.
1 2, 12.07.84 Feldberg Eschengrundmoos Stern­
berg, H (det. Zwakhals).

(50) * Dolichomitus tuberculatus (Geoffroy, 1785) 
12 22, 21.08., 28.08., 04.09.66 Karlsruhe-Waldstadt 
Hardtwald Kiefernholzklafter Zmudzinski, LNK, Z.
3 22, 12.05.42; 15.05.43; 18.06.32 Umgebung Karlsru­
he Stritt , LNK.
2 22, 14.06.31 Marxzell-Burbach s Ettlingen Stritt, 
LNK.

1 2, 29.06.53 Wildseemoor ö Forbach Nordschwarz­
wald leg. ?, LNK.
3 22, 22.05.34; 07.-20.07.44; 12.09.68 Wutach­
schlucht, LNK, Z.
1 2, 02.09.80 Mettmatal n Tiengen, Z.
(51) * Endromopoda arund/nator (Fabricius, 1804)
1 2, A.08.73 Karlsruhe Rappenwörth, Z.
3 22, 18.08.84; 15.08.86; 15.08.89 Karlsruhe Langen­
grund Schilf, S.
1 2, 14.06.79 Abtsmoor bei Kinzhurst nw Bühl, Z.

(52) * Endromopoda detrita (Holmgren, 1860)
47 22, 3 88. Häufig von der Ebene bis ins Bergland, 
LNK, S, Z (Klug 1965, D üw ecke  1991). Feldberg 
(H ilpert 1987b) ist zu streichen (siehe Endromopoda 
nigricoxis Ulb r ic h t). Die Determination des 8 vom 
Bechtaler Wald bei Weisweil (H ilpert 1989) erscheint 
uns nicht ganz sicher.
Flugzeit: 22 E.04. - A.06.; A.07 - A.09.; die 88 stam­
men aus Zuchten.
Von Str itt  aus Karlsruhe-Daxlanden mehrfach aus 
Calameuta filiformis (Eversm ann ) (Cephidae) gezo­
gen.

(53) * Endromopoda nigricoxis (Ulbricht, 1910)
1 2, 02.07.60 Löffingen-Reiselfingen Dietfurt/Wutach 
leg. ?, LNK.
Alle übrigen Funde im Feldberggebiet: 1 2, 08.- 
15.08.85 Feldberg 1370 m;
1 8, 01.07.86; 1 2, 288, 15.07.86 H (waren als E. detri­
ta determiniert). 2 2, 15.09.66 u. 05.08.69 Bärental 
Rotmeer, Z; 1 2, 10.09.68 Windgefällweiher bei Alt­
glashütten, Z.
Eine sichere Trennung der 22 von E. detrita ist durch 
Fitton et al. (1988) möglich.

(54) Endromopoda phragmitidis (Perkins, 1957)
1 2, 04.09.33 Karlsruhe-Maxau Rheinwald Baumann,
S.
1 2, 15.08.81 Karlsruhe-Maxau Langengrund, S.

-  Ephialtes cf. brevis Morley , 1914 
1 8, e.l. 20.03.79 Walddorf bei Tübingen W estrich , S. 
Das Tier lag J. A ubert, Paris vor; aber auch er konnte 
zu keinem völlig zweifelsfreien Ergebnis kommen.

(55) * Ephialtes manifestator (Linnaeus, 1758)
21 22. Vor allem in der Rheinebene weit verbreitet, 
LNK, H, S, Z.
Flugzeit: E.05. - A.10.
7 22, 36 88, Zucht aus Holztrapnestern 1995 M. Herr­
m a n n . Jestetten Flachshof, Kreis Waldshut. Wirte: 
Trypoxylon clavicerum Lep . & Serv . und Trypoxylon fi- 
gulus (L.) (Sphecidae).

(56) Exeristes longiseta (Ratzeburg , 1844)
1 2, 02.07.85 Feldberg 1355 m, H (Hilpert 1987b).
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1 2, 24. 31.08.84 Feldberg Eschengrundmoos
Sternberg , H.
Außerdem: 2 SS, 27.06.72; 04.06.73 Münsingen/Süd- 
württemberg; 1 2 Ochsenhausen/Südwürttemberg aus 
Laspeyresia pactolana Zell. (Tortricidae) Gauss, H.

(57) * Exeristes roborator (Fabricius, 1793)
1 2, 28.06.64 Forchheim bei Karlsruhe Stritt, LNK.
1 2, 03.08.77 Karlsruhe-Nordweststadt, S.
Außerdem: 1 2, 15. - 27.08.25 Isny/Baden-Württem- 
berg Leininger, LNK.

(58) * Gregopimpla inquisitor (Scopoli, 1763)
21 22. Weit verbreitet und recht häufig, LNK, H, S, Z, 
(Klug 1965, Hilpert 1989). Das von Klug (1965) ge­
meldete 2 aus Freiburg Rieselfeld in LNK ist Scambus 
annulatus (Kiss).
Flugzeit: 22 M.05. E.07.; A.10. E.10. Spätester
Fund: Bechtaler Wald 12. - 19.11.85, H.
Von Z beim Anstich einer Zünslerraupe (Pyralidae) 
versponnen in Nesselblättern beobachtet und auch 
aus Brennesselblattrollen gezogen.

(59) * Iseropus stercorator (Fabricius, 1793)
2 22, A.08.67, M.05.68 Karlsruhe-Durlach Bergwald, 
Z.
1 2, 28.07.64 Tuttlingen-Möhringen Donauversicke- 
rung, S.
1 2,08.10.71, 1 S, 11.04.72 Lenzkirch Würzach ex Or- 
gyia antiqua L. (Lymantriidae) Gauss, H.

(60) * Liotryphon crassiseta (Thomson, 1877)
1 2, 19.10.68 Karlsruhe Weinbrennerplatz Stritt, 
LNK.
1 2, 20.06. - 17.07.85 Bechtaler Wald bei Weisweil, H 
(Hilpert 1989).
Dossenheim n Heidelberg ex Cydia pomonella L. (Ap­
felwickler) (Tortricidae) (Dickler 2001).
Feldberg Eschengrundmoos (Hilpert 1987b) ist zu 
streichen; es handelt sich um Dolichomitus terebrans 
(Ratzeburg) (siehe dort !).

(61 )* Liotryphon punctulatus (Ratzeburg, 1848)
26 22. Von der Ebene bis in den Hochschwarzwald, 
LNK, H, S, Z, (Hilpert 1989).
Flugzeit: 22 M.05. M.09. Spätester Fund: 1 2,
31.10.69 Ettenheim Stritt, LNK.

(62) Liotryphon strobilellae (Linnaeus, 1758)
2 22, 06.07.85, 27.06.86 Feldberg, H (Hilpert 1987b).

(63) * Paraperithous gnathaulax (Thomson, 1877)
1 2, 24.08.51 Wald bei Karlsruhe-Rüppurr Nowotny, 
LNK.
1 2, 01.09.79 Karlsruhe Elfmorgenbruch, Z.
1 2, E.08.68 Karlsruhe-Waldstadt am Fenster, Z.
1 2, 1985 Wittental bei Freiburg, H (det. Zwakhals).

Außerdem: 1 2, 09.63 Tübingen Altstadt, S.
Scambus. Die Männchen vieler Arten sind nicht sicher 
zu identifizieren.

(64) * Scambus annulatus (Kiss, 1924)
12 22, 1 S. Einzeln von der Ebene bis in den Hoch­
schwarzwald (Feldberg 1400 m), LNK, H, Z, (K lug 
1965, H ilpert 1987b; 1989).
Flugzeit: 22 E.04 - A.06; M.07 - A.09.
1 2, E.02.38 Karlsruhe-Durlach ex Pontania (Tenthre- 
dlnldae) Stritt , LNK.
1 2, 06.06.69 Karlsruhe-Durlach e.l. Anthonomus po- 
morum (L.) (Curcullonidae) in Apfelblüte, Z; gleiche 
Zucht wie Scambus pomorum (Ratzebu r g ) (vgl. Nr. 
72!).

(65) * Scambus brevicornis (Gravenhorst, 1829)
12 22, 1 S. Einzeln von der Ebene bis in den Hoch­
schwarzwald, LNK, H, S, Z, (H ilpert 1987a).
Flugzeit: 22 A.07 - A.10.
1 2, Ibacher Weidfeld bei St. Blasien, e.p. Perizoma 
hydrata T r . (Geometridae), Anstich der Raupe am 
25.07.2000 durch Foto belegt, S. Haffner , LNK.

(66) Scambus buolianae (Hartig, 1838)
22 22. Weit verbreitet, aber fast immer einzeln, 17 
Fundorte, 21 Fangdaten,LNK, H, S, Z, (H ilpert 1989). 
Flugzeit: 22 A.05. - M.10.

(67) * Scambus calobatus (Gravenhorst, 1829)
1 2, 04.09.66 Karlsruhe-Waldstadt Hardtwald, Z.
1 2, A.08.67 Karlsruhe-Waldstadt, Z.
1 S, 15.06.67 Karlsruhe-Waldstadt, e.l. Raupe von 
Tortrix viridana L. (Tortricidae), Z.
2 22, 14.10.84 Freiburg-Littenweiler, H.

(68) * Scambus cincticarpus (Kriechbaumer, 1895)
1 2, E.08.66 Karlsruhe-Durlach Bergwald, Z.

(69) Scambus eucosmidarum (Perkins, 1957)
1 2, 28.05.77 Dettenheim-Rußheim ca. 15 km nw 
Bruchsal Rheinaue, S.
1 2, 05.70 Karlsruhe-Durlach Rückhaltebecken e.l. in 
Gespinst in ausgehöhltem, trockenem Grashalm, Z.
1 2, 05.-12.10.84 Feldberg Eschengrundmoos Stern­
berg, H (Hilpert 1987b).

(70) * Scambus nigricans (Thomson, 1877) (= similis 
Bridgman, 1844; habermehli Schmiedeknecht, 1908) 
37 22, 9 SS. Von der Ebene bis in den Hochschwarz­
wald sehr häufig, LNK, H, S, Z, (Klug 1965, Stritt 
1971).
Flugzeit: 22 M.05. - E.09.
Stritt hat 6 22, 6 SS aus Ag/Vmon/'a-Stängeln, die mit 
Larven von Hartigia linearis (Schrank) (Cephidae) be­
setzt waren, erzogen, LNK (1 2, 1 S  det. Hinz). 
Zmudzinski fand am 22.03.70 in Karlsruhe-Hagsfeld in
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einem vorjährigen trockenen Caldrianstangel ein totes 
voll entwickeltes 2 im Kokon von üssonota digestor 
(Thunberg, 1824), einem Parasitold von Gortyna fla- 
vago Denis & Schiffermüller (Noctuidae).

(71 )* Scambus planatus (Hartig, 1838)
1 2, 20.07.69 Karlsruhe Weinbrennerplatz Stritt, 
LNK.
1 2, 04.07.66 Karlsruhe Durlacher Wald, Z.
1 2, E.09.69 Karlsruhe-Durlach Bergwald, Z.
1 2, 06.07.71 Karlsruhe Werrabronn, Z.
1 2, 28.05.77 Eggenstein n Karlsruhe, Z.
1 2, 29.05.85 Bechtaler Wald bei Welswell, H 
(H ilpert, 1989).

(72) * Scambus pomorum (Ratzeburg, 1848)
10 22, 233, 06.67 u. 06.69 Karlsruhe aus zu sog. „Ro­
ten Mützen“ zusammengesponnenen Apfelblüten e.l. 
Anthonomus pomorum (L.) (Curculionidae), Tschepe 
und Z, LNK, Z.
1 2, 02.07.71 Pfinztal-Berghausen ö Karlsruhe, Z.
1 2, 20.04.67 Rheinstetten-Forchheim s Karlsruhe in 
Apfelblüte Gladitsch , LNK.

(73) * Scambus sagax (Hartig, 1838)
1 2, 24.08.32 Karlsruhe-Durlach Turmberg Baumann, 
S.
1 2, 13.05.66 Stutensee-Blankenloch n Karlsruhe 
Stritt , LNK.
1 2, 12. 15.10.84 Feldberg Eschengrundmoos
Sternberg , H.
1c?, 15.07.86 Feldberg, H.
Außerdem: 1 2, 31.07.75 Besenfeld 15 km ssö Wild- 
bad/Baden-Württ., S.

Scambus signatus (Pfeffer, 1913)
1 2, 07 Schwäbisch Gmünd/Württ. (Originalbeschrei­
bung).
Vielleicht synonym mit Scambus annulatus (Kiss, 
1924), der dann diesen Namen tragen müsste (vgl. 
Fitton et al. 1988: 50).

(74) Scambus vesicarius (Ratzeburg, 1844)
1 2, 22.09.70 Aha am Schluchsee Schwarzwald, Z.
Das von H ilpert (1989) vom Bechtaler Wald mit ? ge­
meldete 3 gehört wohl nicht hierher. Hinz schrieb auf 
das Etikett: „stimmt nicht mit meinen aus Pontania er­
zogenen Tieren überein. Hinz 1989“

-  Scambus spec.
2 22 01.07 und 15.07.86 Feldberg, H.
Diese 22 mit schwarzen Hüften und roten Hinterschen­
keln stehen S. sagax (Hartig) nahe. Sie weichen aber 
durch das hellgelbe, dunkel gesäumte Pterostigma 
und den etwas kürzeren Legebohrer ab; er ist nur so 
lang wie der Hinterleib minus das 1. Segment. S. su- 
deticus Glowacki kennen wir nicht. Da A ubert (1969)

ihn eventuell für artgleich mit S. alpestrator A ubert 
hält, müsste er sich durch schwarze Hinterfemora, 
Bohrer länger als der Hinterleib und längere Schläfen 
unterscheiden.

(75) * Townesia tenuiventris (Holmgren, 1860)
1 2, Schweigmatt bei Schopfheim-Raitbach Hotzen­
wald (Habermehl 1917-18).
Außerdem: 1 2, 09.65 Bad Herrenalb-Rotensohl/Württ. 
(unmittelbar an der badischen Grenze) Meinke, LNK.

(76) * Tromatobia oculatoria {Fabricius , 1798)
16 22, 2 36. Einzeln, aber weit verbreitet, auch in der 
Stadt, LNK, H, S, Z, (Klug 1965, Str itt  1971, H il­
pert 1989).
Flugzeit: 22 M.04 - M.06; M.07 - M.08; M.10. - M.11; 
spätester Fund: 1 2, 21.11.70 Karlsruhe-Durlach am 
Fenster, Z.

(77) * Tromatobia ornata (Gravenhorst, 1829)
3 22 Karlsruhe Entenfang; Weinbrennerplatz; Wald­
stadt, LNK, Z.
5 22 Stutensee Klafterholz, S, Z.
1 2 Lenzkirch-Kappel Schwarzwald, Z.
Flugzeit: 22 M.06. - A.10.
1 2, e.l. E.04.71 Karlsruhe-Waldstadt aus im Winter 
eingetragenem Eikokon von Argiope bruennichi (Sco- 
poli) (Araneidae), Z.

(78) * Tromatobia ovivora (Boheman, 1821)
9 22, 1 3. Von der Ebene bis in den Hochschwarzwald 
verbreitet, LNK, H, Z, (Stritt  1971, H ilpert 1987b). 
H ilpert (1989) ist zu streichen.
Flugzeit: 22 E.05. - A.06.; A.08. - M.08.; E.09. - E.10. 3 
A.05.

(79) * Zaglyptus multicolor (Gravenhorst, 1829)
15 22, 2 33. Von der Rheinebene bis in den Schwarz­
wald (Wutachschlucht), auch in der Stadt, LNK, H, S, 
Z, (Stritt 1971, H ilpert 1989).
Flugzeit: 22 E.07. - E.10. 33 A.05. und M.08.

(80) * Zaglyptus varipes (Gravenhorst, 1829)
3 22, 2 33, A.07.86 Brachfläche bei Hockenheim e.l. 
Sackspinne Cheiracanthium pennyi Cambridge  (Clu- 
bionidae) (Wolf 1988).
3 22, 14.06.69; 24.09.73; 12.10.68 Karlsruhe Wein­
brennerplatz Stritt , LNK (Stritt 1971).
1 2, 17.09.68 Karlsruhe-Durlach Bergwald, Z.
1 3, 24.06.81 Oberbergen/Kaiserstuhl Dü w ec k e , H 
(DÜwecke 1991).
1 2,15.04.86 Badberg bei Oberbergen/Kaiserstuhl, H.
1 2, 30.05. - 05.06.86 Vörstetten n Freiburg Ssym ank , 
H.
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Tribus Polysph inctin i
Die Larven der Polysphinctini entwickeln sich als Ekto- 
parasitoide an Spinnen. In der Regel werden unreife 
Spinnen befallen. Viele Arten überwintern als winzige 
Larven. Auch durch Häutungen können sich die Spin­
nen nicht von den Schlupfwespenlarven befreien.

(81) Acrodactyla degener (Haliday , 1839)
1 9, 29.05.85 Bechtaler Wald bei Weisweil, H (Hilpert 
1989).
1 2, 11. - 22.09.86 Emmendingen-Maleck Ssymank, H.

(82) * Acrodactyla quadrisculpta (Gravenhorst, 
1820)
1 9, 23.05.61 Mooswald bei Umkirch w Freiburg (Klug 
1965).

(83) Dreisbachia pictifrons (T homson , 1877)
1 9, 07 14.09.84 Bechtaler Wald bei Weisweil, H
(Hilpert 1989).
1 9, 22.08.76 Weilheim-Bierbronnen Hotzenwald, Z.

(84) Oxyrrhexis carbonator (Gravenhorst, 1807)
3 99, 29.06.68; 07.09.68; 08.2001 Karlsruhe Waldstadt 
am Fenster, Z.

(85) * Polysphincta boops Tschek, 1869
cf, Bad Dürrheim bei Schwenningen (Habermehl 
1917-1918).
3 <?cf, 14.10.84 Freiburg-Littenweiler, H.

(86) Polysphincta longa Kasparyan, 1976
1 9, 19.10.37 Karlsruhe-Grötzingen St r it t , LNK (12 
mm lang).
1 9, 30.07 11.08.86 Emmendingen-Maleck Ssy­
mank, H.

(87) * Polysphincta tuberosa (Gravenhorst, 1829) 
(= taschenbergi Woldstedt, 1877)
Bad Dürrheim bei Schwenningen (Habermehl 1917- 
1918).
1 9, 30.08.85 Feldberg 1400 m, H (Hilpert 1987b). 
Außerdem: 1 9, 14.08.71 Egenhauser Kapf bei Alten­
steig, Baden-Württemberg, S.

(88) Schlzopyga circulator ( Panzer, 1800)
2 99, 30.05. - 09.06.86 und 22.09. - 02.10.86 Vörstet­
ten bei Freiburg Ssymank, H.
1 9, 01.10.60 Waltershofen Tuniberg (Klug, 1965).
1 9, 15.07.71 Karlsruhe Weinbrennerplatz St r it t , 
LNK.
4 66, 27.06.68; 04.10.68; 11.10.67 Karlsruhe Wein­
brennerplatz Stritt, LNK, mit stark bis völlig reduzier­
ter roter Zeichnung des Hinterleibs; der Nervellus ist 
deutlich postfurkal und über der Mitte gebrochen, das 
Gesicht ganz schwarz. Von S. frígida Cresson durch

die bei Fitton et al. (1988) angegebenen Merkmale 
zu unterscheiden. Auch die Tiere vom 10. sind 66 
nicht 99 wie Stritt (1971 sub S. podagrica Grav.) an­
gibt.

(89) Schizopyga flavifrons Holm gren , 1856
1 9, 05.07.2001 Heidelberg im Garten (Gelbschale), S. 
Außerdem: 2 99, 19.08. und 02.09.67 Mainzer Sand 
an Eichengebüsch, S.
Bisher nur im Katalog von O ehlke  (1967) aus 
„Deutschland“ nachgewiesen (vgl. Horstmann 
2001a).

(90) Schizopyga frigida C resson, 1870
1 9, 10. - 21.07.86 Emmendingen-Landeck Ssymank, 
H.
1 9, 30.05. - 09.06.86 Vörstetten n Freiburg Ssymank, 
H.
1 6, 31.07.84 Freiburg, H.
1 6, 17.10.84 Freiburg-Ebnet Galgenberg, H.
Vom Bechtaler Wald bei Weisweil (H ilpert 1989) be­
findet sich kein Beleg in coli. H.
Außerdem: 1 6, 05.08.71 Enzklösterle bei Wildbad, 
Württemberg, S.

(91 )* Schizopyga podagrica Gravenhorst, 1829 
1 9, 28.11.87 Karlsruhe Nordweststadt im Haus, S. 
Stritt (1971) ist zu streichen, vgl. S. circulator (Pan­
zer).

(92) Sinarachna nigricornis (Holmgren, 1860)
1 9, 26.08.83 Bechtaler Wald bei Weisweil, H.

(93) * Zatypota bohemani (Holmgren, 1860)
1 9, 24.05.66 Oberbergen/Kaiserstuhl Lößwand, Z. 
Außerdem:1 9, 17.07.70 Mainzer Sand, S.

-  Zatypota discolor (Holmgren, 1860)
1 cf, 13.08.74 Wildbad-Nonnenmiß/Baden-Württem- 
berg, S.
1 9, 02.08.66 Karlstadt a. Main Karlsberg/Bayern, S.

(94) * Zatypota percontatoria (Müller , 1776) (= gra- 
cilis Holm gren , 1860)
1 9, M.05.68 Karlsruhe-Durlach Bergwald, Z.
1 6, 26.07.67 Karlsruhe Durlacher Wald, Z.
1 9, 24.08. 12.09.83 Feldberg Eschengrundmoos
Sternberg , H.
Außerdem: 1 9, 22.09.72 Mainzer Sand, S.

Tribus D elom eristin i
Die Larven der Gattung Delomerista entwickeln sich in 
Kokons von Pflanzenwespen (Diprionidae und Ten- 
thredinidae) aber wohl auch von Schmetterlingen. 
Atractogaster-Larven leben als Ektoparasitoide an Kä­
ferlarven im Holz (Buprestidae und Cerambycidae).
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— Airaciogasier ssnlisculptus K riec hbau m er ,
1872
1 2, 09.05. o.J. Vh (= Viernheim /Hessen) bei Wein­
heim, ex coli. H. Lienig , Weinheim, LNK.

(95) * Delomerista mandibularis (Gravenhorst, 
1829)
Schweigmatt/Schwarzwald bei Schopfheim (Haber­
mehl, 1917)
Außerdem: 2 22, 16.07.77 Enzklösterle bei
Wildbad/Baden-Württemberg, S.

(96) Delomerista pfankuchi Brauns, 1905
1 2, 12.07.39 Karlsruhe Scheibenhardter Wald Bau­
mann, S.

Tribus Peritho ini
Hauptwirte sind Grabwespenlarven in Nestern in Stän­
geln und im Holz, aber auch Larven von Goldwespen, 
solitären Faltenwespen (Eumenidae) und Bienen wer­
den befallen.

(97) * Perithous albicinctus (Gravenhorst, 1829)
1 2, 09.07.70 Karlsruhe-Durlach Bergwald, Z.
1 2, 06.07.67 Karlsruhe Tschepe, LNK.
1 2, 06.09.69 Ettenheim Stritt , LNK.

(98) Perithous divinator (Rossi, 1790)
45 22, 82 SS. Die meisten Exemplare durch Zucht aus 
Brombeerstängeln, LNK, H, S, Z.
Flugzeit: E.05. - A.09.
11 22, 31 SS Karlsruhe-Waldstadt aus Brombeerstän­
geln mit Grabwespenlarven; 1 S aus Goldwespenko­
kon, Z.

(99) * Perithous scurra (Panzer, 1804) (= mediator 
Fabricius, 1804)
20 22, 4 SS. Funde aus Karlsruhe, Freiburg und Umge­
bung, Schömberg/Nordschwarzwald, LNK, H, S, Z, 
(Klug 1965, Stritt 1971).
Flugzeit: E.05. - M.09.
2 22, 1 S Karlsruhe-Waldstadt aus morschem Weiden­
ast mit Nest von Pemphredon lugubris (Fabricius), 
Sphecidae, S.

(100) * Perithous septemcinctorius (Thunberg , 1824) 
29 22, 7 SS. Zwischen Sandhausen s Heidelberg und 
Kirchzarten ö Freiburg weit verbreitet, LNK, H, S, Z. 
Flugzeit: E.05. - E.08.
Brechtel zog 1 2 aus einem Trapnest im Gut Schei­
benhardt, Karlsruhe. Wirt: Psenulus fuscipennis 
(Dahlbom), Sphecidae, LNK.

Tribus P im plin i
In der Regel Endoparasitoide in Schmetterlingspup­
pen und -vorpuppen. Das Wirtsspektrum der meisten 
Arten ist weit. Kleine Wirte werden in der Regel mit ei­
nem unbefruchteten Ei belegt; die Männchen sind da­
her durchschnittlich kleiner als die Weibchen. Einige 
Itoplectis- und Theronia-Arten befallen auch Ichneu- 
moniden-Kokons. Diese fakultative hyperparasitische 
Lebensweise ist bei Itoplectis clavicornis (Tho m so n ) 
vielleicht obligatorisch.

(101) * Apechthis compunctor (L in n a eu s , 1758) (= 
brassicariae Poda , 1761)
36 22, 18 SS. Von der Ebene bis in den Hochschwarz­
wald verbreitet, LNK, H, S, Z, (Klug 1965, Str itt  
1971, H ilpert 1987b, 1989).
Flugzeit: 22 M.05. - M.10.; ÄJE.04., A.07 -M.10.
2 22, 2 SS, Karlsruhe e.p. von Plusia gamma L. (Noc- 
tuidae), Z.

(102) * Apechthis quadridentata (Thomson, 1877) (= 
resinator auct.)
24 22, 31 SS. Von der Rheinebene bis in den Hoch­
schwarzwald verbreitete, polyphage, sehr häufige Art, 
LNK, H, S, Z, (Klug , 1965; HILPERT, 1987b; 1989). 
Flugzeit: 22 E.04. - E.10; ÄJM.04. - A.06., A.08. - M.10.

(103) * Apechthis rufata (Gmelin, 1790)
14 22, 11 SS. Weit verbreitet, polyphag, LNK, H, S, Z, 
(Hilpert 1989).
Flugzeit: 22 A.06. - M.08; SS M.04. - A.05, A.07, M.10.
1 2, Karlsruhe-Waldstadt e.p. Tortrix viridana (L.), Tor- 
trlcidae, Z.
1 2, Eichelspitze/Kaiserstuhl e.p. „Nesselzünsler“, Py- 
ralidae Partenscky , Z.

(104) * Itoplectis alternans (Gravenhorst, 1829)
12 22, 4 SS. Weit verbreitet, LNK, H, Z, (K lug 1965, 
H ilpert 1989, D ickler  2001). Feldberg (H ilp e r t , 
1987b), kein Beleg in coli. H.
Flugzeit: 22 E.04 - M.06, A.08 - A.11; SS M.04., A.07, 
A.09.
1 2, Karlsruhe e.p. Fixsenia (= Thecla) pruni (L.), (Ly- 
caenidae) Gremminger , LNK.
1 Ex., Dossenheim ex Parornixpetiolella Frey, (Graci- 
lariidae) (D ickler 2001).

(105) * Itoplectis clavicornis (Thomson , 1889)
1 S, 16.05.86 Bechtaler Wald bei Weisweil, H.

(106) * Itoplectis curticauda (Kriechbaumer, 1887)
1 2, 05.08.59 Wutachgebiet, Stritt , LNK.
1 2, 08.06.68 Rust Gladitsch , LNK.

(107) Itoplectis enslini (Ulbricht, 1911)
1 2, 1 S, 24.08. - 12.09.83 Feldberg Eschengrundmoos
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Sternberg , H.
Außerdem: 1 9, 06.09.73 Bad Münster a. Stein/Nahe 
Rotenfels, S.

(108) Itoplectis insignis Perkins, 1957
3 66, 30.05. und 02.06.50 Feldberg Stritt , LNK.
1 6, 10.06.86, 1 9, 15.07.86 Feldberg, H (H ilp e r t , 
1987a).

(109) * Itoplectis maculator (Fabricius, 1775)
62 99, 20 66. Oft massenhaft an von Tortrix viridana 
(L), Tortricidae befallenen Eichen, LNK, H, S, Z, 
(Klug 1965, Hilpert 1987b, 1989, Düwecke 1991, 
Dickler 2001).
Flugzeit: 9$, E.03 - A.10.; 66 E.05. - A.07, A.09. - E.09.

(110) Itoplectis viduata (Gravenhorst, 1829)
1 9, 07.08.56 Bruchsal-Untergrombach Michaelsberg 
ex Zygaena ephialtes (L.), Zygaenidae Gremminger 
(Mus. Freiburg). Wurde dem Erstautor von A. Hof­
mann, Freiburg zur Determination vorgelegt (vgl. Hof­
mann 1994).

-  Pimpla aethiops C urtis , 1828 
Wildbad/Baden-Württemberg (Pfeffer, 1913).

(111) * Pimpla contemplator (Müller, 1776) (= turio- 
nellae auct. nec L.)
22 99, 29 66. In Wäldern, aber auch in der Stadt, LNK, 
H, S, Z, (Klug 1965, Stritt 1971, Hilpert 1989). 
Flugzeit: 99 E.04. - A.10; 66 E.04. - M.06., A.07 - E.07

(112) * Pimpla flavicoxis Thomson, 1877 (= aquilonia 
auct.)

2 66, 19.04.46 Weingarten nö Karlsruhe Stritt, LNK.
1 9, 13.09.64 Weingartener Moor nö Karlsruhe, Z.
1 6, 02.05.31 Karlsruhe Rheinhafen Stritt, LNK.
1 9, 28.06.56 Karlsruhe-Daxlanden Stritt, LNK.
1 9, 1c?, 06. - 13.07.84; 22. - 29.06.84 Bechtaler Wald 
bei Weisweil, H.
1 6, 05.06.85 Bärental am Feldberg (im Bus), H.
In feuchten Wäldern.

(113) Pimpla insignatoria (Gravenhorst, 1807) (= 
conmixta var. turionellae Kiss; 1929 = turionellae f. co- 
xalis Habermehl, 1917 - vgl. Horstmann 2000: 42)
20 99, 9 66. In Wäldern manchmal sehr häufig. Hil­
pert (1989) fing im Bechthaler Wald bei Weisweil 156 
Exemplare. LNK, H, S, Z, (Kussmaul & Schmidt 1987, 
Hilpert 1987b, 1989).
Flugzeit (ergänzt nach Hilpert 1989): 99 A.05. - E.11; 
66 M.04. - M.05., A.07 -M.09:

(114) * Pimpla melanacrias Perkins, 1941 (= genicu- 
lata Hensch, 1929 nec Geoffroy, 1785)
12 99, 14 66. Von der Ebene bis in den Hochschwarz­
wald, auch in der Stadt, LNK, H, S, Z, (Hilpert 
1987b).
Flugzeit: 99 M.05., E.07 - E.10.; 66 E.04. - A.05., A.07 
- M.09.

(115) Pimpla murinanae Fahringer, 1943 (= nigri- 
coxa Oehlke, 1967)
1 9, 09.09.78 Schlüchttal bei Berau/Südschwarzwald, S.

(116) Pimpla processioneae Ratzeburg, 1849
1 9, A.05.66 Dühren bei Sinsheim e.p. Prozessions­
spinner Starey, Z.

Tabelle 1. Vergleich mit den Faunenlisten von Franken, Nordwestdeutschland und Deutschland. Die von Schmidt & Zmudzinski 
(1983) bearbeiteten Taxa sind in eckiger Klammer eingefügt, in runden Klammern die Zahl der in Baden noch nicht nachgewiese­
nen Arten.

Baden Franken NW-Deutschland Deutschland
Bauer, 1958,1961 Kettner, 1968 Horstmann, 2001a

[Acaenitinae]
Pimplinae

8 5(0) 2(0) 15

Delomeristini 2 2(1) 1 (0) 6
Ephialtini 44 33 (2) 35 (5) 71
Pehthoini 4 3(0) 3(0) 5
Pimplini 22 17(2) 13(1) 29
Polysphinctini

Poemeniinae
14 8(2) 10(4) 23

[Poemeniini] 7 4(0) 3(0) 9
2 2

Pseudorhyssini
[Rhyssinae] 5 2(0) 3(0) 8
[Xoridinae] 16 8(0) 7(3) 28

Gesamtzahl 124 82 (7) 77 (13) 196
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(n  / ) Fimpia tufipes (MiLLtH, 1753) (= inniigaior Fa- 
BRICIUS, 1793)
43 2$, 34 SS. Sehr häufig; polyphag in den verschie­
densten Großschmetterlingspuppen, LNK, H, S, Z, 
(Klug 1965, Str itt  1971, Gauss  1974, H ilpert 
1989).
Flugzeit: 22 A.05. E.08., E.09. M.10.; SS E.04.
A.06., A.07 - E.08., M.10.
Zmudzinski zog aus verschiedenen angebotenen Eu­
lenpuppen 4 22, 14 SS in drei Generationen: 1. Gen. 
E.09.; F1, E.10.; F2 A.12.69.

(118) * Pimpla spuria Gravenhorst, 1829
10 22, 5 SS. In der Rheinebene und am Kaiserstuhl, 
LNK, H, S, Z (Stritt 1971).
Flugzeit: 22 E.05. - E.07., A.09. - A.10.; SS M.04, M.06, 
A.08, A. - M.10.

(119) Pimpla strigipleuris Thomson, 1877 (= wilch- 
risti Fitton, Shaw & Gauld, 1988)
1 2, 15.08.76 Feldberg Sesselliftstatlon, Z.

(120) * Pimpla turionellae (Linnaeus, 1758) (= exami- 
nator Fabricius, 1804)
24 22, 2 SS. Von der Ebene bis in den Hochschwarz­
wald häufig, polyphag, LNK, H, S, Z, (Klug 1965, 
Stritt 1971, Hilpert 1987b, 1989, Dickler 2001). 
Flugzeit: 22 E.04. - A.07., M.08.; SS M.07. - E.07 
Wirte: e.p. Euproctis chrysorhoea L. (Goldafter) (Ly- 
mantriidae) Ebert, LNK; Mesmer, Z., e.p. Ypono- 
meuta padella L. (Yponomeutidae) Gauss, H., ex Cy- 
dia pomonella L. (Apfelwickler) (Tortricidae), Dickler 
(2001) .

(121 )* Theronia ataiantae (Poda, 1761)
1 S, 22.07.31 Karlsruhe-Knielingen Stritt, LNK.
1 2, 19.06.30 Karlsruhe Wildpark Baumann, S.
1 S, 20.07.32 Karlsruhe Durlacher Wald Stritt, LNK.
1 2, 12.04.33 Albtal bei Ettlingen Stritt, LNK.
1 S, 08.24 Riegel am Kaiserstuhl Frentzen, LNK.
1 2, 20. - 27.03.85 Bechtaler Wald bei Weiswell, H 
(H ilpert 1989).
1 S, 30.07.-11.08.86 Emmendingen-Landeck Ssy- 
MANK, H.

(122)* Theronia laevigata (Tschek, 1869)
1 2, 11.07.67 Karlsruhe T schepe, LNK.
1 2 Karlsruhe coli. V. Heyden (Habermehl, 1917).
1 2, 02.06.66 Karlsruhe-Grünwettersbach T s c hirn - 
haus, LNK.
2 22, 24.09.86; 08.10.86 Bechtaler Wald bei Welswell, 
H (H ilpert, 1989).
1 S, 21. - 30.05.86 Freiburg Schönberg Ssymank, H.

Unterfamilie Poemeniinae

Tribus Pseudorhyssin i
Hyperparasiten bei Holzwespenparasitolden der Un­
terfamilie Rhyssinae (vgl. Schmidt & Zmudzinski 
1983). Zur Eiablage führen sie Ihren extrem dünnen 
Legebohrer In den von ihren Schlupfwespen-Wlrten 
gebohrten Kanal.

(123) Pseudorhyssa alpestris (Holmgren, 1860)
16. 22, 1(T Wirte sind die Xiphydria-Parasitoide Rhys- 
sella approximator (Fabricius) und Rhyssella oblite- 
rata (Gravenhorst).
Bel 13 22 aus Au- und Bruchwäldern In Karlsruhe und 
Umgebung war Xiphydria camelus (L.) in Birke und Er­
le der Primärwirt, S, Z.
2 22, Breithurst bei Bühl an Erle, Z.
1 2, Dettenheim-Rußheim aus Weide mit X. prolonga- 
ta (Geoffroy), Z.
1 S, Stutensee aus Elche mit X. longicollis (Geoffroy) 
Gladitsch, Z.
Flugzeit: 22 A.05. - M.06; S A.04. (Zucht).

(124) Pseudorhyssa nigricornis (Ratzeburg, 1852) 
(= sternata Merrill, 1915)
Wirt ist der Slriclden-Parasitoid Rhyssa persuasoria
( L ) .

1 2, 19.06.49 Todtnauberg/Südschwarzwald Stritt, 
LNK.
Außerdem: 1 2, 31.05.80 Büchelberg/Südpfalz Ar- 
beltsgem. Roesler, S.
1 2, Wildbad/Baden-Württemberg (Pfeffer, 1913).

3. Faunenvergleich

Einen Vergleich der von uns bearbeiteten Ichneumo- 
niden-Arten mit den bekannten Faunenlisten aus Bay­
ern, Nordwestdeutschland und Deutschland zeigt Ta­
belle 1. Von den fünf nun vollständig bearbeiteten Un­
terfamilien Acaenitinae, Pimplinae, Poemeniinae 
Rhyssinae und Xoridinae sind in Deutschland 196, in 
Baden 124 Arten nachgewiesen; das entspricht einem 
Anteil von etwa 63%.
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Synanthrope Spinnen (Araneae) in Nordbaden

Kurzfassung
Zur synanthropen Webspinnenfauna in Baden-Württemberg 
gab es bis jetzt keine publizierten Untersuchungen. Daher 
wurde zum ersten Mal eine Bestandsaufnahme der Spinnen 
im menschlichen Siedlungsbereich in Nordbaden durchge­
führt. Sie brachte nicht nur eine erstaunliche Artenvielfalt zum 
Vorschein, sondern es konnten auch einige bislang selten ge­
fundene Arten nachgewiesen werden.

Abstract
Synanthropic spiders (Araneae) from northern Baden, 
SW-Germany
In Baden-Württemberg there are no explicit studies on synan­
thropic spiders, so that we know little about the species which 
cohabltate with us. That is why an assessment of synanthro­
pic spiders in Nordbaden was carried out. The investigation 
has revealed a surprising species richness including rarely 
found species.

Autoren
Matthias Heinz, Durlacher Allee 37, D-76131 Karlsruhe; 
Dr. Dietrich Nährig, GefaÖ (Gesellschaft für angewandte 
Ökologie und Umweltplanung mbH), Hauptstr. 6 6 , D-69226 
Nußloch;
Prof. Dr. Volker Storch, Zoologisches Institut der Ruprecht- 
Karls-Universität Heidelberg, Im Neuenheimer Feld 230, D- 
69121 Heidelberg.

1. Einleitung

Der Spinnenfauna Mitteleuropas wird in den letzten 
Jahren zunehmend Aufmerksamkeit geschenkt, doch 
liegen die Interessen häufig im ethologischen und phy­
siologischen Bereich oder es handelt sich um faunis- 
tisch-ökologische Untersuchungen von Freilandbioto­
pen. Die Fauna der unmittelbaren Umgebung des 
Menschen wurde dabei meist vernachlässigt. Eine 
grundlegende Arbeit stammt von Valesovä-Zdärkovä 
(1966) und betrifft das Gebiet der ehemaligen Tsche­
choslowakei, eine weitere von Sacher (1983), welcher 
sich mit den synanthropen Spinnen der ehemaligen 
DDR beschäftigte. Er fand 103 Webspinnen-Arten in 
und an Gebäuden. Die Publikation ist fast 20 Jahre alt, 
und es ist anzunehmen, dass sich die Spinnenfauna 
mit Ausweitung der Anthropobiozönosen verändert hat. 
Neben der Ausdehnung von Siedlungsflächen und der 
damit verbundenen Zerstörung natürlicher Lebensräu­
me sind verstärkte Reisetätigkeiten, ein zunehmender 
globaler Warenaustausch und die fortschreitende Er­
wärmung der Erdoberfläche Einflussfaktoren, die die

Ausbreitung solcher Arten fördern, welche in Mitteleu­
ropa nur in Häusern überleben können.
Aus Baden-Württemberg sind bislang keine Untersu­
chungen zur synanthropen Spinnenfauna bekannt. Es 
besteht also, was die Kenntnisse über die Tierwelt un­
serer Wohnungen bzw. Häuser angeht, ein beträchtli­
ches Defizit. Immerhin sind 53 % (514 Arten) der 
Webspinnen in Deutschland gefährdet und stehen auf 
der Roten Liste (Platen et al. 1998). Aus Sicht des Ar­
tenschutzes zeigt dieser hohe Gefährdungswert die 
Notwendigkeit auf, dass zum Schutz der Arten Maß­
nahmen durchzuführen sind. Dazu sind aber Kenntnis­
se zur Ökologie und Biologie der Webspinnen erfor­
derlich, wobei synanthrope Arten nicht vernachlässigt 
werden sollten. Um das bestehende Defizit in der 
Kenntnis synanthroper Spinnen zu vermindern, wurde 
im Jahr 2001 eine Staatsexamensarbeit zur Spinnen­
fauna in Nordbaden angefertigt. In diesem Rahmen 
sollte untersucht werden, welche Arten in, an oder in 
unmittelbarer Umgebung von Gebäuden Vorkommen. 
Damit wurden zum ersten Mal gezielt Daten über 
Webspinnen im Siedlungsbereich von Baden-Würt­
temberg erhoben, die nachfolgend vorgestellt werden.

1.1 Synanthropie
Klausnitzer  (1993) beschreibt Synanthropie als 
„spontane Mitgliedschaft in der Anthropobiozönose“, 
wobei zu den Synanthropen von der Lebensweise her 
Paröke (geduldete Nachbarn), Kommensalen (Mites­
ser), Symbionten (Partner) und Parasiten (Schmarot­
zer) zählen. Man muss den Begriff der Synanthropie 
jedoch etwas genauer betrachten und differenzieren. 
In Anlehnung an T ischler  (1980) und V a leso vä - 
Zdárková (1966) gilt es, eusynanthrope, hemisynan- 
thrope und xenanthrope Arten zu unterscheiden. Eu­
synanthrope Arten können ausschließlich in menschli­
chen Siedlungen überleben, d. h. es bestehen keine 
stabilen Populationen im Freiland.
Hemisynanthrope Arten können sowohl in Siedlungen 
als auch im Freiland existieren.
Xenanthrope Arten sind nur temporär in menschlichen 
Ansiedlungen zu finden. Sie sind dort entweder zufäl­
lig oder lediglich zu einer bestimmten Zeit (z. B. zur 
Überwinterung), bilden aber keine stabilen Populatio­
nen aus (Valesová-Zdárková 1966).
Es ist schwierig, xenanthrope Arten von der übrigen 
Spinnenfauna eindeutig abzugrenzen, da theoretisch 
jede Spinne in die Anthropobiozönose eindringen
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kann. Insbesondere Aeronauten, deren Verbreitung 
über das Fadenfloß in Abhängigkeit von äußeren Fak­
toren wie Wind steht, haben ein hohes Potenzial auf 
Gebäude zu treffen. Gerade Häuser, die in einer rela­
tiv natürlichen Umgebung mit viel Vegetation stehen, 
sind prädestiniert für Irrgäste (Sacher 1983). Daher 
sind für den Aspekt der Synanthropie insbesondere 
eusynanthrope und hemisynanthrope Spinnenarten 
von Relevanz.

1.2 Der synanthrope Lebensraum
Der synanthrope Lebensraum von Spinnen wird von 
verschiedenen abiotischen und biotischen Faktoren 
bestimmt, die deutlich von naturnahen Lebensräu­
men differieren. Dabei zählen zu den abiotischen 
Umweltbedingungen insbesondere Feuchtigkeit, 
Temperatur, Licht, Wind, Exposition, aber auch Befe­
stigungsmöglichkeiten für Netze u. a. m. Bei den bio­
tischen Faktoren sind vor allem das Beutespektrum, 
die Konkurrenz und Feinde relevant (Foelix 1992). 
Gerade in und an Bauwerken ergeben sich hinsicht­
lich dieser Einflüsse zahlreiche Mikrohabitate. Mau­
erfugen und -spalten stellen Verstecke dar, Ecken 
und Winkel sind ideale Befestigungsstellen für Netze 
(z. B. Trichternetze); Dachüberhänge oder Baikone 
bieten einen geschützten Außenstandort; Wände und 
Mauern sind künstliche Felslandschaften; feuchte, 
dunkle Keller können Höhlenstandorte ersetzen; be­
sonnte Wände sind bevorzugte Lande- und Ruhe­
plätze für Insekten und bieten damit ein großes Beu­
teangebot; der Lichtschein aus Fenstern lockt Insek­
ten an, weshalb Radnetzspinnen dort gerne ihre Net­
ze bauen usw. Gerade für eusynanthrope Arten ist 
das Klima von herausragender Bedeutung, da in den 
Häusern immer mehr oder weniger ausgeglichene 
Temperaturbedingungen herrschen und Frost eigent­
lich nie auftritt.
Die Fauna menschlicher Siedlungen lässt sich grund­
sätzlich in Residualarten, die bereits vor dem Bau vor­
handen waren, und Immigranten, welche zuwander- 
ten, unterteilen. Das bedeutet, es treffen Arten aus 
verschiedenen Lebensräumen mit unterschiedlichen 
ökologischen Ansprüchen aufeinander und besetzen 
die zahlreichen Nischen der Anthropobiozönose. So 
sind unter den Immigranten vor allem Adventivarten 
zu finden, die aus anderen Klimazonen in unser Ge­
biet eingeschleppt wurden. Durch Reisen und interna­
tionalen Handel werden ständig Tiere eingeführt. Ar­
ten aus wärmeren Gebieten, z. B. aus dem Mittel­
meerraum, finden in unseren Häusern und Wohnung­
en geeignete klimatische Bedingungen. Hinzu kommt, 
dass sie hier wenig natürliche Feinde haben. Einer 
Ansiedlung „neuer“ Arten kommt insbesondere das 
große Angebot noch ungenutzter ökologischer Lizen­
zen (Ressourcen) in der Stadt zugute, denn in natur­
nahen Habitaten wäre ein Einfügen schwieriger 
(Klausnitzer 1993).

Die Synanthropie von W^ebspinnen scheint 'weniger 
trophischer Natur zu sein, denn es treten hauptsäch­
lich Höhlenbewohner, Bewohner von Felsspalten und 
-rissen sowie Bewohner von Baumstämmen und die 
bereits erwähnten südlichen Arten auf (Klausnitzer  
1993). Diese finden in der Stadtlandschaft tolerierbare 
naturähnliche Bedingungen. Manche Spinnenarten 
suchen in der kalten Jahreszeit bewusst geschützte 
Mikrohabitate auf und gelangen so zur Überwinterung 
in Gebäude (Foelix  1992). Andere verirren sich aus 
Nachbarhabitaten in synanthrope Standorte. In Mexi­
ko werden Spinnen sogar bewusst vom Menschen 
während der Regenzeit als Fliegenfänger in die Häu­
ser geholt (W ise 1993).
Generell zeichnet sich das synanthrope Habitat durch 
zahlreiche Schlupfwinkel, gute Voraussetzungen zum 
Netzbau und wenig natürliche Feinde aus. Vor allem 
aber bietet es Schutz vor Witterungseinflüssen. Diese 
Faktoren bedingen auch, dass Spinnen an ihrer nördli­
chen Arealgrenze zunehmend synanthrop auftreten, 
da das limitierend wirkende Großklima in oder an Ge­
bäuden nicht mehr voll zur Geltung kommt (T ischler 
1980, Klausnitzer  1993). Mikroklimatisch nehmen 
Siedlungen (v.a. Städte) Sonderstellungen ein. 
Grundsätzlich ist das Stadtklima durch höhere Tempe­
raturen, gesteigerte Niederschlags- und Gewittertätig­
keit sowie erhöhte Smoghäufigkeit und Luftverschmut­
zung gekennzeichnet, was auf einen spezifischen 
Wärmehaushalt infolge der dichten Bebauung und 
Emissionen von Schadstoffen zurückzuführen ist 
(T ischler 1980, Lauer 1993).

2. Untersuchungsgebiet

Das im Rahmen dieser Arbeit bearbeitete Untersu­
chungsgebiet befindet sich im nordbadischen Teil von 
Baden-Württemberg. Innerhalb der Staatsexamensar­
beit konnte nicht das ganze Gebiet flächendeckend un­
tersucht werden, daher wurden schwerpunktmäßig die 
Stadtkreise Karlsruhe, Heidelberg und Pforzheim sowie 
die Landkreise Karlsruhe, der Rhein-Neckar-Kreis und 
der Enzkreis ausgewählt. Dadurch wurden die Na­
turräume Oberrheinische Tiefebene, der Odenwald, der 
Kraichgau sowie die nördlichen Ausläufer des Schwarz­
waldes einbezogen. Der Stadtbereich Karlsruhes befin­
det sich vorwiegend in der Rheinebene, teilweise in den 
Ausläufern des nördlichen Schwarzwaldes im Über­
gang zum Kraichgau. Heidelberg liegt am Austritt des 
Neckars aus dem Odenwald in der Rheinebene.
Das Untersuchungsgebiet ist insofern interessant, als 
es in einem der am dichtesten besiedelten Räume 
Deutschlands liegt. Allein der Rhein-Neckar-Raum mit 
den Großstädten Heidelberg, Mannheim und Ludwigs­
hafen (Rheinland-Pfalz) ist mit ca. 1,8 Mio. Einwoh­
nern der sechstgrößte Verdichtungsraum Deutsch­
lands (Borcherdt 1991).
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3. Material und Methode

Im Rahmen der Arbeit wurde darauf geachtet, dass sowohl 
städtische als auch ländliche Siedlungsbereiche in die Unter­
suchung eingingen, da zu erwarten war, dass sich die synan­
thrope Fauna in diesen Siedlungsbereichen unterscheidet 
(Unterschiede im Klima und im direkten Umfeld). Des weiteren 
wurden verschiedene Gebäudetypen (Bauweise, Alter) 
berücksichtigt, d. h. es wurden moderne Hochhäuser, alte Ju­
gendstilbauten, große Wohnkomplexe, Einfamilienhäuser 
usw. untersucht. Neben diesen reinen Wohnbereichen wurden 
aber auch besondere Lebensräume, wie Gewächshäuser, 
Garten-Center, Gärtnereien, Kirchen, Botanische Gärten oder 
Museen in die Untersuchung einbezogen. Innerhalb der Ge­
bäude wurde In weitere Habitate differenziert, die sich mikro­
klimatisch unterscheiden. Neben den eigentlichen Wohnberei­
chen wurden vor allem auch Kellerräume, Dachböden sowie 
Treppenhäuser untersucht.
Zum Auffinden der Spinnen wurden die jeweiligen Örtlichkei­
ten systematisch mit einer Taschenlampe abgesucht. Vor al­
lem Netze waren hierbei wichtige Hinweise. Aufgespürte Spin­
nen wurden entweder direkt mit einem Gläschen gefangen 
oder mit einem Exhaustor eingesaugt. Auf den ersten Blick 
nicht identifizierbare Tiere wurden zur Bestimmung in 70 
%igem Alkohol konserviert (Piechocki & Händel 1996). Direkt 
identifizierbare Individuen wurden nur bestimmt, vermerkt und 
wieder freigelassen. Die Kräuselspinne Dictyna civica (Dicty- 
nidae) wurde mit einer Ausnahme nicht über Individuen identi­
fiziert, sondern über die charakteristischen Netzkolonien an 
den Gebäudeaußenseiten. Die Tiere wurden unter einem Bi­
nokular mit 20- und 40-facher Vergrößerung bestimmt. Die 
Artbestimmung erfolgte nach Roberts (1985, 1987), Heimer 
& Nentwig (1991), Maurer (1992) und Nentwig et al. (2000). 
Ergänzend wurden die Werke von Sauer & Wunderlich 
(1984), Jones (1990), Bellmann (1992, 1994, 1997) und Hei­
mer (1997) herangezogen. Die Nomenklatur richtet sich nach 
Platnick (2001).

4. Ergebnisse

An 55 Standorten wurden 380 Spinnenindividuen ge­
fangen und determiniert, hinzu kamen zahlreiche 
Sichtfunde (siehe Material und Methode). Sie ließen 
sich insgesamt 65 Arten (55 Gattungen) aus 22 Fami­
lien zuordnen (Tab. 1).
Die Konstanz des Vorkommens einer Spinnenart lässt 
sich über die Anzahl der Fundorte in Beziehung zur 
Gesamtzahl der Untersuchungsflächen (= 100 %) er­
mitteln (Valesovä-Zdärkovä 1966). Nicht berücksich­
tigt in der Statistik wurde Dictyna civica, da sie, wie 
bereits erwähnt, hauptsächlich über ihre Netze an den 
Gebäudeaußenseiten identifiziert wurde, in den Ge­
bäuden aber nicht nach weiteren Spinnenarten ge­
sucht werden konnte. Abbildung 1 zeigt die Konstanz 
der Vorkommen für alle erfassten Spinnenarten.
Von den 44 synanthropen Arten Sachers (1983) 
konnten in dem hier untersuchten Gebiet 25 Arten 
nachgewiesen werden. Darunter befanden sich 10 der 
16 eusynanthropen und 15 der 28 hemisynanthropen 
Arten. Die nachfolgende Zusammenstellung gibt die in

dieser Arbeit für Nordbaden nachgewiesenen Arten 
wieder:

eusynanthrop

Achaearanea tepidariorum 
Amaurobius ferox 
Dictyna civica 
Nigma walckenaeri 
Phoicus phalangioides 
Psilochorus simoni 
Scytodes thoracica 
Steatoda triangulosa 
Tegenaria domestica 
Zygiella x-notata

hemisynanthrop

Araneus diadematus 
Dysdera crocata 
Dysdera erythrina 
Harpactea rubicunda 
Lepthyphantes leprosus 
Meta menardi 
Meta merianae 
Neriene montana 
Phoicus opilionoides 
Salticus scenicus 
Steatoda bipunctata 
Tegenaria atrica 
Tegenaria ferruginea 
Theridion familiäre 
Theridion melanurum

5. Diskussion

Da es für die meisten Arten bezüglich der Beurteilung 
der synanthropen Lebensweise kaum Daten gibt, ist 
eine Zuordnung nur schwer möglich. Dies gilt beson­
ders für die als xenanthrop zu charakterisierenden 
Spinnenarten. Auch die autökologischen Ansprüche 
der einzelnen Arten können nur schwer diskutiert wer­
den, da es dafür kaum Vergleichsdaten gibt und viele 
Spinnenarten nur einmal erfasst wurden.
Aus Tabelle 1 ergibt sich, dass in nahezu 40 % der un­
tersuchten Gebäude die Große Zitterspinne Phoicus 
phalangioides und die Kugelspinne Steatoda triangu­
losa auftraten. Diese Arten gehören damit zu den am 
häufigsten vorkommenden eusynanthropen Arten im 
Untersuchungsgebiet. Die Winkelspinne Tegenaria 
atrica (21,4 %), die Gartenkreuzspinne Araneus diade­
matus (17,9 %) und die Sektorenspinne Zygiella x-no- 
tata (16,1 %) gehören ebenfalls zu den häufigen 
synanthropen Arten in dem hier betrachteten Teil 
Nordbadens. Der erstaunlich hohe Wert für die Kon­
stanz bei Uloborus plumipes (ca. 14 %) lässt sich mit 
dem hohen Anteil von Gewächshäusern an der Ge­
samtzahl der untersuchten Orte erklären.
Einige Arten, die aus wärmeren Gebieten in unsere 
Region einwanderten oder eingeschleppt wurden (z. 
B. Steatoda triangulosa, Uloborus plumipes oder Ho- 
locnemus pluchei), scheinen regelmäßig im Untersu­
chungsgebiet vorzukommen. Aus der bisher bekann­
ten Datenlage für Baden-Württemberg galten sie eher 
als selten. Damit konnte die bei Experten bestehende 
Annahme, dass diese Arten zumindest im Oberrhein­
graben weitaus häufiger Vorkommen, durch diese Un­
tersuchung bestätigt werden. Der Aspekt, inwiefern 
diese Spinnenarten mit der einheimischen Spinnen-
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Tabelle 1. Liste der für die einzelnen Gebiete nachgewiese­
nen Spinnenarten.

Familie/Gattung/Art Fundort Konstanz

Stadtkreis Landkreis Stadtkreis Rheln- Stadtkreis (%)
Karlsruhe Karlsruhe Heidelberg Neckar- Pforzheim

Kreis u. Enzkreis
Agelenidae (Trichterspinnen)
Tegenaria atrica C. L. Koch, 1843 X X X X 21,4
Tegenaria domestica (Clerck, 1757) X 1,8
Tegenaria ferruginea (Panzer, 1804) X 1,8

Amaurobidae (Finsterspinnen)
Amaurobius ferox (Walckenaer, 1830) X X 3,6

Anyphaenidae (Zartspinnen)
Anyphaena accentuata (Walckenaer, 1802) X 3,6

Araneidae (Radnetzspinnen)
Araneus diadematus (Clerck, 1757) X X X X 17,9
Araniella cucurbitina Clerck, 1758 X 1,8
Cyclosa cónica (Pallas, 1772) X 1,8
Larinioides cornutus (Clerck, 1757) X 1,8
Nuctenea umbrática (Clerck, 1757) X X X 10,7
Zilla diodia (Walckenaer, 1802) X X 3,6
Zygiella x-notata (Clerck, 1757) X X X 16,1

Clubionidae (Sackspinnen)
Clubiona corticalis (Walckenaer, 1802) X X 3,6
Clubiona /ufescens Westring, 1851 X 1,8

Dictynidae (Kräuselspinnen)
Dictyna cívica (Lucas, 1850) X X X X X
Nigma waickenaeri (Roewer, 1951) X 1,8

Dysderldae (Sechsaugenspinnen)
Dysdera crocata C. L. Koch, 1838 X 1,8
Harpactea rubicunda (C. L. Koch, 1838) X 1,8

Gnaphosidae (Plattbauchspinnen)
Drassodes lapidosas (Walckenaer, 1802) X 1,8
Trachyzelotes pedestris (C. L. Koch, 1837) X 1,8
Zelotes petrensis (C. L. Koch, 1839) X 1,8

Linyphildae (Zwerg- und Baldachinspinnen)
Collinsia inerrans (O.P.-Cambridge, 1885) X 1,8
Eperigone trilobata (Emerton, 1882) X 1,8
Erigone atra Blackwall, 1833 X 1,8
Erigone dentipalpis (Wider, 1834) X X 3,6
Lepthyphantes leprosas (Ohlert, 1865) X X X 12,5
Neriene montana (Clerck, 1757) X 1,8
Ostearius melanopygius (O.P.-Cambridge, 1879) X 1,8
Tenuiphanthes flavipes (Blackwall, 1854) X 1,8
Tenuiphantes tenuis (Blackwall, 1852) X X 5,4

Lycosidae (Wolfspinnen)
Pardosa hortensis (Thorell, 1872) X 3,6
Pardosa lugubris (Walckenaer, 1802) X 1,8
Pardosa prativaga (L. Koch, 1870) X 3,6

Mlturgidae
Cheiracanthium mildeiL. Koch, 1864 X X 3,6
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FâiTii I i g/G attu n q/A rt Fundort Konstanz

Stadtkreis
Karlsruhe

Landkreis
Karlsruhe

Stadtkreis
Heidelberg

Rhein-
Neckar-

Stadtkreis
Pforzheim

(%)

Kreis u. Enzkreis

Philodromidae (Laufspinnen)
Philodromus cespitum (Walckenaer, 1802) x

Pholcidae (Zitterspinnen)
Holocnemus pluchei (Scopoli, 1763) x
Pholcus opilionoides (Schrank, 1781)
Pholcus phalangioides {Fuesslin, 1775) x
Psilochorus simoni (Berland, 1911) x

Pisauridae (Jagdspinnen)
Pisaura mirabilis (Clerck, 1757)

Salticidae (Springspinnen)
Heliophanus cupreus (Walckenaer, 1802) 
Leptorchestes berolinensis (C. L. Koch, 1846) 
Marpissa muscosa (Clerck, 1757) 
Myrmarachne fornicaría (De Geer, 1778)
Phlegra fasciata (Hahn, 1826) x
Pseudeuophrys lanigera (Simon, 1871) x
Salticus scenicus (Clerck, 1757) x

Scytodidae (Speispinnen)
Scytodes thoracica (Latreille, 1802) x

Segestriidae (Fischernetzspinnen)
Segestria cf. bavarica C. L. Koch, 1843 x

Tetragnathidae (Streckerspinnen) 
Meta menardi ( L a t r e i l l e , 1804) 
Metellina merianae (Scopoli, 1763) 
Tetragnatha montana Simon, 1874

Theridiidae (Kugelspinnen)
Achaearanea tepidariorum (C. L. Koch, 1841) x
Neottiura bimaculata (Linnaeus, 1767) x
Paidiscura pallens (Blackwall, 1834)
Steatoda bipunctata (Linnaeus, 1758) x
Steatoda phalerata (Panzer, 1801) x
Steatoda triangulosa (Walckenaer, 1802) x
Theridion familiare O.P.-Cambridge, 1871 x
Theridion impressum L. Koch, 1881 x
Theridion cf. melanurum/mystaceum Hahn,
1831/L. Koch, 1870 x
Theridion tinctum (Walckenaer, 1802) x

Thomisidae (Krabbenspinnen)
Xysticus kochi Thorell, 1872 x

Uloboridae (Krauselradnetzspinnen)
Uloborus plumipes Lucas, 1846 x

Zodaridae (Ameisenjager)
Zodarion italicum (Canestrini, 1868) x

1,8

X 3,6
X X 3,6

X X X 37,5
1,8

X 3,6

X 1,8
X 1,8
X 3,6
X 1,8

1,8
X 12,5
X 5,4

X X 10,7

X 3,6

X 1 ,8
X 1 ,8

X 1 ,8

X X 12,5
1,8

X 1,8
X X 10,7

1,8
X X X 37,5

X 3,6
1,8

X 5,4
1,8

1,8

X X 14,3

1,8
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fauna in Konkurrenz treten, wäre eine neue, interes­
sante Fragestellung. Bereits Jäger (2000) befasste 
sich mit dieser Frage angesichts der Beobachtung, 
dass Holocnemus pluchei die einheimische Zitterspin­
ne Pholcus phalangioides in einem Zimmer verdräng­
te.
In der vorliegenden Untersuchung konnte kein Unter­
schied zwischen der Spinnenfauna von alten und jün­
geren Gebäuden festgestellt werden. Abweichend von 
der Aussage von Bellmann (1997) konnte in der hier 
betrachteten Region z. B. nicht bestätigt werden, dass 
die Speispinne Scytodes thoracica bevorzugt in älte­
ren Häusern vorkommt. Offensichtlich ist nicht das Al­
ter eines Gebäudes bestimmender Faktor für das Vor­
kommen einer Art, sondern eher der Typ und das Um­
feld der Häuser sowie die Nähe zur Vegetation (Sa­
cher 1983). Neben diesen Umweltfaktoren spielt der 
Einfluss „Reinigung“ vermutlich eine wichtige Rolle. Al­
lerdings konnte nicht eindeutig nachgewiesen werden, 
dass in Wohnungen bzw. Häusern, in denen es sehr 
ordentlich ist, weniger Spinnen zu finden sind. Spin­
nen werden häufig als „Ungeziefer“ angesehen und 
daher im Wohnbereich meist nicht geduldet. So wer­
den nicht nur die Tiere selbst, sondern auch der Netz­
bau gestört. Die Spinnen finden dann keinen ge­
schützten Schlupfwinkel.
Für einige Spinnenarten konnte bei dieser Untersu­
chung ein Verbreitungsschwerpunkt im ländlichen 
Raum festgestellt werden. Zu diesen Arten zählten Te- 
genaria atrica, Araneus diadematus, Nuctenea umbra- 
tica, Pholcus phalangioides, Achaearanea tepidari- 
orum und Steatoda triangulosa.

6. Die häufigsten und bemerkenswertesten synan- 
thropen Arten

Farn. Agelenidae (Trichternetzspinnen):
Tegenaria atrica C. L. Koch , 1843 
Die Winkel- oder Hausspinne Tegenaria atrica gehört 
zu den bekanntesten und verbreitetsten Hausbewoh­
nern. Sie weist eine hohe Konstanz auf und war in na­
hezu allen Häusern zu finden. Nicht nur ihre außerge­
wöhnliche Größe, sondern vor allem ihre markanten, 
dicht gewebten Trichternetze sind sehr auffällig. Te­
genaria atrica wurde hauptsächlich in Kellern, aber 
auch in Schuppen, Garagen oder Ställen gefunden. 
Bisweilen ist sie im Wohnbereich anzutreffen, wenn 
sie sich auf Wanderschaft, z. B. bei der Partnersuche, 
befindet. Nach den hier gemachten Beobachtungen 
bevorzugt Tegenaria atrica kühle, feuchte Räume mit 
dunklen Lichtverhältnissen. Sie kann als skotobiont 
oder skotophil bezeichnet werden (P laten  et al. 
1991). Da sie nicht nur in Gebäuden, sondern auch im 
Freiland zu finden ist, wird sie zu den hemisynanthro- 
pen Webspinnen gerechnet.

Tegenaria domestica (Clerck, 1757)
Wie ihr Artname schon sagt, lebt Tegenaria domestica 
vorzugsweise in Häusern. Sie ist eindeutig eine 
synanthrope Spinne. Sacher  (1983) stellt sie zu den 
Eusynanthropen, Valesová-Zdárková (1966) zu den 
Hemisynanthropen. Letzteres ist wohl nahe liegender, 
da in jüngerer Literatur immer auch Freilandpopulatio­
nen erwähnt werden (Heimer & Nentwig 1991, Bell­
mann 1997).
Nach Bellm ann  (1997) ist Tegenaria domestica „... 
neben Tegenaria atrica die häufigste Hausspinne.“ 
Diese Aussage kann für den hier untersuchten Raum 
nicht bestätigt werden. Tegenaria domestica wurde 
nur ein einziges Mal gefunden und tritt damit deutlich 
hinter Tegenaria atrica und andere Arten (v. a. Phol­
cus phalangioides und Steatoda triangulosa) zurück. 
Tegenaria domestica wurde in einem Keller gefunden. 
Platen et al. (1991) weisen ihr als ökologische Typi­
sierung skotophil zu.

Farn. Araneidae (Radnetzspinnen):
Araneus diadematus Clerck, 1757 
Die Gartenkreuzspinne Araneus diadematus kommt 
vorwiegend in der freien Natur aber auch in Siedlungs­
nähe vor. Sie nutzt Gebäude, um z. B. an Dachüber­
hängen oder Fenstern ihre Netze anzubringen. Sie 
profitiert dabei nicht nur von den räumlichen Begeben­
heiten, sondern auch vom Beuteangebot an den war­
men, besonnten Gebäudeaußenseiten. Da die Rad­
netze der Gartenkreuzspinne teilweise über einen hal­
ben Meter groß sind, fallen sie besonders auf und sind 
damit zerstörungsgefährdet. Daher findet man sie ger­
ne an ruhigen Orten. Araneus diadematus hat in die­
ser Arbeit ihren Verbreitungsschwerpunkt im ländli­
chen Raum.
Obwohl die Gartenkreuzspinne von ihren ökologi­
schen Ansprüchen her eher eine Freilandspinne ist 
(nach Platen et al. 1991 überwiegend in Wäldern und 
Freiflächen), könnte man sie aufgrund ihres häufigen 
Auftretens in Siedlungsnähe durchaus als hemisynan- 
throp bezeichnen.

Nuctenea umbrática (Clerck, 1757)
Die Spaltenkreuzspinne Nuctenea umbrática ist dazu 
befähigt, ihren Hinterleib flach zusammenzuziehen, 
wodurch sie sich in sehr kleinen Spalten verstecken 
kann. An Gebäuden findet sie ideale Alternativen zu 
ihren natürlichen Standorten. Mauerritzen oder -fugen 
ersetzen dabei Baumrinde und Felsspalten. Die Spin­
ne versteckt sich tagsüber in ihrem Schlupfwinkel na­
he dem exzentrischen Radnetz, nachts sitzt sie meist 
in der Netzmitte. Nuctenea umbrática wurde 
hauptsächlich an Gebäudeaußenseiten, selten auch 
im Wohnbereich gefunden, stets aber an geschützten 
Stellen. Aufgrund ihres häufigen Vorkommens an bzw. 
in Häusern kann sie durchaus als hemisynanthrop be­
zeichnet werden.
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zyyittüct x-noiaiä (Cierck, 1757/
Nach Sacher (1983) zählt die Sektorenspinne Zygiel- 
la x-notata zu den eusynanthropen Spinnen, was hier 
bestätigt werden kann. Die Art trat ausschließlich an 
Fenstern oder Glastüren auf, d. h., sie bevorzugte hel­
le Standorte. Dabei können die charakteristischen 
Netze mit ihrem freien Sektor, in dem ein Signalfaden 
zum Unterschlupf der Spinne verläuft, sowohl an der 
Außenseite, als auch im Inneren der Gebäude liegen. 
Letzteres war jedoch seltener der Fall.
Zygiella x-notata war eine der am häufigsten gefunden 
Arten und hatte einen leichten Verbreitungsschwer­
punkt in städtischen Gebieten.

Farn. Clubionidae (Sackspinnen):
Clubiona corticalis (Walckenaer, 1802)
Die Rindensackspinne Clubiona corticalis legt in natür­
licher Umgebung Gespinstsäcke unter der Rinde von 
Bäumen an (Bellmann 1997). Da die Art in Karlsruhe 
in einer Sandsteinmauer gefunden wurde, scheint sie 
sich im Siedlungsbereich Standorte mit solchen Eigen­
schaften auszusuchen, die denen ihres natürlichen Le­
bensraumes z. B. in der Oberflächenstruktur ähneln. In 
Heidelberg konnte Clubiona corticalis in einer Küche 
nachgewiesen werden. Es ist anzunehmen, dass sie 
sich hierhin verirrt hatte, da dieses Habitat für eine ar- 
boricole Art sehr untypisch ist.

Farn. Dictynidae (Kräuselspinnen):
Dictyna civica (Lucas, 1850)
Nach Nentwig et al. (2000) wird Dictyna civica selten 
gefunden. Diese Aussage muss zumindest für das Un­
tersuchungsgebiet verworfen werden. Wie die Unter­
suchung gezeigt hat, kommt diese Art in vielen Ort­
schaften häufig vor. Wer die charakteristischen Netze, 
welche die Hauswände fleckenartig überziehen, ein­
mal gesehen hat, wird sie überall wieder erkennen 
(Abb. 1). Die stets mit Schmutz und Beuteresten be- 
hangenen Netze kommen fast ausschließlich an Rau­
putzwänden vor. Diese sind meist durch Fensterbret­
ter, Baikone, Dachüberhänge oder sonstige Decken 
überbaut. Die Netze treten in Kolonien auf und kon­
zentrieren sich in geschützten Winkeln, woraus man 
schließen kann, dass Dictyna civica trockene Verhält­
nisse bevorzugt. Billaudelle (1957) erwähnt sogar, 
dass fast ausschließlich Süd-, Ost- oder Südostwände 
besiedelt werden und Dictyna civica ausgesprochen 
empfindlich gegenüberWind ist und sich wasserscheu 
verhält.
Aus der Zahl der Netze ließ sich nicht direkt auf die In­
dividuenzahl schließen, da nicht jedem Netz zwangs­
weise eine Spinne zuzuordnen war. Dictyna civica legt 
nach Billaudelle (1957) in der Regel neben ihrem 
Hauptnetz ein „Ausweichnetz“ an. Dieses wird besie­
delt, wenn das Hauptnetz durch Verschmutzung oder 
Zerstörung nicht mehr nutzbar ist oder wenn Junge 
schlüpfen. Im letzteren Fall wird ein Jungtier neuer Be-

Abbildung 1. Netze von Dictyna civica (Karlsruhe, 2001). 
a) Kolonie an einer Hauswand, b) Einzelnetz.

sitzer des Hauptnetzes, und das Muttertier weicht oft 
schon kurz nach dem Schlüpfen der Jungen in das 
zweite Netz aus. Die anderen Jungtiere legen an der 
gleichen Wand Netze an oder besiedeln nach der 
Ausbreitung über das Fadenfloß neue Wände (Billau­
delle 1957).
Am häufigsten kam Dictyna civica in der Rheinebene 
vor. Daraus und aus der Tatsache, dass sie an Haus­
wänden lebt, kann eine gewisse Thermophilie abgelei­
tet werden. Dictyna civica ist eusynanthrop.

Nigma walckenaeri (Roewer, 1951)
Die thermophile Kräuselspinne Nigma walckenaeri ist 
eine hemisynanthrope Art. Nach Bellmann (1997) ist 
sie meist auf Blättern zu finden, wo sie einen Schlupf­
winkel an der Spreitenbasis baut, von dem aus zick­
zackförmig cribellate Fangfäden über die Blattspreite 
ziehen. Nigma walckenaeri kommt aber durchaus 
auch an Hauswänden und in Gebäuden vor (Bell­
mann 1997). Im Rahmen der Untersuchung wurde die 
Art ein einziges Mal in einem Haus in Karlsruhe gefun­
den.

Farn. Dysderidae (Sechsaugenspinnen):
Harpactea rubicunda (C. L. Koch, 1838)
In Baden-Württemberg kommt Harpactea rubicunda 
verbreitet vor. Bemerkenswert ist, dass sie im Freiland
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nachgewiesen werden kann, dann aber fast immer in 
Siedlungsnähe. Im Untersuchungsgebiet konnte sie 
einmal in einem Wohnbereich nachgewiesen werden. 
Da sie aber nach N en tw ig  et al. (2000) oft in Häusern 
auftritt, ist sie als hemisynanthrop zu bezeichnen. Die 
Angaben über ihr Verbreitungsgebiet (N e n t w ig  et al. 
2000: Osteuropa bis östliches Deutschland) muss re­
vidiert werden.

Farn. Linyphiidae (Baldachinspinnen):
Collinsia inerrans {O. P .-C a m b r id g e , 1885)
Wie viele andere Linyphiidae ist auch Collinsia iner­
rans ein Aeronaut (R o b er ts  1987). Sie lässt einen Fa­
den von einem erhöhten Standort aus in die Luft glei­
ten, bis dieser so lang ist, dass er die Spinne mit dem 
Wind davonträgt. Collinsia inerrans wurde unter einem 
offenen Dachfenster in Karlsruhe gefunden. Es liegt 
nahe, dass sie aeronautisch auf das Dach und in die 
Wohnung gelangte. Nach N e n t w ig  et al. (2000) wird 
die Art selten gefunden und kommt in Mooren nahe 
dem Boden vor. Auch R o b e r t s  (1 987) weist ihr kei­
nen synanthropen Lebensraum zu, womit Collinsia in­
errans als xenanthrop angesehen werden muss. Ver­
mutlich ist die Art in Ausbreitung begriffen. Neuere 
Fundmeldungen in Deutschland lassen auf eine Ex­
pansion dieser Art schließen.

Lepthyphantes leprosus (O h le r t , 1865)
Sie wurde vorwiegend in Kellerräumen, aber auch im 
Wohnbereich und einem Treppenhaus gefunden. Lep­
thyphantes leprosus scheint dunkle, leicht feuchte Ha­
bitate, die nicht allzu warm sind, zu bevorzugen. Da 
sie im Freiland auch in Höhlen angetroffen wird (S a ­
cher  1983, R einke  1997), kann man sie als skotobiont 
bezeichnen. Die Art ist hemisynanthrop. Lepthyphan­
tes leprosus scheint im Untersuchungsgebiet weit ver­
breitet zu sein. Im Schnitt war sie in jedem achten 
Haus nachzuweisen.

Ostearius melanopygius {O. P .-C a m b r id g e , 1879) 
Nach P laten et al. (1991) ist Ostearius melanopygius 
xerobiont, d. h. sie bevorzugt trockene Standorte. 
Deshalb wurde sie in einem Gewächshaus vor allem 
zwischen den Kakteen gefunden, wo sie in relativ 
großer Zahl auftrat und ihre weißen Kokons perlenar­
tig in einer Reihe aufhängte. Die kosmopolitische Art 
(Jo n e s  1990) besiedelt als Aeronaut viele Lebensräu­
me, ist aber bevorzugt in Menschennähe anzutreffen 
(R o b e r t s  1987). Man könnte sie daher als hemi­
synanthrop bezeichnen.

Farn. Miturgidae:
Cheiracanthium mildeiL. Ko c h , 1864 
In Deutschland ist Cheiracanthium mildei sehr selten, 
und es gibt nur wenige Nachweise. Sie kommt bislang 
vorwiegend im Rheintal vor. Hier spielt das wärmebe­
günstigte Klima sicherlich eine wesentliche Rolle. Jä­

g er  (2000) hat sie in Mainz nachgewiesen. Die Spin­
ne wurde in einem Geräteschuppen und auf einem 
Dachboden gefunden. Cheiracanthium mildei tritt 
synanthrop auf. Ob sie zu den eusynanthropen oder 
zu den hemisynanthropen Arten zu stellen ist, kann 
aufgrund der geringen Anzahl von Nachweisen noch 
nicht festgelegt werden.

Farn. Pholcidae (Zitterspinnen):
Holocnemus pluchei (S c o p o l i, 1763)
Die Zitterspinne Holocnemus pluchei gehört eigentlich 
nicht zur einheimischen Fauna, da sie vermutlich mit 
Pflanzen, Obst oder Gemüse aus dem Mittelmeerraum 
eingeschleppt wurde (Jä g er  2000). Sie wurde bisher 
nur sehr selten nachgewiesen. In Karlsruhe gelangen 
Nachweise in einem Gewächshaus des Botanischen 
Gartens und einer Gärtnerei. In beiden Fällen handelt es 
sich um warme Standorte, die ähnliche klimatische Ei­
genschaften haben wie ihr Ursprungsgebiet. Die Beob­
achtung von Jäger  (2000), dass Holocnemus pluchei im 
Gegensatz zu den anderen Pholcidae ihre Netze an hel­
len Stellen, d. h. Fenstern baut, konnte bestätigt werden. 
Da Holocnemus pluchei bei uns aufgrund der klimati­
schen Bedingungen nicht im Freiland auftritt, ist die 
Art eusynanthrop.

Pholcus phalangioides (F u e s s l in , 1775)
Die Große Zitterspinne Pholcus phalangioides ist ne­
ben Steatoda triangulosa die im Untersuchungsgebiet 
häufigste synanthrope Art. Sie war in 37,5 % der un­
tersuchten Häuser zu finden. Meist traten sie in größe­
ren Individuenzahlen auf. Die skotobionte Art lebt be­
vorzugt in Kellern, kommt durchaus aber auch in 
dunkleren Ecken im Wohnbereich, in Treppenhäusern 
oder in Schuppen und Ställen vor.
Es fiel auf, dass in Räumen, in denen Pholcus phalan­
gioides auftrat, kaum oder nur wenige andere Spin­
nenarten zu finden waren. Demnach ist Pholcus pha­
langioides sehr konkurrenzfähig. Sie kann sogar 
große Tiere wie Tegenaria-Arten erbeuten. Nach 
N e n tw ig  et al. (2000) tritt die Art häufig in Gebäuden 
auf, nach B e llm a n n  (1997) ausschließlich. In der 
Rheinebene wird sie auch im Freiland nachgewiesen, 
allerdings meist in Siedlungsnähe.

Psilochorus simoni (Be r la n d , 1911)
Die Zitterspinne Psilochorus simoni ist eher selten 
(B e llm a n n  1997). Die Art wurde vermutlich aus den 
Subtropen Amerikas eingeschleppt und tritt daher in 
unseren Breiten bevorzugt in Kellern und Treibhäu­
sern eusynanthrop auf (N entw ig  et al. 2000). In Karls­
ruhe wurde Psilochorus simoni in einem Kellerraum 
und in einer Küche nachgewiesen.

Farn. Salticidae (Springspinnen):
Leptorchestes berolinensis (C. L. Ko c h , 1846)
Die seltene Springspinne Leptorchestes berolinensis
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an ml in ihrem Habitus Ameisen nach. Die Art ist myr- 
mecophag und thermophil. Im Untersuchungsgebiet 
wurde sie vor einem Gartenschuppen in Hambrücken 
nachgewiesen. Da sie nach B e llm a n n  (1997) oft in 
Städten vorkommt, kann davon ausgegangen werden, 
dass Leptorchestes berolinensis hemisynanthrop ist.

Marpissa muscosa (C ler c k , 1757)
Die sehr große Springspinne Marpissa muscosa wur­
de ausschließlich im ländlichen Raum gefunden (Stu- 
tensee/Spöck, Hambrücken), wo sie sowohl einen Kel­
ler als auch die Außenseite von Gebäuden besiedelte. 
Da sie als Rindenbewohner vor allem im Freien vor­
kommt, kann die Art als hemisynanthrop bezeichnet 
werden.

Pseudeuophrys lanigera (S im o n , 1871)
Diese Springspinne wurde insgesamt in 12,5 % der 
untersuchten Häuser gefunden. Im Landkreis Karlsru­
he sogar in 40 % der Häuser. Pseudeuophrys lanigera 
kann daher als häufige synanthrope Art bezeichnet 
werden. Nach B e llm a n n  (1997) kommt sie nur im 
Siedlungsbereich in und an Häusern vor, weshalb sie 
zu den eusynanthropen Spinnen gerechnet wird.

Farn. Scytodidae (Speispinnen):
Scytodes thoracica (La tr eille , 1802)
Die Speispinne Scytodes thoracica wird aufgrund ihrer 
unauffälligen, scheuen Lebensart gerne übersehen. 
Sie wurde im Untersuchungsgebiet regelmäßig und in 
verschiedenen Habitaten angetroffen. Sie besiedelte 
Keller, Wohnbereiche, Fassaden, Treppenhäuser und 
Dachböden, also stets Lebensräume, die ihren ther- 
mophilen, xerophilen Eigenschaften entsprachen. 
Scytodes thoracica gehört damit zu den häufigeren 
eusynanthropen Arten. Bellm a n n  (1997) bezeichnet 
die Speispinne als nachtaktiv. In dieser Untersuchung 
wurde sie allerdings in allen Fällen tagsüber gesichtet.

Farn. Segestriidae (Fischernetzspinnen):
Segestria c.f. bavarica C. L. Ko c h , 1843 
Die sehr seltene, gefährdete Art Segestria bavarica 
wurde sowohl in Heidelberg als auch in Karlsruhe in 
Gespinströhren an Gebäudeaußenseiten gefunden. In 
beiden Fällen handelt es sich um subadulte Tiere, 
weshalb die Artzuordnung unter Vorbehalt gilt. Sege­
stria bavarica kommt auch im Freiland unter Steinen 
oder in Felsspalten vor (Jo n es  1990).

Farn. Theridiidae (Kugelspinnen):
Achaearanea tepidariorum (C. L. Ko c h , 1841)
Die Gewächshausspinne Achaearanea tepidariorum 
gehörte zu den häufigsten eusynanthropen Arten. Sie 
wurde nicht nur in Gewächshäusern, sondern auch an 
der Außenseite von Gebäuden, in Schuppen, Gara­
gen, Ställen sowie im Wohnbereich gefunden. Die 
kosmopolitische Art hat sich in der heimischen Fauna

etabliert. Nach den hier gemachten Beobachtungen 
bevorzugt sie warme Standorte.

Steatoda bipunctata (L in n a e u s , 1758)
Die Fettspinne Steatoda bipunctata zählt zu den hemi- 
synanthropen Spinnen und wurde im Untersuchungs­
gebiet recht häufig angetroffen. Sie besiedelte kein 
spezifisches Habitat, sondern trat mit Ausnahme des 
Kellers überall in Gebäuden auf. Nach Be llm a n n  
(1997) kann die Spinne lange ohne Nahrung und 
Wasser auskommen.

Steatoda triangulosa (W alck en a e r , 1802)
Von der Kugelspinne Steatoda triangulosa lagen bis­
lang nur wenige Nachweise für Baden-Württemberg 
vor. Sie wurde im Untersuchungsgebiet aber neben 
Pholcus phalangioides am häufigsten gefunden (in
3 7 ,5  % der untersuchten Häuser). Sie muss zumin­
dest in der Rheinebene als eine der häufigsten eu­
synanthropen Arten angesehen werden. Bevorzugt 
konnte sie in Treppenhäusern und in Wohnbereichen 
erfasst werden. Aber auch in Kellern, auf Dachböden 
und in Gewächshäusern war sie zu finden. Im Außen­
bereich trat sie nicht auf. Meist wurden mehrere Indivi­
duen in einem Raum gefunden. Auffällig war ihr sehr 
stabiles Netz, das mit sehr widerstandsfähigen Spinn­
fäden gewebt wurde.

Theridion familiäre O. P.-C a m b r id g e , 1871 
In Baden-Württemberg konnte Theridion familiäre bis­
her sehr selten nachgewiesen werden. Im Untersu­
chungsgebiet gelangen zwei Funde (Heidelberg, Karls­
ruhe). Die Spinne ist hemisynanthrop.

Farn. Uloboridae (Kräuselradnetzspinnen):
Uloborus plumipes Lu c a s , 1846 
In Heidelberg und Karlsruhe wurde Uloborus plumipes 
ausschließlich in Gärtnereien, Gartencentern und Bo­
tanischen Gärten nachgewiesen. Dort saß sie stets in 
der Mitte ihres horizontalen Radnetzes, das sie bevor­
zugt zwischen Stammsukkulenten wie Kakteen oder 
Wolfsmilchgewächsen (Euphorbiaceen) baute. Sie 
kann nur in warmen, feuchten Gewächshäusern über­
leben. Die Art trat stets in mehreren Individuen auf 
und kann für diesen speziellen Lebensraum als häufig 
angesehen werden. Uloborus plumipes ist eusynan- 
throp.

Farn. Zodaridae (Ameisenjäger):
Zodarion italicum (C a n e s tr in i, 1868)
Die myrmecophage Spinne wurde beim Jagen nach 
Ameisen gefangen. Sie ist vermutlich xenanthrop. Zo­
darion italicum ist eine expansive Art und verdrängt 
zusammen mit der Schwesterart Zodarion rubidum 
ganz offensichtlich die heimische Art Zodarion germa- 
nicum.
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Staatliches Museum für Natur­
kunde Karlsruhe -  Kurzer 
Rückblick auf das Jahr 2001

1. Überblick

Das Jahr 2001 war im Naturkundemuseum entschei­
dend vom Direktorenwechsel geprägt. Zum 31. Mai 
ging nach 23jähriger Tätigkeit Prof. Dr. S iegfried  
R ietschel in den Ruhestand, ihm folgte zum 1. Au­
gust Prof. Dr. V olkmar  W ir th , bis dahin stellvertre­
tender und zuletzt kommissarischer Direktor am 
Stuttgarter Naturkundemuseum. In der Zwischenzeit 
führte Dr. A dam Hölzer  die Geschäfte als kommis­
sarischer Direktor. Die offizielle Verabschiedung von 
Prof. R ietschel und die Einführung von Prof. W irth 
erfolgten am 3. September durch Staatssekretär 
M ichael S ieber in Anwesenheit von Museumsdirek­
toren und zahlreichen Persönlichkeiten der Karlsruher 
Öffentlichkeit.

Die langjährigen Leiter der Abteilungen Zoologie und 
Botanik, Prof. Dr. Ludwig  Beck und Prof. Dr. G eorg 
Ph il ip p i, gingen zum 1. März bzw. 1. September in 
den Ruhestand. Zum 18. Oktober schied der Ab­
teilungsleiter der Entomologie, Dr. Fritz B r e c h tel , 
aus dem Amt. Bis zum Spätherbst hatte sich damit die 
Zahl der offenen Wissenschaftlerstellen auf drei er­
höht. Zugleich waren drei der vier Abteilungsleiter­
stellen vakant. Diese Personalprobleme erschwerten 
die Arbeitsabläufe im Hause. Die Wiederbesetzung 
der Stellen wurde vom Ministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst zunächst ausgesetzt, um dem 
seit längerem geplanten Museumsbeirat die Mög­
lichkeit zu geben, bei der Besetzung mitzuwirken. Da 
sich die Konstituierung des Beirates, der die Aufgabe 
haben wird, die Aktivitäten der beiden Naturkunde­
museen in Stuttgart und Karlsruhe zu koordinieren 
und die Profile des Hauses zu schärfen, verzögerte, 
wurde noch im Spätjahr versucht, die Besetzungsfra­
gen von der Etablierung des Beirates abzukoppeln. 
Höhepunkt der Ausstellungstätigkeit war die Eröffnung 
von „Natur in der Stadt“, eine Ausstellung, die die 
Vielfalt des Tier- und Pflanzenlebens in der Stadt im 
allgemeinen und in Karlsruhe im besonderen auf­
zeigte. Wichtigste konzertierte Aktion war die erfolgrei­
che Mitwirkung an der zweiten KAMUNA (Karlsruher 
Museumsnacht). Erste Schritte zur Stärkung der Öf­
fentlichkeitsarbeit konnten eingeleitet werden: ein 
Imageflyer entstand. Die Arbeiten im Rahmen der 
Sanierung des Pavillons im Nymphengarten wurden 
fortgesetzt und die Planungen in Hinblick auf inten­
sivierte Marketingbemühungen modifiziert. Im Erd­
geschoss soll ein repräsentativer Saal und Vielzweck­

raum Aktionen, Empfänge, Tagungen und andere Ver­
anstaltungen in angemessenerem Rahmen als bisher 
ermöglichen.

2. Personal

2.1 Direktion und Verwaltung
Direktor: Prof. Dr. S iegfried R ietschel (bis 31.05.01), 
Dr. A dam Hölzer  (01.06.-31.07.01, kommissarisch), 
Prof. Dr. Volkmar W irth (ab 01.08.01) 
Stellvertretender Direktor: Dr. A dam Hölzer 
Vorzimmer: Heike von Majewsky 
Verwaltungsleiter: Martin Hörth 
Sachbearbeiterinnen: Doris Hetzel, Ilona Pfeiffer , 
Marion W ölfle

2.2 Allgemeine Dienste
Bibliothek: Dagmar Anstett

Haustechnik und -Verwaltung: Uwe D iekert, W erner 
Hauser , Josef Kranz 
Hausmeister: Herbert Stanko 
Reinigungsdienst: S ilvia Atik , Maria Bongiovanni, In­
grid  Eb l i, A delheid  Ha u p t , A nita  He r la n , Ajsa 
Kuttler , Helga Müller , Elzbieta Rogosch 
Aufsicht und Pforte: Sw etlana  B e c ker , Uwe G ind - 
n e r , Ralf Glu t sc h , A nne K lecker  (ab 04.12.01), 
Horst Kö n ig , G eorg  Ma r tin , Karin Mö s e r , Inge 
Pfer r er , A dolf Po la c ze k , S iegmar  S ie g e l , 
Friedrich  Stro tho tte  (verstorben 13.10.01); 
Daniela Mo hr , Pförtnerin

2.3 Museumspädagogik und Öffentlichkeitsarbeit
Leiterin: Dipl.-Biol. Monika  Braun , Wiss. Angestellte 
(1/2 Stelle); Dipl.-Biol. Jürgen H irt, Wiss. Angestellter 
(1/2 Stelle, bis 30.11.01); S usanne  T r a u t , Wiss. 
Angestellte (1/2 Stelle, ab 01.12.01); Dipl.-Biol. Heike 
Furchner , Wiss. Volontärin (bis 15.04.01); Dipl.-Biol. 
H elga  H er tk o r n , Wiss. Volontärin (ab 01.05.01); 
Dipl.-Sozialpäd. (FH) Petra H enke , Wiss. Volontärin 
(bis 15.03.01); Dipl.-Biol. M ichaela Mutschler , Wiss. 
Volontärin (ab 01.06.01); Dipl.-Geoökol. Monika  
Seibel, Wiss. Volontärin (bis 30.04.01); Dipl.-Biol. Eva 
S ix t , Wiss. Volontärin; Dipl.-Ing. (FH) A lexandra  
Sproll, Wiss. Volontärin (ab 01.05.01)
Fotografie und Grafik: V olker  G r ie n er , Fotograf; 
NN., Grafik

2.4 Wissenschaftliche Abteilungen

2.4.1 Geowissenschaften
Leiter: Dr. Eberhard Frey , O.kons. (kommissarisch) 
Mitarbeiter: Dr. Istvan  Bar an yi, O.kons.; W olfgang  
Munk , Präparator; René Kästner , Präparator; Martin 
K r o g m an n , Techn. Volontär (bis 31.10.2001); K ris­
tian  N ik o lo s k i, Techn. Volontär (ab 01.03.2001); 
Dipl.-Geol. Martin Rücklin, Wiss. Volontär; Dipl.-Geol.
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D ieter Schreiber , Wiss. Volontär 
Weitere Mitarbeiter: Dipl.-Geol. M ichael Fastn ac h t , 
Wiss. Angestellter (Projekt „Pterosaurierschädel“); 
Dipl.-Ing. Natascha Hess , Techn. Angestellte (Projekt 
„Pterosaurierschädel“); Dipl.-Geol. Daniela Schw arz , 
Stipendiatin (Projekt „Dyrosaurier“), Dipl.-Biol. A lber­
to Blanco , DAAD-Stipendiat (Projekt „Fischfauna aus 
Vallecillo, Mexiko“).
Ehrenamtliche Mitarbeiter: G erd G r o c h td r eis , Pa - 
trizia  La n g e , Ha n s -G eorg  Le o n h ar d , L id ia  Ra d ic , 
Prof. Dr. Läszlö T runkö .

2.4.2 Botanik
Leiter: Prof. Dr. G eorg  Ph il ip p i, Hpt.kons. (bis
31.08.2001) ; Dr. A dam Hö lz e r , O.kons. (ab
01.09.2001, kommissarisch)
Mitarbeiter: Dr. A dam Hölzer , O.kons.; A ndrea May­
er , Präparatorin; Dipl.-Biol. Uta  D ie tz , Wiss. Volon­
tärin (bis 31.01.2001); Dipl.-Biol. D ieter  G r em er , 
Wiss. Volontär (01.04.-30.06.2001)
Weitere Mitarbeiter: Dipl.-Biol. T im A d a m , Techn. 
Angestellter (Projekt „Herbar“, 24.02.-30.06.2001); 
No rbert Im m er , Techn. Angestellter (Projekt 
„Herbar“, ab 01.07.2001); P iroska  H ed den , Techn. 
Angestellte (Projekt „Herbar“, ab 01.04.2001). 
Ehrenamtliche Mitarbeiter: Dr. Matthias  A hrens 
(Moose), Dr. Munir  Banoub  (Labor), A mal Hölzer  
(Pollenanalyse), T homas W olf (Torfmoose), A ndreas 
Kleinsteuber  (Herbar), Prof. Dr. G eorg Philippi 
(Vegetationskunde, Moose, ab 01.09.2001)

2.4.3 Entomologie
Leiter: Dr. Fritz B r e c h tel , Wiss. Angestellter (bis
18.10.2001) ; G ünter  Eb er t , Wiss. Angestellter (ab
19.10.2001, kommissarisch)
Mitarbeiter: Dipl.-Biol. Manfred  V erhaagh  (ab
01.10.2001) , Kons.; Reinhard  Ehrm ann , Präparator; 
Dipl.-Biol. W olfgang  Ho hner , Präparator; Dipl.-Biol. 
Heiko Gebhard , Wiss. Volontär (bis 30.11.2001) 
Weitere Mitarbeiter: Claus W urst, Wiss. Angestellter 
(Projekt „OBIF“)

2.4.4 Zoologie
Leiter: Prof. Dr. Ludwig Beck, Hpt.kons. (bis 28.02.2001); 
Dr. Hubert Höfer, Kons, (ab 01.03.2001)
Mitarbeiter: Dr. Ha n s -W alter  M ittm a n n , O.kons.; 
Dipl.-Biol. Manfred  V erhaagh (bis 30.09.01, danach 
Abt. Entomologie), Kons.; Peter  G u s t , Präparator; 
Franziska M eyer-E l O m ar i, Präparatorin; Dipl.-Biol. 
Jochen  B ih n , Wiss. Volontär (ab 01.09.2001); Dr. 
Martin Brändle, Wiss. Volontär (bis 31.03.2001) 
Bereich Vivarium: Dipl.-Biol. J ohann  K ir c h h au ser , 
Kons, und Leiter; A ndreas  K ir sc hn er , Techn. 
Angestellter und stellv. Leiter; Harald  A b en d , 
Friedrich  Katzenberg er  und T ill O s th e im , Tier­
wärter; Dipl.-Biol. T homas W ilm s , Wiss. Volontär (ab
01 . 10.2001)  .

Weitere Mitarbeiter (wenn nicht anders erwähnt, alie 
Projekt SHIFT): Dipl.-Biol. A riane Fr ie d r ic h , Wiss. 
Angestellte Teilzeit, (bis 28.02., Projekt „Säugetiere 
Baden-Württembergs“); Dr. W erner Ha n ag a r th , 
Wiss. Angestellter (01.04.-26.11. am Dienstort Ma­
naus); Dipl.-Biol. Franz Horak, Wiss. Hilfskraft (Teilzeit, 
div. Projekte); Dipl.-Biol. Marion Matejka , Wiss. Hilfs­
kraft (Teilzeit); Dr. Petra Sch m id t , Wiss. Angestellte 
(bis 31.03. am SMNK, seit 01.04.2001 am ZEF, Bonn 
mit Dienstort Karlsruhe bzw. Manaus); A ndreas  
Schulz; Dr. Jörg Spelda, (60 % Projekt „OBIF“, 40 % 
Projekt SHIFT); A nnedore T h al , Techn. Angestellte 
(Projekte „SHIFT“ und „PAÖ-Plus“); Dr. Steffen  
W o a s , Wiss. Angestellter (Projekt „OBIF“ von 01.06. 
bis 31.08., „LFU-Projekt“ von 01.09. bis 30.11.2001). 
Studentische Hilfskräfte: Sandra  Kr etzler , Florian 
Raub und Sotiria T sakiri, (div. Projekte). 
Ehrenamtliche Mitarbeiter: Prof. Dr. Ludwig Beck (Bo­
denbiologie, Oribatida, ab 01.03.01); Dipl.-Biol. Mo ni­
ka B r aun , siehe Museumspädagogik (Kleinsäuger); 
Dipl.-Arch. Günter Müller (Ornithologie).

3. Öffentlichkeitsarbeit

3.1 Sonderausstellungen und Events
Auch im Jahr 2001 wurden Sonderausstellungen von 
der Museumspädagogik organisiert und begleitet. 
Herauszuheben sind hierbei die beiden, von der Mu­
seumspädagogik konzipierten Ausstellungen „Mit Ade­
bar in den Süden -  eine Abenteuerreise nicht nur für 
Kinder“, die bereits im Dezember des Vorjahres 
eröffnet wurde, und „Natur in der Stadt“ Im Einzelnen 
fanden folgende Sonderausstellungen und Events im 
Jahr 2001 statt:
-  „Mit Adebar in den Süden -  eine Abenteuerreise 
nicht nur für Kinder“ (5. Dezember 2000 bis 11. März 
2001). Dargestellt wurden die Lebensräume, die der 
Storch bei seiner jahreszeitlich bedingten Wanderung 
nach Afrika überquert. In die Ausstellung integriert 
waren Aquarien und Terrarien mit lebenden Tieren. 
Außerdem gab es zahlreiche Aktivitätsmöglichkeiten 
für Kinder, beispielsweise eine Schatzsuche im 
Wüstensand.
-  „Barks’ Thierleben - Biodiversität in Entenhausen“ 
(27. März 2001 bis 25. Juni 2001). Die Ausstellung il­
lustrierte die Fauna der Entenhausener Donald-Duck- 
Geschichten mit Comicstrips und Exponaten. Ein 
besonderes Augenmerk wurde dabei vor allem auf 
exotische Formen gelegt, die nur im Universum des 
Zeichners dieser Geschichten, Carl Ba r ks , Vorkom­
men. Die Ausstellung wurde in enger Zusammenarbeit 
mit den „Donaldisten“ realisiert, die mit wis­
senschaftlichem Eifer die Welt von Donald Duck er­
forschen.
-  Zur „3. Karlsruher Museumsnacht KAMUNA 2001 
am 4. August 2001 wurden von der Geowissen-
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schaftlichen Abteilung die kleinen Sonderausstellun­
gen „Donnertiere und Säbelzahnkatzen -  W irbel­
tierfossilien aus den 35 bis 25 Millionen Jahre alten 
White-River-Schichten Nordamerikas“ und ein 16 m 
langer Plesiosaurier-Schattenriss erstellt. Beiträge aus 
der Forschung mit Dyrosauriern und Placodermen aus 
Marokko und dem Monster von Aramberri aus Mexiko 
wurden präsentiert. Die Zoologische Abteilung stellte 
die Forschungsinhalte der Abteilung aus Baden-Würt­
temberg und aus den Tropen vor und präsentierte 
lebende Bodentiere unter Lupe und Mikroskop. Ein Mi­
tarbeiter der Entomologischen Abteilung übernahm 
nächtliche Führungen durch die Ausstellungen.
-  „Natur in der Stadt“ (7. November 2001 bis 30. Juni 
2002). Diese Sonderausstellung wurde unter Verwen­
dung von Ausstellungsstücken des Staatlichen Muse­
ums für Naturkunde Stuttgart im Karlsruher Naturkun­
demuseum neu konzipiert. Unterstützt wurde sie von 
der Stiftung der Landesbank Baden-Württemberg. Zur 
Ausstellung gab es ein umfangreiches Rahmenpro­
gramm mit Vorträgen, Führungen, Exkursionen und 
Betriebsbesichtigungen sowie ein spezielles Kinder­
garten-Programm.
An weiteren Aktivitäten sind neben der 3. Karlsruher 
Museumsnacht „KAMUNA“ und der „Osterrallye“ (eine 
Aktion zum Thema Natur in der Osterzeit) insbeson­
dere das Ferienprogramm mit der zweiten „Cool-Tour“ 
(eine gemeinsame Aktion Karlsruher Kulturinstitutio­
nen), die Durchführung der Ferienaktion „Steinzeit“ in 
Zusammenarbeit mit dem Landesmuseum Baden- 
Württemberg und der Waldpädagogik und die Beteili­
gung an der Aktion „Kultur gegen Gewalt“ zu nennen.

3.2 Dauerausstellung
An der Dauerausstellung wird kontinuierlich gearbeitet. 
Beschädigte oder ausgebleichte Stücke werden aus­
gebessert oder ersetzt, neue Exponate eingefügt, 
Beschriftungen erneuert oder aktualisiert. Dies 
geschieht in enger Zusammenarbeit mit Mitarbeitern 
der wissenschaftlichen Abteilungen.
Im Erdgeschichte-Saal wurde das Nothosaurus-Diora- 
ma mit einem Nothosaurus-MoöeW und -Diorama (R. 
Kä s t n e r ) und mit Modellen von den Muschelkalk- 
Cephalopoden Germanonautilus und Acanthoceratites 
(W. M u n k ) fertiggestellt. Als wechselndes Element in 
der Dauerausstellung zum Thema „Aktuelles aus der 
Forschung -  Aktuelles aus der Sammlung“ wurden 
eine Funddokumentation eines Schädels von Dun- 
kleosteus (M. R ü c k l in ) und eine Präsentation des 
Fundes des sogenannten „Daxlanden-Schädels“ eines 
warmzeitlichen pleistozänen Nashorns (Stephanorhi- 
nus kirchbergensis) aus dem Jahr 1807 (D. 
S c h r e ib e r ) eingebracht.
Wie schon in der Vergangenheit, wurde die Präsenta­
tion einer „Pflanze der Woche“ in Form eines Blumen­
straußes mit Erläuterungen fortgesetzt. Dabei wird 
eine für die Jahreszeit typische Pflanze mit aus­
führlichen Erläuterungen vorgestellt.
Eine attraktive Präsentation lebender Insekten wurde 
auch im Berichtsjahr 2001 aufrecht erhalten. Neben 
Rosenkäfern, Gottesanbeterinnen, Stab- und Gespenst­
schrecken, tropischen Heuschrecken, Raubwanzen, 
Heimchen und Hornissen wurden auch Grabwespen 
der Gattung Ampulex gezeigt, deren Zucht recht 
aufwändig ist, da sie zur Vermehrung lebende Scha­
ben benötigen, die sie mit ihrem Giftstachel vor der 
Eiablage lähmen. Leider starb nach über 10jähriger

Abbildung 1. Besonders 
Kinder zeigten sich von der 
Sonderausstellung „Natur 
in der Stadt“ (7. November 
2001 bis 30. Juni 2002) be­
geistert.
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Haltung gegen Jahresende die Königin unseres 
Blattschneiderameisenvolkes aus Trinidad (Acro- 
myrmex octospinosus) und damit in den folgenden 
Wochen auch das gesamte Volk. Das Bienenvolk 
wurde wiederum von Herrn A urnham m er , Karlsruhe, 
gestellt und ehrenamtlich betreut.
Die zoologischen Aktivitäten konzentrierten sich auf 
das Vivarium. Die ständige Pflege und Versorgung 
von Aquarien- und Terrarientieren ist -  gewollt oder 
ungewollt -  stets auch mit Auswechseln und Ersetzen 
der Tiere in den Schaubecken verbunden, vor allem, 
wenn Tiere krankheitshalber isoliert oder intensiv 
gepflegt werden müssen. Der Ersatz kommt dabei 
überwiegend aus eigenen Zuchten. Die Mittelmeer­
becken, neben den tropischen Korallenbecken einer 
der Schwerpunkte des Aquarienbereichs, werden 
jährlich durch eine Exkursion von Mitarbeitern des 
Hauses unter der Führung durch den Vivariumsleiter 
an die Mittelmeerküste aufgefrischt.

3.3 Besucherzahlen
Im Jahr 2001 kamen 105.573 Besucher in das Muse­
um. Das waren rund 16 % mehr Besucher als im Jahr 
2000 (90.656 Besucher).

3.4 Museumspädagogisches Angebot, Führungen, 
Beratungen

Wie in den beiden vorausgegangenen Jahren konnten 
die museumspädagogischen Aktivitäten mit insgesamt 
627 Veranstaltungen weiter auf einem hohen Niveau 
gehalten werden. Angeboten wurden Führungen für 
Schulklassen jeder Altersstufe, Fortbildungsveranstal­
tungen für Lehrer/innen und Erzieher/innen, Aktivi­
täten für Kindergeburtstags-Gruppen, ein Kinderkurs- 
Programm und ein Programm für Kindergartengrup­
pen. Durchgeführt wurden die Veranstaltungen von 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der Museumspäda­
gogik und von Honorarkräften.
Bei den Führungen für Schulklassen lassen sich die 
beobachteten Tendenzen der Vorjahre fortschreiben:
-  Die meisten Führungen fanden in den Wochen vor 

den Oster- bzw. Sommerferien statt, mit einer 
besonders starken Nachfrage im Monat Juli.

-A m  häufigsten werden Führungen für Grundschul­
klassen sowie für fünfte und sechste Klassen der 
weiterführenden Schulen gewünscht.

-Besonders groß ist der Bedarf an Themen mit 
Bezug zum Bildungsplan. Das Naturkundemuseum 
wird als Lernort genutzt.

Mehrere Informationsveranstaltungen wurden abge­
halten für Seminarklassen, Erzieher und Erzieherin­
nen sowie Lehrer und Lehrerinnen. Im Rahmen von 
Kindergeburtstagen wurden Museumsrallyes und 
Führungen durchgeführt, zusätzliche Angebote wie z. 
B. ein Geburtstagsprogramm für die jüngsten Besuch­
er werden zur Zeit erarbeitet. Großen Zuspruch fand 
das Kindergarten-Programm. Angeboten wurden im

jahreszeitlichen Zusammenhang unter anderem fol­
gende Themen: „Wo hat sich der Igel versteckt“, 
„Vögel im Winter“, „Der Teich im Winter“, „Tierkinder“ 
und „Karl, der Käfer“ Zur Sonderausstellung „Natur in 
der Stadt“ wurde ein spezielles Kindergarten-Pro­
gramm entwickelt mit den Themen: „Mit Eichhörnchen 
Erik unterwegs“, „Bäume in der Stadt“ und „Vogel­
hochzeit“
Regelmäßig finden im Museum Kinderkurse für ver­
schiedene Altersstufen statt; die Gruppe „Mäuse“ um­
fasst die Sechs- bis Achtjährigen und die Gruppe 
„Füchse“ die Neun- bis Zwölfjährigen. Einmal pro 
Monat gibt es einen Kurs für Geschwisterkinder im Al­
ter von 6 bis 12 Jahren. Die Themen der Kinderkurse 
waren: Mit Adebar in den Süden (Januar), Tiermasken 
-  Tarnung und Warnung (Februar), Frösche und an­
dere Amphibien (März), Hurra, der Frühling ist da! 
(April), Zeitreise ins Jurameer (Mai), Fledermäuse -  
Jäger der Nacht (Juni), Kräutergarten (Juli), Ein Blick 
hinter die Kulissen (August), Getreide und Gräser 
(September), Mäuse knabbern alles an (September), 
Früchte aus nah und fern (Oktober), Bunte Blätter fal­
len (Oktober), Tiergemeinschaften (November), Win­
terpelze (November), Advent, Advent... (Dezember) 
und Basteln für den Weihnachtsbaum (Dezember).

3.5 Presse und sonstige Medien
Nach umfangreichen Vorarbeiten an der Internet­
präsentation der beiden Staatlichen Museen für 
Naturkunde des Landes „Schule ans Netz -  Schulmu­
seum“ wurde der Bereich, der das Karlsruher 
Naturkundemuseums betrifft, im Januar 2001 ab­
geschlossen. Am 15. Januar 2001 wurde dieser Teil 
des Internetauftritts im Beisein des Staatssekretärs 
M ichael S ieber  der Öffentlichkeit vorgestellt. Die 
Homepage umfasst einen aktuellen Veranstal­
tungskalender, Kinderseiten, Informationen über die 
Museumspädagogik und die wissenschaftlichen 
Abteilungen sowie einen virtuellen Rundgang durch 
das Museum und wird laufend aktualisiert. Sie ist 
unter www.naturkundemuseum-bw.de einzusehen. 
Das Vivarium leistete wie immer einen erheblichen 
Beitrag zur Medienpräsenz des Museums. In vielen 
Zeitungsbeiträgen wurden die Zuchterfolge des Vivari­
ums dargestellt. Mehrere Fernsehsendungen be­
richteten aus dem Vivarium.

3.6 Internet-Präsentationen
Die Präsentation des SMNK -  zum Ausstellungsbe­
reich ebenso wie zu den wissenschaftlichen Abteilun­
gen findet sich unter www.smnk.de oder naturkunde- 
museum-karlsruhe.de.

http://www.naturkundemuseum-bw.de
http://www.smnk.de
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Abbildung 2. Anhand von 
Originalen lassen sich na­
turkundliche Themen von 
den Museumspädagogen 
am besten erläutern. Hier 
im Bild festgehalten sind 
Aktivitäten während der 
KAMUNA.

4. Besondere Funktionen und Tätigkeiten

4.1 Querschnittsaufgaben
Mehrere Mitarbeiter übernahmen wie auch in früheren 
Jahren Querschnittsaufgaben im Museum. Die Be­
treuung des Bauwesens erfolgte durch A. Hö l z e r . Im 
Jahr 2001 ging es in erster Linie um die Behebung von 
Mängeln beim Bau des Eckturms und um die Planung 
des Umbaues des ehemaligen Landesbibliotheksge­
bäudes. M. B rau n  übernahm zusammen mit L. B eck  
wiederum die Schriftleitung Carolinea, H. H ö fe r  die 
Redaktion und Schriftleitung von Andrias, Band 15 
(Festschrift für Prof. B e c k ). M. V er h aag h  war als wis­
senschaftlicher Leiter der Bibliothek aktiv, I. Ba r a n y i 
als Sicherheitsbeauftragter.

4.2 Beratung
Mitarbeiter der Zoologischen Abteilung waren bei der 
Beratung der Landesstelle für Museumsbetreuung in 
Sachen naturwissenschaftlicher Sammlungen in nicht­
staatlichen Museen des Landes gefragt und gaben 
Hilfestellung bei der Einführung entsprechender In­
ventarisierungsprogramme. Als Mitglied der Arbeits­
gruppe MuslS beim MWK nahm H.-W. M it t m a n n  an 
mehreren Arbeitssitzungen teil. Das Vivarium leistete 
gegenüber Behörden (Polizei, Feuerwehr, Veteri­
närämter) vielfache Amtshilfe durch Identifikation, Ein­
fangen und Übernahme von verschiedenen Reptilien 
und anderen Tieren. Von Mitarbeitern der im Museum 
angesiedelten Koordinationsstelle für Fledermaus­
schutz Nordbaden wurden im Rahmen des Fleder­

mausschutz-Programms im Regierungsbezirk Karls­
ruhe zahlreiche Fledermausquartiere in Gebäuden, 
Baumhöhlen, Nistkästen, Brücken, Höhlen, Stollen 
usw. kontrolliert. Mehrere Ortsbegehungen mit 
Vertretern des Naturschutzes fanden statt. Fleder­
mäuse wurden (kurzfristig) in Pflege genommen. Mit­
arbeiter der Geowissenschaftlichen Abteilung führten 
für zahlreiche Privatsammler und auswärtige Kollegen 
Bestimmungen von Fossilien, Gesteinen, Mineralien 
und die Materialbestimmung von archäologischen Ob­
jekten durch.

4.3 Lehrtätigkeit
E. F r e y  hielt Vorlesungen mit Übungen, führte 
Oberseminare durch sowie Exkursionen in die Grube 
Messel und nach Holzmaden. Die entsprechenden 
Lehraufträge ergingen von der Universität Karlsruhe, 
die Veranstaltungen fanden im Museum statt. G. 
P h il ip p i hielt Vorlesungen an der Universität Karls­
ruhe. H. K ir c h h a u s e r  übernahm eine Lehrtätigkeit an 
der Berufsschule für Zootierpfleger sowie die Gesel­
lenprüfung für Zootierpfleger in Karlsruhe und A. 
K ir s c h n e r  verschiedene Sachkundeprüfungen in 
Karlsruhe, Ludwigshafen und Speyer. Von den W is­
senschaftlern des Museums wurden wie auch in der 
Vergangenheit Dissertationen und Diplomarbeiten be­
treut.
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4.4 Vorträge, Präsentationen, Tagungen und Work­
shops

Bei mehreren nationalen bzw. internationalen Tagung­
en wurden von den Mitarbeitern Vorträge gehalten 
bzw. Poster gezeigt.

4.5 Gastwissenschaftler
Im Jahr 2001 haben mehr als 70 Gastforscher aus 
dem In- und Ausland am Sammlungsmaterial des 
SMNK gearbeitet, die meisten in der Geowis- 
senschaftlichen Abteilung.

5. Wissenschaftliche Abteilungen

Entsprechend dem Auftrag „Sammeln, Bewahren, 
Forschen“ haben die Wissenschaftlichen Abteilungen 
zunächst die sogenannten Fundkataster Baden-Würt­
temberg zu bearbeiten. Diese beziehen sich vor allem 
auf den badischen Landesteil, gehen aber im Rahmen 
der vergleichenden Forschung auch darüber hinaus. 
Im Rahmen dieser Aufgabe werden geologisch- 
paläontologische, floristische und faunistische 
Freilandaufnahmen durchgeführt, das gesammelte 
Material bestimmt und zusammen mit wichtigen Fund­
daten in die wissenschaftlichen Sammlungen einge­
ordnet. Im Zusammenhang mit diesen Sammlungen 
stehen die taxonomisch-systematische Bearbeitung 
von Sammlungsmaterial, aber auch zahlreiche 
Routinearbeiten wie die Beantwortung von Anfragen 
von Kollegen zu Materialien aus den Sammlungen, 
von Bürgern zu naturkundlichen Themen, vor allem zu 
Fundstücken aus allen naturkundlichen Bereichen. 
Neben dieser Grundaufgabe prägen eigene For­
schungsschwerpunkte und Forschungsprojekte die Ar­
beiten der Abteilungen. Diese Projekte erweitern die 
Thematik über die Alltagsroutine hinaus und bilden die 
eigentliche wissenschaftliche Tätigkeit, die sich in 
Veröffentlichungen niederschlägt. Diese werden nach­
folgend unter den einzelnen Abteilungen aufgeführt. 
Solche Projekte sind teilweise „hauseigen“, leiten sich 
aus der Routinearbeit unmittelbar ab und werden, wie 
die Fundkataster, aus Haushaltsmitteln finanziert. 
Daneben gibt es in unterschiedlichem Umfang 
„Drittmittelprojekte“, die auf dem allgemeinen For­
schungsauftrag des Naturkundemuseums gründen, 
eines besonderen Antragsverfahrens bedürfen und in 
aller Regel aus Mitteln der öffentlichen Hand (Landes­
und Bundesministerien unmittelbar bzw. über Projekt­
träger wie Landesanstalt für Umweltschutz, Be­
zirksstelle für Naturschutz und Landschaftspflege, 
Forschungszentrum Karlsruhe und Jülich, Umweltbun­
desamt, Bundesministerium für Bildung und Forschung 
u.a.) finanziert werden. Sie erweitern den Personalrah­
men teilweise erheblich und lassen so erst die für eine 
fruchtbare wissenschaftliche Arbeit oft notwendige „kri­
tische Masse“ an kompetenten Mitarbeitern entstehen.

5.1 Geowissenschaftliche Abteilung
Wissenschaftliche Schwerpunkte und Projekte
- Biomechanische Analyse der Flugsaurierschädel: Et­
wa 20 Flugsaurierschädel wurden digitalisiert und für 
eine Analyse vorbereitet (DFG 1999-2000, Projekt­
leitung E. Fr ey , Prof. Han s -P eter W e is er , Techni­
sche Hochschule Mannheim, Mitarbeiter Dipl.-Geol. 
M ichael Fastnacht, Dipl.-Ing. Natascha H ess, Tech­
nische Hochschule Mannheim).
-  Vergleichend osteologische Studien über die Ei- 
dechsen-Fauna des eozänen Geiseltales bei Halle: 
Das Projekt wurde erfolgreich beendet. T Robmann  
entdeckte zwei neue Eidechsenformen und beschrieb 
diese (DFG seit 1999, Projektleitung Prof. Hartm ut  
Ha u b o ld , Universität Halle, E. Fr ey , Mitarbeiter T. 
Robmann).
-  Die Bearbeitung der im Vorjahr entdeckten Über­
reste eines mindestens fünfzehn Meter langen 
Pliosauriers wurde in Angriff genommen. Ein Schädel­
rest und mehrere Wirbelsäulenstücke aus der Hais­
und Brustregion wurden in den diversen Lagern der 
Geowissenschaftlichen Fakultät der Autonomen Uni­
versität Nuevo Leon, Linares (Mexiko) aufgespürt. 
Eine Forschungsgrabung ergab mehrere Schädelfrag­
mente, die präpariert wurden. Die Knochen sind zwar 
dreidimensional erhalten, sitzen jedoch in einem ex­
trem harten Kalkstein (DFG 2001, Projektleitung E. 
Fr e y , Prof. W olfgang  Stin n e s be c k , Universität 
Karlsruhe, Mitarbeiterinnen Dipl.-Biol. Ma r ie -C éline 
Buchy , A lexandra A nders).
-  Forschungsvorhaben Dyrosaurier: Im Rahmen eines 
DFG-Stipendiums arbeitete Dipl.-Geol. Daniela  
Schw arz  an Krokodilen, welche die Kreide-Tertiär- 
Grenze überlebt haben.
- Über mineralogische Untersuchungen und ihrer In­
terpretationen zur Frage der Herkunft des Kupfers in 
historischen und prähistorischen Zeiten wurde weiter­
gearbeitet (I. Ba r an y i). Eine Bearbeitung der Mine­
ralien aus den Karpaten, die durch Schenkungen der 
Kaiserin Maria T heresia und des Lehrers Z ipser aus 
der Slowakei in die Sammlungen des Staatlichen Mu­
seums für Naturkunde Karlsruhe gelangten, wurde 
weitergeführt. Eine neue Arbeit über die Herkunft des 
Goldes und Silbers in den frühen Reichen des Ägäi- 
schen Meeres wurde weitgehend fertig gestellt. Im 
Rahmen einer Zusammenarbeit mit Dr. Matuschik  
vom Zentralen Fundarchiv des Archäologischen Lan­
desmuseums Baden-Württemberg in Rastatt konnten 
Untersuchungen über die Materialien neolithischer 
Beile aus dem Stuttgarter Raum begonnen werden.

Wissenschaftliche Sammlungen 
Der Aufbau einer systematisch gegliederten Wir­
beltiersammlung wurde weitergeführt. Die Amphibien, 
Pterosaurier und Schildkröten sind einsortiert, die 
Eingabe in die Datenbank steht jedoch noch aus. Die 
Auslagerung von Material nach Waghäusel geriet aus
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Mangel an Lagerschränken ins Stocken. Neue Samm- 
lungsschränke wurden in Auftrag gegeben und Regale 
beschafft. Die alten Datenbankeinträge wurden über­
arbeitet und die Access-Datenbank (SMNKGeoDB2.0) 
zur Sammlungsverwaltung konnte fertiggestellt wer­
den (D. S c h r e ib e r , M. Rü c k lin ). 
Sammlungszugänge: Im Jahre 2001 wurden für den 
paläontologischen Bereich 16 Objekte erworben. Die 
mineralogische Sammlung wurde durch den Kauf von 
Tscharoit aus Sibirien und durch Aufsammlung von 
Carbonatit-Lava von dem tätigen Vulkan Oldoynlo 
Lengai in Tansania, sowie von Gesteinsmaterial neo- 
lithischer Beile von Plancher-Ies-Mines in den Südvo­
gesen und durch Schenkungen (Sammlung Springer) 
bereichert.

Forschungs- und Sammelreisen, Exkursionen und 
Grabungen
- Sammelreise nach Aramberri, Nuevo Leon (Mexiko). 
In zehntägiger Arbeit wurden etwa drei Tonnen 
Gestein umgesetzt. Achthundert Kilo Material wurden 
dabei geborgen. Davon gingen fünfhundert Kilo nach 
Karlsruhe zur Bearbeitung. Das Material umfasst unter 
anderem Schädelreste mit Bissspuren sowie mögliche 
Nahrungsreste. Die Reise wurde von der DFG fi­
nanziert.
- Grabung Vöhl-Dorfitter (Zechstein). Untersuchungen 
zur geologischen Rahmeninterpretation der „Korbach- 
er Spalte“. Bei den einwöchigen Arbeiten wurden Pro­
filaufnahmen und Probenentnahmen in den Auf­
schlüssen Vöhl-Dorfitter in Kooperation mit dem Geo­
logischen Institut Marburg und dem Museum Korbach

durchgeführt. Weitere Exkursionen mit Probenentnah­
men führten nach Knappenberg (Vöhl-Dorfitter), 
Eisenberg (Korbach), Steinbruch Hochbein 
(Oberense) und zur „Korbacher Spalte“ (Korbach).
- Sammelreise im Maider und Tafilalt (Südmarokko). 
Dreiwöchige Aufsammlungen von Fossilien aus dem 
Silur und Devon, u.a. Baumstämme mit Crinoiden aus 
dem Oberdevon 30 Fischfossilien und Vergleichs­
sammlungen an Cephalopoden, Bivalven, Crinoiden 
und Brachiopoden. Die Reise fand in Zusammenarbeit 
mit den Arbeitsgruppen von Dr. B. M e y e r -B e r t h a u d  
(Montpellier) und Prof. J. W en d t  (Tübingen) statt. Die 
Reise wurde von der DFG finanziert.

Sonstige Tätigkeiten
E. Frey wurde wissenschaftlicher Beisitzer des eingetra­
genen Vereins „Homo heidelbergensis von Mauer e.V.“. 
Damit ist das SMNK in die Wiederbelebung einer der 
bedeutendsten Fossilienfundstellen des badischen Lan­
desteils eingebunden und wird sich auch mit W. M unk  
und D. S c hreiber  an der Wiedereröffnung von Grabun­
gen im Bereich der alten Sandgrube beteiligen.
Als Stipendiaten wurden Dipl.-Geol. Da n ie la  S c h w a r z  
(Projekt „ Dyrosaurier“) und Dipl.-Biol. A be r to  B lanco  
(Projekt „Fischfauna aus Vallecillo, Nuevo Leon, 
Mexiko“) betreut.
In der Präparation haben 4 Schüler ein Berufsprak­
tikum im Rahmen einer Berufsorientierung für die 
Schüler der Klassen 9 absolviert (R. Kä s tn e r ).
Die Umgestaltung, der Ausbau und die stetige Aktua­
lisierung der Homepage der Abteilung wurde weiterge­
führt (M. K r o g m a n n , D. S c h r e ib e r , M. R ü c k lin ).

Abbildung 3. Interessiert lau­
schen die Besucher bei einer 
Führung unserem Mineralo­
gen Dr. Is t v a n  B a r a n y i.
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5.2 Botanische Abteilung
Wissenschaftliche Schwerpunkte und Projekte 
-Vegetationsgeschichte und Moorkunde: Durch den 
Umzug der Sektion Moorforschung aus dem Hauptge­
bäude in den Eckturm und die Einrichtung des neuen 
Labors war der Fortgang der Arbeiten über einen län­
geren Zeitraum behindert. Erst Ende des Jahres 2001 
konnten die vegetationsgeschichtlichen Arbeiten an 
einem Profil vom Bienwald weitergeführt werden, das 
mit Unterstützung der Forstlichen Versuchsanstalt 
Rheinland-Pfalz erbohrt werden konnte. Die Pollen 
werden von A mal Hölzer bearbeitet. Das Profil über­
streicht mehrere Interstadiale vor oder nach einer 
Warmzeit. Eine zeitliche Einordnung ist zur Zeit noch 
nicht möglich (A. Hölzer , A mal Hölzer).
Ferner wurden Profile vom Lindauer Moor und vom 
Kohlhüttenmoos im Südschwarzwald bezüglich der 
Geochemie analysiert. Für diese Analysen spielt künf­
tig ein modernes automatisches Atomabsorptions- 
Spektrophotometer eine besondere Rolle, das 2001 
beschafft werden konnte. Es wird den Probendurch­
satz deutlich erhöhen. Zusammen mit den Pollen­
analysen, die U. D ietz während ihres Volontariats 
bereits bearbeitet hat, sollen die weiteren Ergebnisse 
in nächster Zeit veröffentlicht werden.
Die Arbeiten an Profilen vom Schluchsee wurden fort­
geführt. Diese waren schon beim Ablassen des 
Stausees erbohrt worden (A. Hölzer , A mal Hölzer). 
Auch im Jahr 2001 wurden drei Dauerquadrate im 
Lautermoor kartiert, um die Vegetationsveränderung 
nach einem Renaturierungsversuch durch Aufstau der 
Moorfläche vor mehr als 10 Jahren zu belegen. Die 
Messungen der Bodentemperatur mit automatischen 
Geräten laufen schon seit 1993.
-  Floristik und Vegetationskunde: Die floristische und 
vegetationskundliche Erforschung Baden-Württem­
bergs wurde vor allem im badischen Landesteil weiter­
geführt (G. Philippi). Besonders bei Leber- und Laub­
moosen erfolgten ausführliche Erhebungen auf der 
Basis von Viertel-Messtischblättern. Daten von Farn- 
und Blütenpflanzen wurden aktualisiert, nachdem die 
in den Grundlagenwerken verwendeten Daten jetzt 
z.T. über 30 Jahre alt sind. Dazu wurde die umfangrei­
che Fundortkartei weiter ergänzt.
J. Pfäfflin  begann mit der Untersuchung der Halm­
fruchtvegetation und ihrer Samenbank im Kraichgau in 
Zusammenarbeit mit der LUFA.
-  Grundlagenwerke zur Flora Baden-Württembergs: 
Die Bearbeitung der Moose für die „Moose Baden- 
Württembergs“ wurde auch im Jahre 2001 fortge­
setzt. Die Arbeiten sind weitgehend abgeschlossen. 
Alle Torfmoosbelege sind in einer Datenbank 
aufgenommen. Die Arbeiten werden auch in Zukunft 
sowohl hinsichtlich der Sammlung wie auch der 
Auswertung weitergeführt werden. Durch die ge­
nauere Durchforschung des Landes konnten viele 
bisher unbekannte Standorte belegt und bessere

Aussagen zur ökologischen Amplitude der Arten 
gemacht werden.

Wissenschaftliche Sammlungen 
Anfang des Jahres 2001 konnten über das Arbeitsamt 
und unser Ministerium zwei Mitarbeiter (P H edden 
und N. Im m er ) über zeitlich befristete Verträge 
eingestellt werden, die bei der Aufarbeitung von ge­
pressten Pflanzen eingesetzt wurden. Einen Arbeits­
schwerpunkt bildeten die Brombeeren, die durch Herrn 
Dr. G. Ma tz ke -Hajek  bestimmt werden, und die 
Farne. Es wurden zahlreiche bisher unbekannte 
Vorkommen anhand von Herbarmaterial nach­
gewiesen. Allerdings wird die sachgerechte Aufar­
beitung alter Belege noch viele Jahre dauern. 
Sammlungszugänge:
Das Jahr 2001 brachte zahlreiche Neuzugänge, z.T 
als Ergebnis besonderer Sammelreisen oder durch 
Schenkung oder Ankauf: Flechten Dr. A ntonin  
V ezda , Brno (820 Belege) Ankauf; Flechten Dr. Volk­
mar W irth (200 Belege aus Namibia); Rostpilze Os ­
kar M ü lle r , Schenkung Klaus  M ü lle r , Todtnau; 
Aufsammlungen D ieter G remer (ca. 280 Torfmoos- 
Belege aus verschiedenen Gebieten); Aufsammlun­
gen T homas  W olf (ca. 260 Torfmoos-Belege aus 
SW-Deutschland); Aufsammlungen Ute  D ietz (ca. 
150 Torfmoos-Belege aus Norddeutschland); Auf­
sammlungen Karsten  Horn (ca. 50 Torfmoos- 
Belege aus verschiedenen Gebieten); Aufsammlun­
gen Matthias  A hrens  (ca. 160 Moos-Belege); Auf­
sammlungen Max Ny d eg g er , Basel (226 Belege); 
Herbar A. W ä ld e , Schenkung W. Sc h a d , Witten (2 
Mappen Moose); Herbar aus Gymnasium Hohen- 
baden in Baden-Baden. Es handelt sich um Teile 
eines Exslkkatenwerkes, wie es von A ndreas  
K neucker  abgegeben wurde; Herbar Dr. H einrich  
Johannes  aus Todtnau Schenkung K laus  M üller  
(Todtnau); Herbar Franz Sales  M eszmer  von Do ­
m in ic a  M eszmer  (ca. 3000 Belege), Ankauf; Herbar 
A ndreas  Klein steu ber  (ca. 8000 Exemplare und 
Rubus-Arbeitsherbar); Herbar und weitere Literatur 
Prof. E. O berdörfer .

Forschungs- und Sammelreisen, Exkursionen 
Der Schwerpunkt der Sammeltätigkeit durch zahlrei­
che kleinere Exkursionen lag wie auch in den vergan­
genen Jahren in Baden-Württemberg. Drei Sammel­
reisen, z.T in Zusammenhang mit vegetations- 
kundlichen Untersuchungen, gingen ins Ausland: Ge­
biet St. Wolfgang-See/Österreich (G. Philippi, Moose), 
nach Polen (A. Hö lz e r , Torfmoose, unterstützt von 
der Von Kettner-Stiftung) und nach Namibia (V. 
W irth , Flechten, BIOLOG-Programm des BMBF).

Sonstige Tätigkeiten
Vom 22. bis zum 25. Juni 2001 wurde die 51. 
Jahrestagung der Floristisch-Soziologischen Arbeits-
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gsmeinschaft in Karlsruhe veranstaltet. Die Tagung 
war von Exkursionen begleitet.
In Zusammenarbeit mit dem Naturwissenschaftlichen 
Verein wurden mehrere Vorträge und botanische 
Exkursionen angeboten. Für die Forstämter Kandel 
und Hagenbach wurden Führungen im Gebiet des 
Bienwaldes durchgeführt.

5.3 Entomologische Abteilung
Wissenschaftliche Schwerpunkte und Projekte 
-Fortführung des umfangreichen Grundlagenwerkes 
„Die Schmetterlinge Baden-Württembergs“ (Faunis- 
tische Erfassung und wissenschaftliche Auswertung 
einheimischer Lepidopteren), das von G. Ebert koor­
diniert und herausgegeben wird.
-  Die Untersuchungen an einheimischem Lepi- 
dopterenmaterial wurden mit der Bearbeitung der für 
Baden-Württemberg neu nachgewiesenen Tagfalterart 
Leptidea reali (Schwesterart zu Leptidea sinapsis) fort­
gesetzt. W. Hühner  hat dazu Genitaluntersuchungen 
an über 300 Individuen durchgeführt und die erforder­
lichen Messwerte ermittelt.
-  Abschlussarbeiten zum Grundlagenwerk „Die 
Pracht- und Hirschkäfer Baden-Württembergs“ (F. 
Brechtel).
-  Projekt „OBIF“ („Optimization of biodiversity Informa­
tion facilities on application-oriented research at the 
State Museum of Natural History Karlsruhe“): Als Teil 
des bundesweiten EDIS-Verbundes (Entomologisches 
Dateninformationssystem), der vom Stuttgarter Natur­
kundemuseum (Dr. Christoph  Hä u se r , Dr. Joachim  
Holstein) koordiniert wird, befassen sich die Entomol­
ogische und Zoologische Abteilung gemeinsam mit 
der Aufbereitung sammlungsbezogenen Datenmateri­
als (BIOLOG-Programm des BMBF, Projektleitung: M. 
V erhaagh  in Nachfolge von F. B rechtel). Von der 
entomologischen Abteilung führte C. W urst das Teil­
projekt „Xylobionte Käfer/Prachtkäfer (Buprestidae)“ 
weiter. Hierzu wurde das Artenregister der mitteleu­
ropäischen Prachtkäfer auf den neuesten Stand ge­
bracht und zusammen mit den Synonymen an die 
EDIS übergreifende online-Datenbank „SysTax“ (Uni­
versität Ulm) übergeben. Der Schwerpunkt der Arbeit 
lag jedoch bei der Erarbeitung eines digitalen Bestim­
mungsschlüssels, der Vertreter aller 19 mitteleu­
ropäischer Gattungen umfasst, und außer morpholo­
gischen Merkmalen der Imagines auch Bilder von 
charakteristischen Fraßbildern, Schlupflöchern an der 
Brutpflanze, verschiedene Larvenstadien und in 
manchen Fällen auch Gelege beinhalten. In Koopera­
tion mit Dr. Detlef Bernhard vom Zoologischen Insti­
tut der Universität Leipzig wurden außerdem DNA-Un- 
tersuchungen an ausgewählten Formen des Agrilus- 
viridis-Komplexes begonnen, um zu prüfen, ob ökolo­
gische differierende Formen sich auch deutlich 
genetisch unterscheiden.

Wissenschaftliche Sammlungen 
Schmetterlinge: In der Schmetterlingssammlung führte 
R. Ehrmann  in größerem Umfang Ordnungsarbeiten 
zur Neugruppierung der Hauptsammlung sowie Um­
steckarbeiten älterer Sammlungsteile in neue Kästen 
durch. Außerdem wurde mit den Arbeiten zu einer 
Datenbank „Sammlungsbestände“ begonnen. 
Mantodea: Eine Sammlung von 515 Exemplaren, vor­
wiegend aus verschiedenen tropischen Regionen, 
wurde angekauft.
Hymenopteren: Von A. Sc h u lz , Leichlingen, wurde 
eine Sammlung von 6000 präparierten und ca. 25.000 
in Alkohol konservierten Ameisen aus Uganda 
angekauft.
Coleopteren: Von H. G ebhard  wurden zahlreiche 
Käfer aus der Sammlung Riegelbauer in die Haupt­
sammlung überführt.

Sonstige Tätigkeiten
Das landesweite „Artenschutzprogramm Schmetter­
linge“, das von der Landesanstalt für Umweltschutz 
abgewickelt wird, wurde ebenso wie Schutzmaßnahmen 
für besonders gefährdete Populationen sowie bei den 
sogenannten FFH-Arten wissenschaftlich begleitet.
Am 5. Mai 2001 fand im Vortragssaal des Museums 
die Vorstellung von Band 8 des Grundlagenwerkes zu 
den Schmetterlingen statt.

5.4 Zoologische Abteilung
Wissenschaftliche Schwerpunkte und Projekte 
Auch nach dem Wechsel in der Leitung der Zoologi­
schen Abteilung konzentrierten sich die wis­
senschaftlichen Arbeiten der Abteilung auf die tradi­
tionellen Forschungsbereiche Bodenzoologie und 
Tropenökologie; hinzu kamen wie in den vergangenen 
Jahren Untersuchungen zum Themenbereich Arten­
schutz einheimischer Vögel und Säugetiere, insbeson­
dere Fledermäuse. Datenverarbeitung in der Zoologie 
und Entomologie bildete einen weiteren, abteilungs- 
übergreifenden Arbeitsschwerpunkt.
-  Taxonomisch-systematische Grundlagenarbeiten an 
Spinnentieren und Ameisen: Webspinnen (H. Höfer), 
Oribatiden (S. W oas), Ameisen (M. V erhaagh), Myria- 
poden (J. S peld a ), vor allem in Zusammenhang mit 
den faunistisch-ökologischen Erhebungen in Mitteleu­
ropa sowie mit den nachfolgend aufgeführten Projek­
ten „PAÖ“, „BBSK“ und „SHIFT“
-  „Bodenfauna und Umwelt -  Bodenökologische In­
ventur und Beurteilung von ausgewählten Standorten 
in Baden-Württemberg“ (Projekt „PAÖ“). Das im Vor­
jahr erläuterte Projekt wurde mit der Übergabe des 
Abschlussberichts an den Projektträger PAÖ/BW- 
PLUS beim Forschungszentrum Karlsruhe im März 
2001 abgeschlossen (MLRFU 1999-2001).
-  Bodenbiologische Standort-Klassifikation (Projekt 
„BBSK“): Die auf dem vorgenannten „PAÖ“-Projekt 
aufbauenden und im Vorjahr dargestellten Unter­
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suchungen zur bodenbiologischen Standort-Klassi­
fizierung von 21 bundesweit verteilten Wald-, Grün­
land- und Ackerstandorten wurden ebenfalls mit der 
Übergabe des Abschlussberichts an den Projekt­
träger, das Umweltbundesamt, im Dezember 
abgeschlossen. Federführend war unser Koopera­
tionspartner ECT Oekotoxikologie GmbH in Flörsheim 
am Main (Dr. J. Römbke) (UBA 1999-2001)
-  „Untersuchungen und Bewertung der Biodiversität 
von Wald-Dauerbeobachtungsflächen in Baden-Würt­
temberg“ („LfU-Pilotprojekt“). Die Untersuchungen zur 
Bodenbiologischen Standortklassifikation („BBSK“) 
führten zu dem Versuch, aus den umfangreichen 
Standortdaten des „Ökologischen Wirkungskatasters“ 
der LfU und Daten zu ausgewählten Gruppen der Bo­
denfauna die Standorte bodenbiologisch zu 
beschreiben und dann auf Abweichungen vom er­
warteten Zustand hin zu überprüfen. Zielvorstellung ist 
das Aufspüren von Indikatoren für Änderungen der 
Umweltbedingungen, u.a. im Zusammenhang mit der 
globalen Erwärmung der Atmosphäre. (LfU 2001-2002; 
Projektleiter H. Höfer; Mitarbeiter L. Beck, J. Spelda,
S. Woas; Kooperationspartner Dr. M. Brändle, Uni­
versität Marburg)
-  „Management pflanzlicher Bestandesabfälle und 
seine Auswirkungen auf Streuabbau und Boden 
Makrofauna in zentralamazonischen Agrar-Ökosyste- 
men” (,,SHIFT“-Projekt). Die zweite Phase eines Ver­
bundprojektes von fünf deutschen und brasilianischen 
Arbeitsgruppen im Rahmen des BMBF-Forschungs- 
programms „Studies on Human Impact on Floodplains 
und Forests in the Tropics“ (SHIFT) wurde im Oktober 
2000 begonnen und reicht bis ins Jahr 2003. In 
diesem Projekt werden die beiden langjährigen 
Forschungslinien Bodenbiologie und Tropenökologie 
der Zoologischen Abteilung am SMNK miteinander 
verknüpft mit dem Ziel, Empfehlungen zur 
Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit für land­
wirtschaftliche Nutzungssysteme in Amazonien durch 
ein Management der Pflanzenabfälle in Kombination 
mit Düngergaben zu entwickeln. Schlüsselprozess ist 
dabei die Steuerung von Streuabbau und Nährstoff­
zyklen durch die Manipulation der Boden-Makrofauna. 
Eine Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit und damit 
Verlängerung der ertragreichen Nutzungszeit soll die 
immer noch rasch voranschreitende Abholzung der 
Urwälder Amazoniens und damit den Verlust der Bio­
diversität und zukünftiger Lebensgrundlagen für 
Pflanze, Tier und Mensch vermindern. Im vergan­
genen Jahr wurden die im Jahr 2000 angelegten Feld­
experimente mit Leguminosen-Mulch und Holzhäcksel 
betreut, Zwischenbeprobungen durchgeführt, die Bo­
denfauna unterschiedlicher Pflanzsysteme besammelt 
und ökotoxikologische Tests an Bodenorganismen 
entwickelt. (BMBF 2000-2003; Projektleiter H. Höfer; 
Projektkoordinatoren W. Hanagarth und P. Schmidt; 
Mitarbeiter: M. Verhaagh, J. Spelda, M. Matejka, F.

Raub, A. Schulz, A. Thal, Kooperationspartner: Dr. J. 
Römbke, Dr. B. Förster, Firma ECT Oekotoxikologie 
GmbH, Dr. C. Martius, Zentrum für Entwicklungs­
forschung (ZEF) der Universität Bonn und brasiliani­
sche Kollegen des landwirtschaftlichen Forschungsin­
stituts Embrapa Amazönia Ocidental in Manaus).
-  Grundlagenwerk „Die Säugetiere Baden-Württem­
bergs“: Das bereits seit 1990 laufende Projekt, das 
sich mit Taxonomie, Vorkommen, Biologie und Ökolo­
gie einheimischer Säugetiere befasst, soll die Arbeiten 
von 34 Autoren aus dem Land in zwei Bänden zusam­
menführen. Das Projekt wurde 2001 fortgeführt mit 
dem Zusammenstellen der druckfertigen Manuskripte 
für den ersten Band, der Auswahl der Abbildungen 
und Fotos in Zusammenarbeit mit dem Verlag. 
Projektleiter M. Braun und Dr. F. Dieterlen, Stuttgart.
-  Forschungsprojekt „Zur Mückenfledermaus in 
Baden-Württemberg“, einer erst vor wenigen Jahren 
entdeckten Zwillingsart zur Zwergfledermaus: Die Un­
tersuchungen zur Verbreitung und Biologie dieser 
„neuen“ Fledermausart wurden zum Jahresende 2001 
abgeschlossen. Ein Antrag einer Anschlussstudie zur 
Vertiefung von Einzelaspekten wurde inzwischen be­
willigt (Stiftung Naturschutzfonds Baden-Württemberg 
2000-2001, Projektleitung M. Braun, Mitarbeit 
mehrerer Fledermauskundler in Baden-Württemberg).
-  „Brutvogel-Monitoring Baden-Württemberg“, seit 
1966 kontinuierlich durchgeführt unter der gemein­
samen Leitung von H.-W. Mittmann und Dr. P. Havel- 
ka (Vogelschutzwarte Karlsruhe). Mitarbeiter: M. 
Scheurig, sowie H. Görze und J. Beck (BNL) und ca. 
85 Ehrenamtliche.
-„Nistkasten-Monitoring Baden-Württemberg“, eine 
Langzeituntersuchung zur Biologie und Ökologie höh­
lenbrütender Vögel. Gleichzeitig werden die Einflüsse 
von Ektoparasiten auf die Brutpopulationen analysiert. 
Projektleiter H.-W. Mittmann in Zusammenarbeit mit 
P. Havelka (Vogelschutzwarte) und J. Beck (BNL). 
Kooperationspartner E. Wurst, Universität Hohen­
heim.
-  Projekt „OBIF“ In dem im April 2000 begonnenen 
Projekt wird die Infrastruktur (Hard- und Software) der 
Sammlungen des Naturkundemuseums Karlsruhe für 
die Aufnahme großer Datenmengen aus den ökologi­
schen Untersuchungen zur Auswertung und Informa­
tionsweitergabe geschaffen und erprobt. Die Arbeiten 
sind integriert in nationale und internationale Wis­
senschaftsnetze, die zum Ziel haben, Biodiversitäts- 
daten weltweit zur Verfügung zu stellen und damit 
sowohl die Erforschung als auch den Schutz der Bio­
diversität zu verbessern. Das Projekt ist Teil des 
EDIS-Verbundes (Entomologisches Dateninformations­
system), der vom Stuttgarter Naturkundemuseum (Dr. 
C. Häuser, Dr. J. Holstein) koordiniert wird (Bl- 
OLOG-Programm des BMBF 2000-2003, Projekt­
leitung: M. Verhaagh; Mitarbeiter: J. Spelda, C. 
Wurst (Entomologie), N. Blüthgen, S. Woas, L.
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S e c k , F. M ey er  E l O m a r i, W . Ha n a g a r t h , H. H ö fe r ). 
Über die genannten, im SMNK verankerten Projekte 
hinaus sind einzelne Wissenschaftler an Forschungs­
projekten beteiligt, die von Personen und Institutionen 
außerhalb unseres Hauses initiiert wurden und geleitet 
werden. Die wichtigsten davon sind:
BIOTA-Projekt „Biodiversity of Arachnida and Myria- 
poda of the State of Säo Paulo, Brazil” (Dr. A. 
B r e s c o v it , Instituto Butantan, Säo Paulo, Brasilien 
(H. H ö fe r ).
Betreuung der Hipparien-Datenbanken in „NOW“ 
(Neogene in the Old World), einem paläontologischen 
Projekt der Universitäten Helsinki (Prof. M. Fo r te liu s ) 
und Washington (Prof. R. B e r n o r ) (H.-W. M itt m a n n ). 
Führung der gesamten Ausgrabungs- und Samm­
lungsdatenbanken, Bearbeitung und Auswertung der 
taphonomischen Messparameter, Budgetverwaltung 
für die europäischen Projektmitarbeiter in „Multidisci- 
plinary Field Program at Rudabanny, Hungary“, einem 
paläontologischen Grabungsprogramm unter der 
gemeinsamen Leitung von Prof. R. B e r n o r , Washing­
ton, Prof. L. Ko r d o s , Budapest, Dr. P. A n d r e w s , Lon­
don) (H.-W.M ittm a n n ).
Projekt „Araukarienwald” in Rio Grande do Sul, 
Brasilien, der Universität Tübingen (Prof. W. E n g e l s , 
Finanzierung durch B M B F) (M. V e r h a a g h , J. B ih n ). 
Surumoni-Kranprojekt in Venezuela (Prof. W. 
M o r a w e t z , Prof. H. W in k l e r , Finanzierung durch 
Österreichische Akademie der Wissenschaften) (M. 
V e r h a a g h ). Leipziger-Auwald-Kranprojekt (Prof. W. 
M o r a w e tz , Universität Leipzig) (M. V er h a a g h ).

Wissenschaftliche Sammlungen 
Generell ist H.-W. M it t m a n n  für die Zoologischen 
Sammlungen zuständig; er wird für die Sammlungen 
einzelner Gruppen von anderen, auch ehren­
amtlichen, Wissenschaftlern unterstützt. Alle erwähn­
ten Sammlungszugänge beziehen sich auf das 
Berichtsjahr 2001, erwähnte Gesamtbestände geben 
den Stand Ende 2001 wieder. Bei den Wirbeltieren be­
treffen die Zahlen jeweils einzelne Exemplare, bei den 
Wirbellosen in der Regel Sammeleinheiten von 
mehreren Individuen, die als eine Sammlungsnummer 
im Katalog bzw. in der entsprechenden Datenbank zu 
finden ist.
Bei den Wirbeltieren (Vertebrata) ist ein regelmäßiger 
Zugang von einzelnen Tierobjekten aus zwei Quellen 
zu verzeichnen: Kadaver von verunglückten oder 
getöteten Tieren und verschiedenste Objekte, die aus 
Teilen geschützter, meist tropischer Tiere, hergestellt, 
verbotenerweise eingeführt und vom Zoll 
beschlagnahmt wurden. Besondere Schwerpunkte 
sind aber die aktuellen Forschungssammlungen bo­
denlebender Kleinsäuger und von Fledermäusen.
Die Sammlung einheimischer bodenlebender Klein­
säuger (Kuratorin M. B r a u n ) umfasst nach einem Zu­
gang von 488 Tieren nunmehr 26 Arten mit insgesamt

_ Ê p'__ Projeto: SHIFT
Cooperacäo Brasileira ■ Alemä na área de pesquisa do meio ambiente e tecnología
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Museu Federal de Ciencias Naturals Karlsruhe
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Abbildung 4. Im SHIFT-Projekt (Management pflanzlicher Be­
standesabfälle und seine Auswirkungen auf Streuabbau und 
Boden-Makrofauna in zentralamazonischen Agrar-Ökosyste- 
men) ist das SMNK in einem Verbundprojekt deutscher und 
brasilianischer Arbeitsgruppen in Brasilien engagiert. Das Ziel 
besteht darin, Empfehlungen für landwirtschaftliche Nutzungs­
systeme in Amazonien zur Verbesserung der Bodenfruchtbar­
keit durch ein Management der Pflanzenabfälle in Kombinati­
on mit Düngergaben zu entwickeln.
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5.343 Exemplaren. Das Alkoholmaterial wurde von 
Dipl.-Blol. H endrik T urni konservatorlsch aufbereitet 
und inventarisiert. Die Tiere stammen vor allem aus 
Bodenfallen der Forstlichen Versuchsanstalt Freiburg 
aus Gebieten in der Rheinebene, dem Odenwald und 
dem Schwarzwald. Mehrere Tiere aus verschiedenen 
Fundorten in Baden-Württemberg wurden von 
Einzelpersonen abgegeben. Stellvertretend seien hier 
genannt U. Häussler  (Öhringen), A. H eyd (Tübin­
gen), W. Schlund  (Schwäbische Alb) und H. T urni 
(Tübingen, Schwarzwald).
Die Sammlung einheimischer Fledermäuse (Kuratorin 
M. Braun) wurde um 227 Fledermausbelege erweitert 
und umfasst nun 3.441 Exemplare aus 18 Arten. Die 
Neuzugänge wurden von Dr. U. Häussler  bearbeitet 
(Überführung in Alkohol, Artbestimmung, Vermes­
sung) und inventarisiert. Sie verteilen sich auf 12 
Arten. Zum Teil handelt es sich bei dem Material um 
von Privatleuten aufgesammelte Totfunde sowie um 
verstorbene Pfleglinge. Daneben wurden zahlreiche 
Einzelfunde und Fundserien aufgenommen, die bei 
den Quartierkontrollen in Nordbaden und Ober­
schwaben aufgesammelt wurden. Als Hauptsammler 
im Regierungsbezirk Karlsruhe betätigten sich B. 
Hein z , M. B raun , C. D ietz , D. Berm ich , A. Schaible  
und A. S proll. Material aus dem Bodenseeraum und 
Oberschwaben übersandten E. A uer (verschiedene 
Sammler) und Dr. W. F ie d le r . Dr. F. Kretzschm ar  
überließ uns Mückenfledermäuse aus Südbaden.
Die Balgsammlung einheimischer Vögel (Kurator H.- 
W. M ittmann) wurde um 75 Exemplare erweitert, vor 
allem durch Anlieferungen aus dem Projekt „Brutvo­
gelmonitoring Baden-Württemberg“; die Sammlung 
umfasst nun 4.950 Vögel.
Unter den zahlreichen systematisch-taxonomischen 
Vergleichssammlungen einzelner Gruppen der Wirbel­
losen (Evertebrata) werden hier nur die größeren, ak­
tuell erweiterten oder diejenigen mit besonderer Be­
deutung erwähnt.
Sammlung Arachnida (Spinnentiere außer Webspin­
nen und Hornmilben) (Kurator H. Höfer): 78 Opiliones 
aus Brasilien, darunter 4 Paratypen; 365 Gamasina 
(Acari) aus Deutschland (Bruchsal, leg. L. Beck et al., 
det. A. Ru f , Bremen), Sammlung Spinnen (Webspin­
nen, Aranea) (Kurator H. Hö f er ): 726 Spinnen aus 
Brasilien, 39 aus Kolumbien (leg. N. Leist), 32 aus 
Peru (leg. M. V erhaagh), 134 aus Griechenland (ded. 
H. Metzner), 6 aus Bolivien (Aufsammlung SMNK/IB- 
SP) und 249 aus Deutschland (Bienwaldprojekt der 
Abt. Entomologie), 13 Kammspinnen (Phoneutria ni- 
ghventer). Unter den Sammlungseingängen sind 11 
Holotypen und 24 Paratypen.
Sammlung Oribatida (Acari, Hornmilben) (Kurator L. 
Beck). Diese Sammlung enthält mehrere zehntausend 
Sammlungsnummern, die derzeit aufgearbeitet, d.h. in 
eine Datenbank eingestellt (L. Beck ) und dabei teil­
weise taxonomisch revidiert werden (S. W o a s ). Im

Berichtsjahr wurde ein erster Teil der Oribatiden aus 
Baden-Württemberg mit rund 13.000 Sammlungsnum­
mern verarbeitet, darunter rund 7.000 Neuzugänge 
(coli. J. S pelda).
Sammlung Myriapoda (Tausendfüßer) (Kurator J. Spel­
da). Es wurde mit der Aufarbeitung der Aufsammlung 
von Dr. Helmut Knipper aus Ostafrika begonnen. 
Sammlung Copepoda (Crustacea) (Kurator H.-W. 
M ittm an n ). Die hausintern „Sammlung K iefer “ 
genannte Sammlung ist eine testamentarische 
Schenkung des weltweit bekannten Copepoden- 
Spezialisten Prof. Dr. Friedrich  K iefer  (Konstanz, 
t1985). Diese typenreiche Sammlung limnischer 
Copepoden kann als weitgehend abgeschlossen gel­
ten. Sie wird aber intensiv von Gastforschern und 
durch Ausleihen (unter Sonderbedingungen) zu Revi­
sionen genutzt. So erfährt sie immer wieder einen 
Zuwachs an Typen, im Berichtsjahr 1 Holotypus, 2 
Paratypen.
Neben den systematisch-taxonomischen Vergleichs­
sammlungen, die in der Regel bis zum Artniveau deter­
minierte Tiere enthalten, wird eine zweite Art von Samm­
lung als Bodenzoologische Probenbank geführt. Sie um­
fasst Aufsammlungen einzelner Standorte, ist in der 
Regel nur auf Gruppen- (Ordnung- oder Familienniveau) 
sortiert. Einzelne Gruppen wie Oribatida werden nach 
und nach in die entsprechende systematisch-taxonomi- 
sche Vergleichssammlung überführt. Zu jedem Proben­
standort gibt es eine Reihe von Standortdaten, die in 
eigenen Datenbanken niedergelegt sind.
Im Berichtsjahr sind zwei größere Schenkungen an 
Literatur (Sonderdrucken) zum Sammlungsmaterial zu 
verzeichnen: Nachlass Prof. H. R em m er t , Marburg, 
mehr als 10.000 Sonderdrucke aus dem gesamten 
Gebiet der Ökologie und 2000 Sonderdrucke aus dem 
Spezialgebiet Bodenbiologie und -Ökologie von Prof. 
L. Beck, SMNK.

Das Vivarium
Das Vivarium nimmt eine Sonderstellung innerhalb der 
Zoologischen Abteilung ein. Es ist auf die Präsentation 
lebender Tiere und Pflanzen des Museums für die Öf­
fentlichkeit ausgerichtet, wenngleich im Bereich der Hal­
tung und Zucht von Aquarien- und Terrarientieren durch­
aus wissenschaftlich fundierte Arbeit geleistet wird. 
Diese ist jedoch ausschließlich praxisorientiert. Beson­
ders hervorzuheben sind die züchterischen Erfolge:
Im Meerwasserbereich regelmäßige Nachzuchten von 
tropischen Seepferdchen (Hippocampus barbouri & H. 
reidi), Kardinalbarsch (Pterapogon kauderni), eines 
Schlangensterns (Ophiarachna incrassata)\ außerdem 
konnten Gelege vom Moschuskraken (Eledone 
moschatä) und vom Weißflecken-Lippenhai (Chi- 
loscyllium plagiosum) zum Schlupf gebracht werden. 
Im Süßwasserbereich Nachzuchten von Boesemans 
Regenbogenfisch (Melanotaenia boesemani), Süß­
wassernadel (Microphis boaja), Gelben Spitzkopf­
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maulbrüter (Labidochromis casruleus), Hechtlingsci- 
chlide (Cyprichromis leptosomä) und Schnecken­
barsch (Neolamprologus multifasciatus).
Im Terrarienbereich Nachzuchten vom Blauen Baum­
steiger (Dendrobates auratus) Gelbgebänderten Baum­
steiger (Dendrobates leucomelas), Blauzungenskink 
(Tiliqua gigas evanescens), Fleckenwaran (Varanus 
tristis orientalis), Auffenberg’s Waran (Varanus auffen- 
bergi), Waglers Lanzenotter (Tropidolaemus wagleri), 
Schlegels Lanzenotter (Bothriechis schlegeli), Spitz­
kopfnattern (Gonyosoma oxycephalum) und Grüner 
Baumpython (Morelia viridis).
Mit hauseigenen Kräften wurden einzelne Becken und 
Terrarien im Kernbereich des Vivariums und in seinem 
Vorraum renoviert.

Forschungs- und Sammelreisen, Exkursionen 
M. Verhaagh: 2 Reisen nach Manaus, Brasilien im 
Rahmen des SHIFT-Projekts ENV 52 (zusammen 5 
Monate): 1.) Feldarbeiten im Rahmen des Screening- 
Programms zur vergleichenden Untersuchung der Bo­
denmakrofauna in verschiedenen Agroforstsystemen 
und unter verschiedenen Nutzpflanzen (zusammen 
mit W. Hanagarth); 2.) Feldarbeiten zum „Holz“-Ex- 
periment „Brandrodung versus feuerfreier Land­
nutzung“, in dem der Einfluss zweier Alternativen zur 
Brandrodung (aufgeschichtetes Holz und gehäck- 
seltes Holz als Mulch) auf die Bodenmakrofauna, die 
Bodenchemie und Bodenphysik getestet wurde 
(zusammen mit C. Martius, ZEF Bonn und L. 
Medeiros, Embrapa, Manaus).
Die Projektmitarbeiter W. Hanagarth und P. Schmidt 
begannen ihre Feldaufenthalte in Manaus, Amazonas 
(SHIFT-Projekt) im Februar bzw. März 2001. H. 
Höfer nahm im Juni und im Oktober während jeweils 
zwei Wochen an den ersten Probennahmen im experi­
mentellen Teil der Untersuchungen teil und führte Ko­
ordinationsgespräche mit den brasilianischen Part­
nern. Vom 18.-25. Dezember nahm H. Höfer auf Ein­
ladung des BMBF in Rio de Janeiro an einem Work­
shop zum neuen Forschungsprogramm „Wissenschaft 
und Technologie für den brasilianischen Küstenregen­
wald“ teil. Er präsentierte dabei den Vorschlag für ein 
(inzwischen genehmigtes) neues Forschungsprojekt 
zur Diversität der Bodenbiota in brasilianischen 
Küstenregenwäldern und initiierte die Koordination der 
geplanten Arbeiten mit dem brasilianischen Projekt­
partner Dr. Marques aus Curitiba.
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Bezirksstelle für Naturschutz und Landschaftspflege

Els a  N ic ke l

Kein neues Naturschutzgebiet -  aber Meldung 
für europäisches Schutzgebietsnetz Natura 
2000

Seit vielen Jahren hat es das nicht mehr gegeben: im 
Jahr 2001 wurde vom Regierungspräsidium (RP) Karls­
ruhe kein neues Naturschutzgebiet (NSG) ausgewie­
sen. In der Vergangenheit war eine durchschnittliche 
Zahl von über 10 neuen Naturschutzgebieten im Re­
gierungsbezirk pro Jahr die Regel. Das bedeutet nicht, 
dass bei etwas über 200 bestehenden Naturschutz­
gebieten im Regierungsbezirk Karlsruhe nun keine 
schutzwürdigen Flächen mehr vorhanden wären. Von 
BNL und RP gemeinsam sind ungefähr 20 Natur­
schutzgebiete in Planung und Bearbeitung, viele wei­
tere befinden sich im Entwurfsstadium bei den Fach­
leuten der BNL.

Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie
Die Arbeitskraft der Naturschutzbehörden war jedoch 
maßgeblich gebunden durch das Meldeverfahren für 
Gebiete, die von der Europäischen Union (EU) als eu­
ropäisches Naturschutzgebiets-Netz mit dem Namen 
„Natura 2000“ ausgewiesen werden sollen. Grundla­
gen sind die Vogelschutzrichtlinie und die Fauna- 
Flora-Habitatrichtlinie der EU. Nach fachlichen Vorga­
ben dieser Richtlinien, von der Landesanstalt für Um­
weltschutz (LfU) für Baden-Württemberg präzisiert, 
haben die BNL, die Forstliche Versuchs- und For­
schungsanstalt und die Fischereiforschungsstelle hier­
für Flächen zusammengestellt. Die Entwürfe für diese 
Vorschlagsliste wurden zusammen mit dem RP mit 
Kommunen und Verbänden in sogenannten Konsulta­
tionsgesprächen diskutiert und abgestimmt. Für diese 
sehr beanspruchende Arbeit waren alle Mitarbeiter/in- 
nen im Einsatz, sowohl bei der BNL, als auch bei der 
höheren Naturschutzbehörde. Als Ergebnis konnten 
ungefähr 8 % der Fläche des Regierungsbezirks als 
Vorschlag für das Netz Natura 2000 vom Land Baden- 
Württemberg zum Jahresende 2001 an die EU geleitet 
werden. Bedeutende Bausteine für die Vorschlagsliste 
waren die bestehenden und geplanten NSG.

Viel Einsatz war von der BNL bei der Erstellung ein­
heitlicher Richtlinien für die zukünftigen Pflege- und 
Entwicklungspläne der Natura 2000-Gebiete in den 
Arbeitskreisen der Landesanstalt für Umweltschutz

gefordert. Für die umfangreichen Entwürfe eines Natu­
ra 2000-Handbuches, das einheitliche Vorgaben für 
die Erstellung der Pflegepläne geben soll, waren Stel­
lungnahmen und Begutachtungen anzufertigen. Ge­
plante Eingriffen In die gemeldeten Natura-Gebiete 
müssen auf Verträglichkeit entsprechend der EU- 
Richtlinie geprüft werden. Hierzu wurden bereits sehr 
viele gutachterliche Stellungnahmen erarbeitet.

LIFE-Projekt Grindenschwarzwald
Ein besonderes Ereignis war die positive Entschei­
dung der EU über das „LIFE-Projekt Grindenschwarz­
wald“ im Juli 2001. Das von der BNL in Zusammenar­
beit mit dem Naturschutzzentrum Ruhestein beantrag­
te Projekt wurde von der EU-Kommission als eines 
von insgesamt nur sechs Projekten in Deutschland ge­
nehmigt. Für das Projekt sind rund 1,8 Millionen Euro 
vorgesehen. Die EU wird es durch das LIFE- Natur- 
Förderinstrument mit 50 % bezuschussen. Das Projekt 
fördert die Erhaltung und Entwicklung einer vielfältigen 
und wertvollen Landschaft mit gefährdeten Tier- und 
Pflanzenarten und setzt sich ein für die Artenvielfalt in 
der Region Nordschwarzwald. Die EU-Kommission 
bewertete es durch die Unterstützung vieler Partner - 
unter anderem der Bezirksstelle für Naturschutz und 
Landschaftspflege Freiburg, der Landesforstverwal­
tung, der Forstlichen Versuchsanstalt Baden-Württem­
berg - als eines der kooperativsten Projekte, das die 
Europäische Union bisher gefördert hat.

Artenschutzprogramm: Umsetzung der Grundla­
genwerke zum Artenschutz
Viele der floristischen und faunistischen Grundlagen­
werke wurden in Zusammenarbeit mit den staatlichen 
Museen für Naturkunde erarbeitet. Das Artenschutz­
programm des Landes zur Umsetzung der Erkenntnis­
se aus den Grundlagenwerken wurde für Farn- und 
Blütenpflanzen, Schmetterlinge und Wildbienen fort­
geführt. Seit 2000 konnten erstmals Libellen und Heu­
schrecken in die Umsetzung neu aufgenommen wer­
den. Bei den Libellen wurden besonders die zwei 
FFH-Arten Coenagrion mercuriale (Helm-Azurjungfer) 
und Ophiogomphus cecilia (Grüne Flussjungfer)
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berücksichtigt. Die Helm-Azurjungfer benötigt von 
Grundwasser beeinflusste, vegetationsreiche und voll­
ständig besonnte Bäche. Es muss darauf geachtet 
werden, dass die Gewässerabschnitte, die sie besie­
delt, maßvoll und jährlich nur abschnittsweise gemäht 
und entschlammt werden. Die Grüne Flussjungfer lebt 
in kühlen, sauerstoffreichen Fließgewässern mit san­
dig-kiesigem Substrat.

Im Jahr 2001 wurde das Umsetzungsprogramm des 
Regierungsbezirks Karlsruhe um folgende Arten er­
weitert: Aeshna affinis (Südliche Mosaikjungfer): sie 
benötigt sommerlich zeitweise austrocknende Seg­
genriede und Gräben mit stellenweise lückiger Vege­
tation; Lestes barbarus (Südliche Binsenjungfer): sie 
lebt in sommerlich zeitweise austrocknenden, voll be­
sonnten Gewässern; Lestes virens (Kleine Binsen­
jungfer): sie benötigt nährstoffarme, sich stark erwär­
mende und vollständig besonnte Gewässer mit lücki­
ger Seggen- und Binsenvegetaton; Ischnura pumilio 
(Kleine Pechlibelle): auch sie benötigt sommerlich 
zeitweise austrocknende, voll besonnte Stillgewässer 
oder langsam fließende, überrieselte Quellfluren. Bei 
allen untersuchten Gruppen werden Kontrollen zur Ef­
fizienz der erfolgten Schutzmaßnahmen durchgeführt.

Besonders erwähnenswert sind die Pflegemaßnah­
men bei Herrenwies (Gemeinde Forbach im Landkreis 
Rastatt) mit dem Ziel, die Ausbreitung von Arnica 
montana (Berg-Wohlverleih) zu fördern. Gerade im 
Regierungsbezirk Karlsruhe ist diese früher häufige 
Art in den letzten Jahrzehnten dramatisch zurückge­
gangen, bedingt durch die Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Nutzung. Unser Artenhilfsprogramm 
stützt die letzten Bestände im Bezirk.

Landschaftspflege
Im Jahr 2001 wurden die Pflege- und Entwicklungsplä­
ne für die nachstehenden Naturschutzgebiete fertigge­
stellt bzw.begonnen:
-„Auenwälder und Feuchtwiesen westlich von Otig­

heim“
-  „Albtal und Seitentäler“
-  „Stollhofener Platte“
-  „Altrhein -  Kleiner Bodensee“
Diese Pläne sind das Ergebnis der jeweiligen Abstim­
mung von Nutzungs- und Pflegekonzepten mit vielen 
betroffenen Behörden und größeren Flächennutzern.

Zahlreiche Landschaftspflegeprojekte wurden in Na­
turschutzgebieten aller Stadt- und Landkreise von der 
BNL initiiert und betreut, zu viele, um sie alle aufzu­
führen. Nur beispielhaft können wir einige davon vor­
stellen:

Pflegemaßnahmen fanden am „Alten Flugplatz“ in 
Karlsruhe statt, einem überregional bedeutenden

Sandrasengebiet, das auch als Natura 2000-Gebiet 
vorgeschlagen ist. Das Konzept für die Besucherlen­
kung und der Pflege- und Entwicklungsplan wurden 
erstellt und der Öffentlichkeit auf einer Bürgerver­
sammlung vorgestellt. Außerdem wurden für den „Al­
ten Flugplatz“ Informationstafeln und ein Info-Faltblatt 
fertiggestellt. Einige Menschen, die den naturkundli­
chen Wert und die Bedeutung des Gebietes nicht er­
kennen möchten, haben in der Folge die Tafeln und 
Abschrankungen bedauerlicherweise wiederholt zer­
stört und die Regeln bewusst missachtet. Es bleibt ei­
ne wichtige Aufgabe des Naturschutzes, die Akzep­
tanz dieser Besucherlenkung weiter zu fördern und 
den Lebensraum vor Störung und Zerstörung zu be­
wahren.

Im Naturschutzgebiet „Beim Roten Kreuz“ im Land­
kreis Karlsruhe wurden mit der örtlichen Naturschutz­
gruppe „Alternative Ecke“ und dem BNL-Pflegetrupp 
der Gehölzaufwuchs beseitigt und die Goldrute 
zurückgedrängt. Ein Pflegeeinsatz erfolgte im Natur­
schutzgebiet „Silberberg“ auf der Gemarkung der Ge­
meinde Heimsheim gemeinsam mit dem Internationa­
len Bund für Sozialarbeit Pforzheim. Es wurden Halb- 
trocken-Rasen und Orchideen-Wiesen gemäht und 
von Gehölzen befreit.

Im NSG „Roßweiher“ wurde erstmals wieder seit Jahr­
zehnten eine Sömmerung durchgeführt. Ziel war es, 
den schlammigen Teichboden während des Sommers 
teilweise trocken fallen zu lassen. Seit Jahrzehnten im 
Boden ruhende Diasporen können dadurch keimen. 
Die Teichbodenvegetation kann sich nach langer Zeit 
wieder entfalten und vermehren. Der Wasserstand 
wurde erst ab Ende Juni abgesenkt, um an Wasser 
gebundenen Tierarten Entwicklungsmöglichkeiten zu 
geben und diese weitgehend zu schonen. Das Som­
mern diente in früheren Zeiten dazu, den Fischbe­
stand zu entnehmen, den Boden als fruchtbares 
Ackerland zu nutzen, es beugte Fischkrankheiten vor 
und trug zur Zersetzung des organischen Schlammes 
bei. Sömmerungen wurden bereits in der Maulbronner 
Teichordnung von 1561 festgelegt und haben heute 
das Ziel, Vorkommen von seltenen Pflanzen wie dem 
Strahlen-Zweizahn Bidens radiata oder der Zypergras- 
Segge Carex bohemica im Stromberg zu sichern. Ei­
nige Bürger befürchteten, dass durch den niedrigen 
sommerlichen Wasserstand Fische und Amphibien 
Schaden nehmen könnten. Die Tierpopulationen über­
stehen jedoch diese traditionelle Bewirtschaftungs­
form der Teiche gut. Viele seltene Watvögel profitieren 
von den freiliegenden Schlammflächen zusätzlich. 
Diese Pflegemaßnahme war sehr zeitintensiv, da viele 
Vororttermine und Führungen, sowie eine breit ange­
legte Öffentlichkeitsarbeit durchgeführt wurden. Die 
gute Entwicklung beider Arten im Jahr 2001 belohnte
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die Anstrengungen. Die Sömmerung des NSG 
„Roßweiher“ ist Teil des Konzeptes zum Biotopmana­
gement von historischen Teichanlagen im Stromberg.

Öffentlichkeitsarbeit
In der Reihe des SWR 3 Fernsehens mit dem Titel 
„Schätze des Landes“ wurde ein Beitrag „Das Wild­
seemoor“ vorgestellt, in der Reihe „Treffpunkt im Grü­
nen“ eine Sendung „Vom Hohlohsee zum Widsee- 
moor“ und der Beitrag „Winter in den Rheinauen“, ge­
meinsam mit dem Naturschutzzentrum Rappenwört. 
Initiiert wurde für „Treffpunkt im Grünen“ der Beitrag 
„Mannheim -  Natur im Quadrat“ , auf der Grundlage 
des von der BNL und der Stadt Mannheim herausge­
gebenen Naturführers.

Reform der Naturschutzverwaltung
Neben all diesen Arbeiten hatte die BNL auch noch ei­
ne Verwaltungsreform zu verkraften, die sehr viel En­
ergie bei den Bediensteten und im gesamten Arbeits­
ablauf gebunden hat: Am 01.07.2001 trat das "Gesetz 
zur Neuorganisation der Naturschutzverwaltung und 
zur Änderung des Denkmalschutzgesetzes" vom 14. 
März 2001 In Kraft. Durch dieses Gesetz wurden Auf­
gaben und Personal innerhalb der Naturschutzbehör­
den neu verteilt: Bisherige Aufgaben der BNL wurden 
an die unteren Naturschutzbehörden (UNB) bei den 
Land- und Stadtkreisen verlagert, hierfür wurden ins­
gesamt 22 Referentenstellen von den vier BNL an die 
44 unteren Naturschutzbehörden gegeben, ergänzt 
um weitere 22 Stellen aus den sonstigen Bereichen 
des Ministeriums für Ernährung und Ländlichen Raum 
und des Umwelt- und Verkehrsministeriums. Alle UNB 
sind nun mit mindestens einer hauptamtlichen Natur­
schutzfachkraft ausgestattet. Die Eingriffs- und Aus­
gleichsregelung wurde mit Ausnahme sogenannter 
Großvorhaben wie z.B. dem Autobahn-Ausbau oder 
Straßenneutrassierungen den UNB übertragen. Diese 
beraten nun erstmals auch die Regierungspräsidien 
bei der Anwendung der Eingriffsregelung und beim 
Vollzugs-Artenschutz. Weiter sind sie für die Routine- 
Landschaftspflege auch in Naturschutzgebieten zu­
ständig, besonders für den sogenannten Vertragsna­
turschutz. Die BNL blieben im Übrigen in ihrer Organi­
sation, Struktur und Aufgabenstellung erhalten.

Änderungen hat es auch bei den Rechten der ehren­
amtlichen Naturschutzbeauftragten gegeben. Nach 
dem bisherigen „Devolutivrecht“ konnten die Natur­
schutzbeauftragten eine Weisung der nächsthöheren 
Behörde einholen, wenn keine Einigung mit der unte­
ren Naturschutzbehörde erzielt wurde. Es kam 
äußerst selten zum Einsatz, bewirkte jedoch, dass 
große Anstrengungen aufgewändet wurden, um eine 
Einigung zu erzielen. Dies kam den Entscheidungs­
prozessen zu Gute. Diese Regelung wurde nun durch 
ein Vorlagerecht beim Landrat oder Oberbürgermeis­

ter ersetzt. Es bleibt abzuwarten, ob die neue Rege­
lung eine entsprechende Wirkung entfaltet.

Nach der Verwaltungsreform ist vor der Verwaltungs­
reform? -  hoffentlich nicht, zumindest nicht, was die 
BNL betrifft. Als Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Landesverwaltung wollen wir zwar mit jeder vorgege­
benen Organisationsform und Ressourcenausstattung 
die gesetzlichen Aufgaben effizient und effektiv erledi­
gen und optimale Ergebnisse erzielen. Es gibt aber si­
cher eine Grenze der Personal- und Mittelausstattung, 
unterhalb derer dies auch mit äußerster Anstrengung 
und mit weit überdurchschnittlichem Einsatz nicht 
mehr zu bewerkstelligen ist. Diese Grenze ist erreicht: 
Von vorher auch nur 12 Referent/innen-Stellen der 
BNL Karlsruhe sind 5 im Zuge der Verwaltungsreform 
an die unteren Naturschutzbehörden bei den Stadt- 
und Landkreisen übergegangen.

Es bleiben 7 Referent/innen des gehobenen und 
höheren Dienstes, um alle verbliebenen und neu hinzu 
gekommenen Fachaufgaben für den gesamten Regie­
rungsbezirk zu bearbeiten: die gutachterliche Bera­
tung des Regierungspräsidiums bei allen bedeuten­
den Großvorhaben, qualifizierter Gebietsschutz für al­
le Naturschutzgebiete und Natura 2000-Gebiete, die 
Organisation der Pflege und Entwicklung in diesen 
Gebieten, Hilfsprogramme für Arten der Roten Liste, 
verstärkte Öffentlichkeitsarbeit, Projektarbeit sowie die 
Umsetzung europäischer Förderprogramme.

Wir sehen die neuen Kernaufgaben der BNL als 
Chance, qualifizierte Naturschutzarbeit zu leisten, die 
bei den Bürgerinnen und Bürgern anerkannt und ge­
schätzt wird. Sie soll den Menschen Lust auf Natur 
vermitteln und Interesse für die mit uns lebenden Tiere 
und Pflanzen wecken: „Gemeinsam für Mensch und 
Natur“ ist das Motto der BNL Karlsruhe. Wir können 
diese wichtigen Aufgaben aber nur bewältigen, wenn 
wir ein haltbares Netz mit den Kolleginnen und Kolle­
gen der unteren Naturschutzbehörden knüpfen und 
von den ehrenamtlichen Naturschützer/innen unter­
stützt werden -  nur Hand in Hand bringen wir sinnvol­
len Naturschutz auf die Fläche.

Wir hoffen nicht, dass Reform- und Rationalisierungs­
bemühungen in der Verwaltung eine Qualität errei­
chen wie in dem folgenden Abschlussbericht einer Ar­
beitsstudie, der eine Organisationsreform im Orches­
ter folgte:

Rationalisierung
...Über beträchtliche Zeiträume hinweg saßen die vier 
Oboisten untätig herum, ihre Zahl sollte reduziert und 
die Arbeit gleichmäßiger über das ganze Orchester 
verteilt werden, wodurch sich Arbeitsspitzen vermei­
den ließen. Alle 12 Geigen spielten identische Noten,
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eine offensichtlich überflüssige Doppelarbeit. In die­
sem Bereich empfiehlt sich ein drastischer Perso­
nalabbau... Die Bläser wiederholten völlig unnützer­
weise eine Passage, die bereits von den Streichern 
erfolgreich gehandhabt worden war. Wenn man alle 
überflüssigen Passagen streichen würde, ließe sich 
die Gesamtzeit des Konzerts von zwei Stunden auf 
schätzungsweise zwanzig Minuten reduzieren, wo­
durch auch die Notwendigkeit einer Pause entfiele...

Autorin
Dr. Elsa Nickel, Bezirksstelle für Naturschutz und Land­
schaftspflege Karlsruhe, Kriegstraße 5a, D-76137 Karlsruhe



Bezirksstelle für Naturschutz- und Landschaftspflege Tafel 1

Tafel 1. a) Natura 2000- 
Gebiet “Altrhein Kleiner 
Bodensee” mit Silberweiden 
und Wassernuss- Bestand. -  
Foto: P. Z im m e r m a n n .

Tafel 1. b)Traditionelle Nut­
zung der Grindenflächen 
durch die Beweldung mit 
Hinterwälder Rindern Im Ute- 
Projekt “Grindenschwarz- 
wald”. -  Foto: Naturschutz­
zentrum Ruhestein.

Tafel 1. c) Die Grüne Fluss­
jungfer (Ophiogomphus Ceci­
lia) benötigt kühle, sauerstoff­
reiche Flleßgewässer mit 
sandig-kiesigem Substrat. -  
Foto: P. Z im m e r m a n n .



Bezirksstelle für Naturschutz- und Landschaftspflege Tafel 2

Tafel 2. a) Das Berg-Wohlverleih (Arnica montana) ist wegen 
geänderter landwirtschaftlicher Nutzung Im Nordschwarzwald 
vom Aussterben bedroht. -  Foto: P. Z im m e r m a n n .

Tafel 2. c) Profitiert von der Sömmerung: die in der Region 
extrem seltene Zypergras-Segge (Carex bohemicä). -  Foto: 
P. Z im m e r m a n n .

Tafel 2. b) Sömmerung Roßweiher, September 2001 : Seit vielen Jahren liegen die Schlammflächen ertsmals wieder frei. Die 
Teichbodenvegetation kann sich entfalten. -  Foto: P. Z im m e r m a n n .
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Die Entomoiogische Arbeitsge­
meinschaft im Naturwissen­
schaftlichen Verein 
Karlsruhe e.V.

ln Band 57 dieser Zeitschrift wurde unter der Über­
schrift „Die Entomoiogische Arbeitsgemeinschaft 
berichtet („Entomologentreff“)“ eine irreführende 
Darstellung veröffentlicht, die der Korrektur bedarf. So 
heißt es dort, die Arbeitsgemeinschaft sei ’’nach einer 
mehrjährigen Pause” 1997 wieder aktiviert worden. 
Tatsächlich hat sie jedoch seit ihrer Gründung am 24. 
Mai 1967 bis zum heutigen Tag aktiv fortbestanden 
und es gibt auch keinerlei Anlass dafür, an ihrem 
Fortbestand etwas zu ändern. Über ihre Tätigkeit hat 
der Unterzeichnete in den Hauptversammlungen des 
Naturwissenschaftlichen Vereins regelmäßig einen 
Kurzbericht gegeben; eine zusammenfassende schrift­
liche Berichterstattung wird hiermit nachgeholt.

Die Entomoiogische Arbeitsgemeinschaft im Naturwis­
senschaftlichen Verein Karlsruhe e.V. ist ihrem Na­
men von Anfang an gerecht geworden. Wie die in den 
Jahren 1968 bis 1978 unter „Kleine Mitteilungen“ in 
„Beiträge zur naturkundlichen Forschung in Südwest­
deutschland“ (der Vorgängerin dieser Zeitschrift) 
veröffentlichten Berichte zeigen, haben die Mitarbei­
ter, die sich in dieser Arbeitsgemeinschaft zusammen­
fanden, einen Beitrag zur faunistischen Bestandsauf­
nahme geleistet, der bundesweit als vorbildlich gilt. 
Noch im Gründungsjahr wurde die Anfertigung von Er­
hebungsbögen in Auftrag gegeben. Ihr Aufdruck 
lautet: Karteiblatt zur Lepidopterenfauna von Baden- 
Württemberg. Zentrale Sammelstelle: Entomoiogische 
Arbeitsgruppe im Naturwissenschaftlichen Verein 
Karlsruhe e. V. Sie enthalten Angaben über die Zahl 
der Belegexemplare, den Fundort, die Höhe der Fund­
stelle, den Biotop und lassen noch Raum für Be­
merkungen (Beobachtungen zum Verhalten usw.). 
Diese Form der Datenaufnahme ist auch im Zeitalter 
des Computers bei meist älteren Mitarbeitern immer 
noch im Gebrauch und hat sich über alle die Jahre 
bestens bewährt. Bis in die 1970er Jahre hinein war 
sie die gängigste Methode der Datenerfassung. Bereits 
1968, also ein Jahr nach Gründung der Arbeitsge­
meinschaft, lagen 2000 Karteiblätter mit ca. 10.000 
eingetragenen Fundorten vor. Bei einer Zwischenbi­
lanz im Jahre 1985 war dieser aus ehrenamtlicher Mit­
arbeit resultierende Fundus auf 100.000 Einzelfund­
meldungen angewachsen. Eine genaue Übersicht zur 
Erfassung, Speicherung, Auswertung und Wiedergabe 
der Daten ist in den Veröffentlichungen für Natur­
schutz und Landschaftspflege Baden-Württemberg

(Band 59/60, Karlsruhe 1985) enthalten. Hinzu kamen 
die im Rahmen der landesweit durchgeführten Biotop­
kartierung erhobenen Daten. An diesem von der Lan­
desregierung initiierten Projekt, das sich in einer er­
sten Phase über fünf Jahre hinzog (1978-1983), 
haben auch viele Mitarbeiter der Entomologischen Ar­
beitsgemeinschaft, unter Leitung des Unterzeich­
neten, mitgewirkt. Ein Bericht über die Ergebnisse un­
serer gemeinsamen Arbeit, die die Kartierung von 
1048 Biotopen ergab, ist in „Beihefte zu den Veröf­
fentlichungen für Naturschutz und Landschaftspflege 
in Baden-Württemberg“ (Band 34, Karlsruhe 1983) 
enthalten.
Neben dieser so wichtigen Feldarbeit wurden im 
monatlichen Turnus Zusammenkünfte abgehalten. Sie 
fanden damals am jeweils letzten Freitag im Monat 
abends im Entomologischen Magazinraum des 
Naturkundemuseums in Karlsruhe statt und waren 
stets von über 20 Mitarbeitern -  oft waren es sogar 30 
und mehr -  besucht. Als besonders attraktiv haben 
sich die Vorträge auswärtiger Referenten erwiesen. 
Tatsächlich ist es gelungen, international so renom­
mierte Wissenschaftler wie Charles Boursin (Paris), 
Burchard  A lberti (Berlin), Hans R eisser  (Wien) 
oder Dalibor  Povolny (Brünn) als Redner zu gewin­
nen. Neben den Spezialisten auf dem Gebiet der Lepi- 
dopterologie haben aber auch solche anderer Insek­
tenordnungen ihre Vorstellung gegeben. Man denke 
nur an A braham  (damals Uni Karlsruhe) über para­
sitäre Hymenopteren, J urzitza  über Libellen oder 
Mansur  A bai (Tehran) über die Heuschrecke Do- 
ciostaurus maroccanus. Manchen wird noch der Vor­
trag von Harald  H eidem ann  über den Entomologen 
J ean -H enri Fabre  in Erinnerung sein. Daneben 
standen auch immer wieder Farblichtbildervorträge 
über Sammelreisen und Expeditionen in ferne Länder 
auf dem Programm.
Bis zum Jahr 1983 gab es in dieser Form insgesamt 
151 Vortragsabende. Danach wurden sie von den so­
genannten „Dienstagsrunden“ abgelöst. Diese Än­
derung wurde notwendig, weil sich an die bereits er­
wähnte Biotopkartierung ein wissenschaftliches Be­
gleitprogramm anschloss, das später in ein Projekt 
„Schmetterlingsfauna von Baden-Württemberg“ ein­
mündete. Dies bedeutete, dass diejenigen Mitarbeiter 
der Entomologischen Arbeitsgemeinschaft, die an 
diesem Forschungsthema besonderes Interesse hat­
ten und von der angebotenen Determinationshilfe Ge­
brauch machen wollten, sich an diesen Abenden 
regelmäßig einfanden, um direkt an den Vorarbeiten 
zum Grundlagenwerk beteiligt zu sein.
Wenn mit Beginn der 1990er Jahre keine monatlichen 
Zusammenkünfte bzw. „Dienstagsrunden“ mehr statt­
fanden, so lag das an den in ziemlich rascher Folge er­
scheinenden Bänden des Grundlagenwerkes, die den 
Unterzeichneten in seiner Funktion als Organisator, 
Herausgeber und vielfach auch als Autor in Beschlag
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nahmen. Der institutionelle und funktionale Fortbe­
stand der Entomologischen Arbeitsgemeinschaft blieb 
davon jedoch unberührt. Äußeres Zeichen dafür waren 
die Rundbriefe und “Informationen und Tips für die Mit­
arbeiter” Von 1994 an erschienen sie in zeitschriften­
artiger Aufmachung. Daneben fanden Mitarbeitertref­
fen statt, an denen jeweils zwischen 50 und 80 Person­
en teilnahmen. Sie boten zugleich ein reichhaltiges 
Vortragsprogramm, in dem sich die faunistische 
Tätigkeit der Mitarbeiter, insbesondere auch auf dem 
Gebiet des praktizierten, von der Landesanstalt für 
Umweltschutz (LfU) finanziell getragenen und von 
A xel Hofmann (Freiburg) koordinierten Artenschutzes 
Schmetterlinge ausdrucksvoll wieder findet. Über fol­
gende Mitarbeitertreffen ist zu berichten:

18. März 1995 im Staatl. Museum f. Naturkunde Karlsruhe
G. Ebert: Rückblick auf Band 3 und 4 und Ausblick auf die 
Folgebände des Grundlagenwerkes Schmetterlinge.
A. Steiner: Die Bearbeitung der Noctuidae Baden-Württem­
bergs im Rahmen des Grundlagenwerkes.
D. Bartsch, R. Blasius et al. (AG Sesien): Die Bearbeitung 
der Glasflügler im Rahmen des Grundlagenwerkes. Bericht 
überden gegenwärtigen Stand, Feldarbeit 1995.
A. Hofmann: Artenschutzprogramm 1995 -  Rückblick, Ausblick. 
Workshop Artenschutz (A. Hofmann): Mitarbeiterbespre­
chung, Instruktion, Diskussion.
Workshop Computerdemonstration (N. H irneisen): Halbauto­
matische Datenerfassung über Erhebungsbogen.

16. Mai 1997 in Ihringen (Kaiserstuhl)
A. Hofmann, S. Hafner: Das Artenschutzprogramm Schmet­
terlinge Baden-Württembergs 1996/97 -Auswertung, Erhe­
bung, Umsetzung, Kontrolle.
J.-U. Meineke: Natur- und Artenschutz Im Kaiserstuhl 
(Schwerpunkt Schmetterlinge).
A. Steiner: Die Noctuiden Baden-Württembergs -  Ergebnisse 
der Bearbeitung anhand ausgewählter Beispiele.
S. Hafner: Lampropteryx otregiata -  ein Neufund für Baden- 
Württemberg.
A. Steiner: Perizoma obsoletaria auf der Schwäbischen Alb.

11. Juli 1998 im Staatl. Museum f. Naturkunde Stuttgart
G. Ebert: Einführung zu Band 7
A. Hofmann: Das Artenschutzprogramm Schmetterlinge Ba­
den-Württembergs 1997/98 -  Auswertung, Erhebung, Umset­
zung, Kontrolle.
G. Ebert, A. Steiner: Schwierige Artengruppen unserer einhei­
mischen Geometriden -  kurze Einführung in die Problematik.
A. Becher: Perizoma lugdunaria auch in Baden-Württemberg. 
D. Bartsch: Die Gnophos-Arten Baden-Württembergs.
R. Trüsch: Lebensweise und Verbreitung von Bichroma fá­
mula in Deutschland.
S. Erlacher: Zur Faunistik und Bionomie ausgewählter Geo- 
methdenarten in Thüringen.

29. März 2000 im Staatl. Museum f. Naturkunde Karlsruhe
G. Ebert: Einführung zu Band 8. Bericht zur Lage und Aus­
blick auf Band 9.
A. Hofmann, J.-U. Meineke: Unsere Reisen in den Iran 
1998/99 (mit Lichtbildern).

5. Mai 2001 im Staati. Museum f. Naturkunde Karlsruhe
J. Gelbrecht: Verbreitung und Ökologie ausgewählter Geo- 
methden-Arten Deutschlands.
J.-U. Meineke: Das Grundlagenwerk „Die Schmetterlinge Ba­
den-Württembergs“ -  Rückblick und Ausblick aus der Sicht ei­
nes Mitarbeiters und Anwenders.
G. Ebert: Wer kümmert sich um Faunistik und Artenschutz?
R. Trusch: Eine entomologische Reise durch Nepal Im Jahr 
2000.

Mit dem Jahr 2003 erhält die Entomologische Arbeits­
gemeinschaft im Naturwissenschaftlichen Verein e.V. 
neuen Auftrieb. Zum einen steht mit den Bänden 9 und 
10 der Abschluss des Grundlagenwerkes Schmetter­
linge bevor, zum anderen hat mit Dr. Robert T rusch 
ein überaus engagierter Entomologe den Platz des Un­
terzeichneten eingenommen und ist darum bemüht, 
dieses weit über die Region hinaus bekannt gewor­
dene Forum wieder neu zu beleben.

Inzwischen fand am 22. Februar 2003 im Staatlichen 
Museum für Naturkunde Karlsruhe ein weiteres Mitar­
beitertreffen statt. Mehr als 100 Mitarbeiter und Gäste 
nahmen daran teil. Nach der Begrüßung durch den Di­
rektor des Museums, Prof. Dr. V. W irth , gab zunächst 
G. Ebert einen Rückblick auf die Entwicklung des 
Fachbereichs Lepidoptera in der Entomologischen Ab­
teilung und der dazu gehörenden wissenschaftlichen 
Sammlungen sowie auf die Arbeit am Grundlagenwerk 
„Die Schmetterlinge Baden-Württembergs“, das im 
Jahr 2003 mit Band 10 abgeschlossen werden soll. In 
seinem Ausblick erläuterte Dr. R. T rusch die anste­
henden Arbeiten. Eine Podiumsdiskussion, ein Vor­
trag über Blütenspanner von U. Ratzel und die Vor­
stellung der neuen Datenbank InsectlS durch G. S ei­
g e r , Kraupa, waren weitere Programmpunkte dieser 
Veranstaltung.

Gruppenbild
Von links nach rechts, hintere Reihe: M. Wallner, V. Boden, 
M. Reusch , W. Schön , H. Feil, K. Ratzel, F. Kirsch, U. 
Ratzel, A. Graul, R. Disch, M. Meier, H. Lahm, B. Traub, E. 
Loser, A. Hofmann, G. Baisch, J.-U. Meineke, H. Heidemann, 
T Esche, D. Kleinschrot, O. Karbiener, E.J. T roger, H. 
Biehlmeier, U. S ixt. Vordere Reihe: B. S iehl, J. Hegar, F. 
Nantscheff, D. Fritsch, K. Freytag, A. Becher, M. 
Schmitt, J.F. Burton, M. Feucht, H. Dezulian, H. Rentsch, 
A. Schneider, J. Partenscky, K.W. Jäger, D. Hein , E. Eck­
ert, J. Spelda, G. Ebert, B. Kloiber, J. Asal, R. Mörtter, J. 
Bastian, H. Rötschke, R. Bantle, U. Bastian, S. Hafner, H. 
Egle, E. Kiefer, R. Bläsius, R. Trusch, A. Walter, A. Stein­
er, H. Baumgärtner, H. Cäsar, M. Leipnitz.

G ünter Ebert
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Entomoiogische Arbeitsgemein­
schaft im Naturwissenschaft­
lichen Verein Karlsruhe e. V: 
Entomologentreff im Jahr 2001
Auch im Jahr 2001 kam der Entomologentreff monat­
lich einmal im Staatlichen Museum für Naturkunde 
Karlsruhe zusammen. Bei den abendlichen Zusam­
menkünften wurden Vorträge zur Biologie und Ökolo­
gie verschiedener Insektenordnungen von Mitgliedern 
der Arbeitsgruppe gehalten. Über interessante Insek­
tenbeobachtungen wurde von den Teilnehmern be­
richtet. Bemerkenswerte Neuerscheinungen der In­
sektenliteratur zu einzelnen Fachgebieten wurden prä­
sentiert und diskutiert. Wegen der Umbaumaßnahmen 
im Museum kann die Arbeitsgruppe nicht mehr in der 
Entomologischen Abteilung Zusammenkommen. Des­
halb standen vorwiegend Vorträge der Mitglieder des 
Entomologentreffs im Mittelpunkt der Abende. Folgen­
de Entomologen sprachen:

Gebhardt, H.: Borkenkäfer und ihre Pilze 
Knapp, H.: Besuch in Ernst Jüngers Haus in Wilflingen
Partensky, J.: Interessante Tagfalter Baden-Württembergs 
Persohn, M.: Maikäfer, Junikäfer, Julikäfer -  roh, in Fett ge­

backen oder gezuckert?
Verhaagh, M.: Unsere heimischen Ameisen 
Voigt, K.: Welches Insekt ist das? Insektenmerkmale im

Bild
Voigt, K.: Wasserläufer
Voigt, K.: Hart-, Hard- oder Hardtwald?- Historie in der

Schreibweise des Karlsruher Waldes 
W urst, C.: Historische Persönlichkeiten der Entomologie:

Candez - Käferkundler, Schriftsteller und Irren­
arzt

Die Vorträge bereicherten das Wissen der Teilnehmer 
und waren wiederholt Anlass zu gründlichen Diskus­
sionen. Sie zeigten auch, wie vielseitig die Beschäfti­
gung mit Insekten sein kann. - Allen Vortragenden sei 
auch hier nochmals gedankt.

Im Jahr 2002 sollen die Forschungen zur Landesfauna 
von der Arbeitsgruppe wieder intensiviert werden. Es 
scheint uns notwendig, durch gezielte Untersuchun­
gen alte Untersuchungsergebnisse zu bestätigen oder 
zu revidieren, sowie Neuzuwanderungen zu dokumen­
tieren. Dadurch sollen alte faunistische Verzeichnisse 
aktualisiert werden. Es ist notwendig und sehr sinn­
voll, die Kenntnisse und Fähigkeiten der noch vorhan­
denen Spezialisten auszunützen. Die sich abzeich­
nende Spezialistennot auf den verschiedenen ento­
mologischen Arbeitsgebieten bedroht die Landesfor­
schung in erheblichem Maße. Wie aus andern Län­
dern bekannt ist, können zahlreiche Aufgabengebiete 
nicht mehr bewältigt oder fortgeführt werden, da an

den deutschen Universitäten diese Spezialisten kaum 
mehr ausgebildet werden. Das Bundesland Baden- 
Württemberg hat in den vergangenen Jahrzehnten 
vorbildliche entomoiogische Monographien erarbeiten 
lassen und gefördert. Unser Land, das durch diese 
Werke an der Spitze der Bundesländer steht, wird ver­
mutlich bald auf Spezialisten aus anderen Ländern an­
gewiesen sein und viel Geld für deren Arbeit ausge­
ben müssen. Vielleicht brauchen wir dann sogar eine 
„Greencard“ für Entomologen aus dem Osten. Die eh­
renamtliche Arbeit der kenntnisreichen Spezialisten 
des Naturwissenschaftlichen Vereins Karlsruhe kann 
nicht hoch genug eingeschätzt werden. Sie sollte auch 
von staatlicher Seite mehr gefördert und unterstützt 
werden.

Auch im Jahr 2002 wird die Entomoiogische Arbeits­
gruppe ihre monatlichen Treffen abhalten und wieder 
interessante Themen besprechen. Die Zusam­
menkünfte finden jeweils am letzten Mittwoch eines 
Monats im Vortragssaal des Staatlichen Museums für 
Naturkunde Karlsruhe ab 19.30 Uhr statt. Programme 
hängen im Museum aus und können angefordert wer­
den. Gäste sind immer willkommen.

Klaus Voigt
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Dr. Feier  Volz f
1903-2002

Am 5. März 2002 starb Dr. Peter Volz in Heidelberg, 
kurz vor Vollendung des 99. Lebensjahres. Er war ei­
ner der letzten universalen Bodenzoologen, der sich 
intensiv mit zahlreichen Tiergruppen quer durch das 
Tierreich befasste. Er erarbeitete sich nicht nur die 
entsprechenden Artenkenntnisse, sondern betrachtete 
zugleich ihre Biologie und -  als das Wort noch lange 
nicht Mode war -  ihre Ökologie. Die Bodentiere sah er 
stets im Zusammenhang mit ihrem Lebensraum und 
den dort ablaufenden biologischen Prozessen. Den 
daraus resultierenden Zustand der Böden, vornehm­
lich Waldböden, und ihre Lebensgemeinschaften, die 
ihm als Kenner so vieler Tiergruppen in der Zusam­
menschau als .Physiognomie’ der Böden anschaulich 
vor Augen traten, versuchte er in der Hauptphase sei­
nes wissenschaftlichen Schaffens in einer .pedozoolo- 
gischen Standortslehre’ zusammenzuführen.
Sein wissenschaftliches Interesse und Wirken hatte 
weitaus mehr Facetten und sein Leben erschöpfte 
sich auch nicht in der Wissenschaft. Peter Volz wur­
de am 15. Juni 1903 in Breslau geboren. Sein elterli­
ches Erbe bestimmte sowohl auf fördernde als auch 
auf demütigende Weise seinen Lebenslauf: Der Vater, 
W ilhelm Vo lz , Professor für Geographie in Erlangen, 
Breslau und Leipzig, prägte die Wahl seiner Studien­
fächer Zoologie, Botanik, Geographie und Chemie und 
offensichtlich auch die Ausrichtung seiner zoologi­
schen Forschungen zu der Zeit, als er diese frei 
wählen konnte. Die Mutter bot durch die Tatsache, 
dass sie Jüdin war, auf tragische Weise den Anlass, 
dass er während der gesamten Zeit der Naziherrschaft 
weder den Lehrerberuf ausüben noch eine akademi­
sche Laufbahn ergreifen konnte.
Nach dem Abitur 1922 am Breslauer Johannes-Gym­
nasium studierte er also in Breslau, Marburg und Leip­
zig und schloss 1929 das Studium, wie es damals üb­
lich war, mit der Promotion ab. Die hierfür vorgelegten 
„Studien zur Biologie der bodenbewohnenden Thek- 
amöben“ (Volz 1929a) und die vorwiegend 1931-32 
erarbeiteten „Untersuchungen über Mikroschichtung 
der Fauna von Waldböden“ (Volz 1934) leiteten seine 
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Boden­
zoologie ein, die er erst nach Ende des Krieges wieder 
aufnehmen sollte. Dazwischen lag eine unsichere, un­
stete und sicher zeitweise auch leidvolle Zeit.
Bereits während seines Doktorates war er als wissen­
schaftliche Hilfskraft bei der Kommission für Meeres­
forschung in Kiel angestellt. Daher rühren auch die 
beiden in seinem Schriftenverzeichnis .auffallenden’ fi­
schereiwirtschaftlichen Arbeiten (Volz 1929b, 1930). 
Den unruhigen Zeiten, die Weltwirtschaftskrise und 
Massenarbeitslosigkeit vor Augen, versuchte er in sei-

Abbildung 1. Peter Volz auf Exkursion in einer der vorder­
pfälzischen Auenlandschaften (etwa 1982).

ner Kieler Zeit von 1928 bis 1930 mit weiteren berufli­
chen Qualifikationen zu begegnen. 1930 legte er die 
Prüfungen für das Höhere Lehramt und eine Erweite­
rungsprüfung für das Fach Chemie ab. Danach be­
gann er als Referendar und Assessor am Leipziger 
Thomas-Gymnasium und konnte -  zeitweilig auch als 
Vertretungslehrer an der .Schule am Meer’ auf der In­
sel Juist -  noch wenige Jahre dem regulären Lehrer­
beruf nachgehen. Doch ab 1933 folgten nur noch spo­
radische Tätigkeiten wie Laborarbeiten in der chemi­
schen Industrie oder als „wissenschaftlicher Hilfsarbei­
ter“ in einer Berliner Porzellanfabrik.
1936/37 allerdings konnte sich Peter  V o lz wieder 
eineinhalb Jahre lang der Wissenschaft widmen, und 
zwar an der damaligen deutsch-italienischen For­
schungsstation in Rovigno auf Istrien, heute das kroa­
tische Rovinji. Eine Empfehlung von Prof. Paul Büch­
n e r , dem damaligen Leiter des Leipziger Zoologi­
schen Instituts und herausragenden Symbiosefor­
scher, verschaffte ihm diese Möglichkeit. Der Schluss 
des Empfehlungsschreiben lautet: „Ich würde es sehr 
freudig begrüßen, wenn sich für Herrn Dr. V o lz , des­
sen Fähigkeiten nun schon eine ganze Weile brachlie­
gen, eine entsprechende Verwendung finden würde, 
denn außer seiner Tüchtigkeit als Zoologe empfehlen 
ihn auch sein liebenswürdiges Wesen und die seeli­
sche Notlage, in die ihn seine unfreiwillige Stellenlo­
sigkeit bringen muss“. Sechs Arbeiten seiner Publikati­
onsliste aus dieser Zeit (Leloup & V olz 1938, V olz
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1937, 1938a, b, 1939, 1940a) zeugen nicht nur von 
seinem Fleiß, sondern auch davon, dass er die Mee­
resbiologie ebenso umfassend verstand wie die Bo­
denbiologie und auch nicht vor der stets zeitraubenden 
Einarbeitung in die Taxonomie der verschiedensten 
Tiergruppen zurückscheute. Der Artenbestand von 
Bohrschwämmen und polyplacophoren Schnecken war 
ebenso Forschungsgegenstand wie die Biologie der je­
dem Studenten von seinen meeresbiologischen Exkur­
sionen vertrauten .Knallkrebse’, der Alpheiden. Die 
Meeresklimatologie bildete den Rahmen, in den er sei­
ne biologischen Beobachtungen und Analysen stellte, 
stets Lebewesen und Lebensraum als Ganzes be­
trachtend. In einem späteren Brief (1952) an seinen 
Vater, den Geographen, der sein Fach als .Dachwis- 
senschaft’ für nahezu die ganze deskriptive Naturwis­
senschaft verstand, schreibt er: „Ich muss bekennen: 
ich habe in der Biologie diese Methode von der Geo­
graphie übernommen, nicht umgekehrt. Statt Biologie 
lieber enger: Ökologie“ Peter Volz war Ökologe.
Prof. A dolf Ste u e r , damaliger „Deutscher Direktor“ 
des Meeresbiologischen Instituts in Rovigno, schreibt 
1939 in einem Gutachten über V o lz und seine wis­
senschaftliche Tätigkeit in den Jahren 1936/37 am 
dortigen Institut: „Seine wissenschaftlichen Arbeiten 
zeichnen sich aus durch absolute Zuverlässigkeit und 
klare Darstellung. Sie zeigen, dass Volz blindem Au­
toritätsglauben eigene vorurteilslose Beobachtungen 
entgegenstellt.“ Ob da beim Gutachter auch eine et­
was regimekritische Einstellung mitschwingt, die man 
als Wissenschaftler auf einer .Außenstation’ durch­
schimmern lassen konnte? Beim Begutachteten dürfte 
sie selbstverständlich gewesen sein. Der begleitende 
Wunsch Steuers , „ich würde es außerordentlich be­
grüßen, wenn Herr Dr. V olz seine Arbeitskraft auch 
weiterhin biologischen Aufgaben widmen könnte“, 
ging so unmittelbar nicht in Erfüllung.
Von 1939 bis 1942 wurde Peter Volz -  nunmehr ver­
heiratet -  ein Aufbaustudium in Chemie gestattet. An 
der nationalsozialistischen Musteruniversität in Jena, 
wo die junge Familie zu Hause war, war dies nicht 
möglich, wohl aber in Leipzig. Wo und auf welche 
Weise er in dieser Zeit die Arbeit „Über den Stickstoff­
verwendungsstoffwechsel des Bacterium typhi fla- 
vum...“ (Volz 1940b) zustande brachte, ist uns nicht 
bekannt. Sie zeigt aber einmal mehr seine unglaubli­
che fachliche Breite und Flexibilität als Biologe. 1942 
kam er, nunmehr als Chemiker, zur Firma Joh. A. 
Benckiser in Ludwigshafen -  ein wahrhaft bewegtes 
Leben! In dieser Zeit als pharmazeutischer Chemiker 
befasste er sich mit den physikalisch-chemischen Ei­
genschaften des Blutes, der Gewinnung von Blutplas­
ma und der Blutgerinnung; seine Arbeiten erbrachten 
u.a. auch zwei Patente. Die Familie zog nach Appen­
hofen in der Südpfalz, und die Pfalz ließ ihn seitdem 
nicht mehr los. Ob das Peter  V olz damals schon 
ahnte?

Bald nach Kriegsende konnte er endlich wieder Lehrei 
werden -  an der .Oberrealschule’, dem heutigen Otto 
Hahn-Gymnasium, in Landau; 1948 wurde er zum 
Studienrat ernannt. 1953 zog die Familie nach Lan­
dau, und die unruhigen Zeiten hatten ein Ende. Doch 
dies nur äußerlich, denn nunmehr begann seine ei­
gentliche Schaffenszeit als Bodenbiologe, der er seine 
ganze .Freizeit’, nein nicht opferte, sondern widmete, 
endlich frei das zu tun, was ihm stets vorgeschwebt 
hatte. Seine letzte Arbeit auf diesem Gebiet „Untersu­
chungen über Mikroschichtung der Fauna von Wald­
böden“ datierte von 1934. Sie enthielt schon wesentli­
che Elemente der nun gründlicher und längerfristig 
möglichen Untersuchungen. Die Analyse der Zusam­
menhänge zwischen dem Vorkommen und Wirken der 
Bodenfauna auf der einen und den Lebensbedingun­
gen im Boden auf der anderen Seite beschränkte 
V o lz auf zwei Standorttypen, „an denen bestimmte 
Bodentypen in möglichst klarer, definierter Art ausge­
bildet waren; die beiden Hauptfundstellen wiederum 
sollten möglichst verschieden voneinander sein“ Volz 
gebrauchte den Begriff .Bodentyp’ nicht im heutigen 
Sinne, sondern im Sinne von Ramann und P E. Mül­
ler , also zur Unterscheidung von Waldböden mit Mull­
humus und solchen mit Rohhumus. Diese fand er da­
mals bei Leipzig in den Auwäldern von Pleiße und Els­
ter und in den Nadelmischwäldern der Dübener Heide. 
Die Auwaldprobenstellen lagen im Bereich der 
Hartholzaue mit einem typischen Mullboden; ihnen 
stellte er den Kiefernhochwald mit eingestreuten Bu­
chen und Birken auf einem Rohhumusboden gegen­
über.
Haupttiergruppen, die er nicht nur bis zur Art bestimm­
te, sondern denen er detailliert in ihrer Lebensweise 
nachspürte, waren die Thekamöben und die Collem- 
bolen. Für letztere hatte Handschin  (1926) schon auf 
.spezielle Anpassungen’ hingewiesen. V olz führt für 
die von ihm häufig gefundenen Arten sehr präzise 
morphologische und ethologische Merkmale auf, die 
G isins spätere Gliederung der Lebensformtypen in 
den Grundlagen vorwegnehmen, ohne den formalen 
Anspruch einer Typisierung zu erheben. Dieses le­
bensnahe Verfolgen seiner Studienobjekte zeichnete 
alle seine weiteren Arbeiten aus und kommt in hoher 
Meisterschaft -  bei aller Bescheidenheit der Aus­
drucksform -  in seinen als Abschluss publizierten Stu­
dien über Jahresrhythmen bei Collembolen zum Aus­
druck (Volz 1989). Wie alle seine Arbeiten, so atmen 
bereits die frühesten Publikationen wissenschaftliche 
Sachlichkeit und Zuverlässigkeit ebenso wie eine un­
bedingte Selbständigkeit in der Beurteilung der Befun­
de -  bei aller Würdigung der Meinung von Kollegen, 
die damals noch recht dünn gesät waren. Mit seinen 
Erstlingsarbeiten reiht sich Peter V o lz in die kleine 
Gruppe der Pioniere der Bodenzoologie ein. Zu diesen 
sind in den 30er Jahren noch Bo r n e bu s c h , Soudek  
und Frenzel zu zählen, aber keiner von ihnen konnte
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in seinem weiteren Schaffen die bodenzoologische 
Forschung so nachhaltig vorantreiben wie Peter 
Volz.
Die erste Arbeit der Nachkriegsepoche befasste sich 
gleich mit einer weiteren, neuen Bodentiergruppe, den 
Nematoden (Volz 1948), nunmehr an Standorten aus 
der südlichen Vorderpfalz, die er von Appenhofen und 
Landau aus zu Fuß, mit dem Fahrrad oder auch mit 
der Kleinbahn zu allen Jahreszeiten aufsuchte. Die 
entnommenen Proben bearbeitete er dann in seiner 
zum Labor umfunktionierten Wohnung. Die Mikrofauna 
hatte er mit den genannten Tiergruppen taxonomisch 
schon ganz gut ,im G riff (Volz 1951a, b), doch sein 
ökologisches Verständnis ließ ihn immer „über die Rol­
le der Bodentierwelt in Waldböden, besonders beim 
Abbau der Fallstreu“ nachdenken (Volz 1954), und da 
.fehlte’ ihm die Makrofauna, die offensichtlich das Ab­
bauverhalten der Streu entscheidend prägt. So gerie­
ten nun folgerichtig zuerst die Regenwürmer als domi­
nierende Gruppe -  heute ,ecoystem engineers’ ge­
nannt -  ins Visier seines Forscherdrangs (Volz 1956, 
1961). Die extremen Unterschiede im Streuabbau auf 
der Skala von Mull über Moder zu Rohhumus waren 
für ihn klar ersichtlich die Folge einer Wirkungskette, 
die mit den unterschiedlichen Standortbedingungen, 
insbesondere den Bodeneigenschaften, beginnt, sich 
in der Besiedlung der Böden durch die Makrofauna, 
insbesondere die Regenwürmer, fortsetzt und in das 
breite, vielfältige Netz der übrigen, an der Streuzerset­
zung beteiligten Organismen einmündet. Volz hat da­
mit Jahrzehnte früher das vorgedacht, wenn auch nicht 
explizit niedergeschrieben, was Lavelle und andere in 
den 90er Jahren des vergangen Jahrhunderts als „hier­
archisches Abbaumodell“ formuliert haben.

Die Schlüsselfunktion, die Bodeneigenschaften und 
Makrofauna im Abbauprozess einnehmen, führten ihn 
immer wieder zu Erforschung der Beziehungen zwi­
schen diesen beiden Kompartimenten. Er erkannte die 
Systematik dieses Zusammenhangs und leitete da­
raus die Vorstellung ab, der Mineralboden, basierend 
auf dem Ausgangsgestein, und seine chemisch-physi­
kalischen Eigenschaften, bestimme die Besiedlung 
durch die Makrofauna und in der Folge den gesamten 
Abbauverlauf. Seine ersten systematischen Studien 
zu dieser Thematik veröffentlichte er in dem lokalen 
Rahmen, der dem von ihm untersuchten Gebiet ent­
sprach. 1957 erschien der Aufsatz „Über Bodentyp 
und Bodentierwelt in der südlichen Vorderpfalz“ in der 
„Pfälzer Heimat“ in Speyer. 1962 trat er damit an die 
breitere wissenschaftliche Öffentlichkeit. Nach Aus­
weitung seiner Untersuchungen und nunmehr mit dem 
Anspruch, „Beiträge zu einer pedozoologischen Stan­
dortslehre“ zu formulieren, wenngleich der Zusatz 
„Nach Beispielen in der südlichen Vorderpfalz“ immer 
noch korrekt seinen Erfahrungsrahmen nennt. Die 
„Pedobiologia“ war gerade als internationale neue 
Zeitschrift gegründet worden und nahm die mit 49 Sei­
ten beinahe heftfüllende Arbeit gleich in den ersten 
Band auf. Dieser nun als allgemeingültiges Prinzip, als 
eine „Lehre“ formulierte Anspruch, aus dem „Boden­
typ” heraus Bodenfauna und Abbauverhalten eines 
Standorts ableiten zu können, rief einigen Wider­
spruch hervor. Es würde den Rahmen dieses Nach­
rufs sprengen, würden wir das Für und Wider im Ein­
zelnen erörtern. Aber unbestritten gehört dieser Artikel 
zu den grundlegenden dieser Arbeitsrichtung, die in 
den letzten Jahren als „Bodenbiologische Standort­
klassifikation“ auf etwas breiterer, aber ebenfalls loka-

Abbildung 2. Peter Volz in 
seinem Landauer Arbeits­
zimmer. Zur Entspannung 
von der Arbeit an der Bin­
okularlupe wartet das Brat­
schenspiel -  die Partitur ist 
schon aufgeschlagen (etwa 
frühe 80er Jahre). -  Alle Fo­
tos: privat.
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ler Basis in Südwestdeutschland wieder aktiviert wur­
de. Die gemeinsame Initiative hierzu ging von einem 
der Rezensenten (L. B.) und von Dr. Jörg  Römbke 
(ECT Oekotoxikologie GmbH in Flörsheim am Main) 
aus und wurde von einer Arbeitsgruppe ausgearbeitet, 
die am Staatlichen Museum für Naturkunde Karlsruhe 
ihr Zentrum hatte. Der andere Rezensent (W. D.) hat 
diese .Gründungsphase’ als Gutachter begleitet. Wir 
hoffen, uns im nächsten Jahr in einer Darstellung der 
heutigen Situation der „Bodenzoologischen Standort­
klassifikation“ intensiver auch mit den VoLZschen Wur­
zeln dieser Arbeitsrichtung auseinandersetzen zu kön­
nen -  und das als postume Würdigung der Verdienste 
von Peter Volz im Jahr seines 100. Geburtstags. 
Übrigens taucht in dieser bodenbiologischen Hauptar­
beit von V olz zum ersten Mal auch das Karlsruher 
Naturkundemuseum unter seinem damaligen Namen 
.Landessammlungen für Naturkunde’ auf, und zwar im 
Zusammenhang mit seinem Direktor, Prof. E rich 
O b er d ö r fer , der P eter V olz in „Fragen der pflan­
zensoziologischen Standortslehre“ beraten und ihn 
auf einigen Exkursionen ins Gelände begleitet hat. 
Dieser Kontakt wurde in den 80er Jahren, im Zusam­
menhang mit den nun in der Zoologischen Abteilung 
unter Ludwig Beck laufenden bodenzoologischen Ar­
beiten wiederbelebt, wenngleich der direkte Anlass 
hierzu ein völlig anderer war -  doch dazu weiter un­
ten. Ich (L. B.) konnte Peter Volz für unsere Untersu­
chungen interessieren, und er fügte unsere Dipteren­
funde in seine „Populationsökologie der mitteleuropäi­
schen Walddipteren“ ein (Vo lz 1983). Er vergleicht 
hier die Dipterenfänge von vier Standorten in Belgien, 
im Solling, in der Hördter Rheinaue und im Stadtwald 
Ettlingen miteinander und verbindet dies wieder mit 
seiner Idee der Standorttypisierung auf der Basis von 
Tiergruppen: „Unterschiedliche Biotope könnten auch 
durch die Art der Repräsentanz übergeordneter Kate­
gorien, etwa Familien, oft recht zutreffend charakteri­
siert werden“ (1983: 106). Und seine „Waldtypen“ be­
gründet er auch hier zuvörderst mit den Bodentypen: 
„Das grundlegendste Unterscheidungsmerkmal ist 
wohl der Zustand des Bodens: es gibt bodensaure 
Wälder mit acidophiler Vegetation und bodenneutrale 
Wälder mit andersartiger, entsprechend angepasster 
Flora“ (1983: 111).
Diese Arbeit und die 6 Jahre später folgende -  seine 
letzte -  über „Jahresrhythmen bei Collembolen“ er­
schienen in Carolinea, der wissenschaftlichen Zeit­
schrift des Museums, und ich (L. B.) hatte die Freude, 
die Drucklegung redaktionell zu betreuen. Dies ge­
schah in häufigen Diskussionen mit dem Autor in 
Karlsruhe, die er meist mit Besuchen in der Badischen 
Landesbibliothek oder unserer Museumsbibliothek 
verband.
Obwohl im fachlichen Interesse nahe beieinander, be­
gegnete ich (L. B.) Peter  V olz erst zu Beginn der 
80er Jahre und zwar bei einem zufälligen Hereinplat­

zen in ein ,stillvergnügtes Streichguartett meiner 
Schwester im elterlichen Haus in der Pfalz. Er war 
nicht nur Wissenschaftler, Pädagoge und Naturfreund, 
sondern zeitlebens auch ein in vielen Hausmusikzir­
keln gern gesehener, leidenschaftlicher Bratschist 
(wahlweise auch Geiger). Es ergab sich eine erste 
lebhafte Unterhaltung, und aus der unter Wissen­
schaftlern üblichen Abschiedsfloskel .darüber sollten 
wir mal ausführlicher reden’, wurde wirklich manch in­
teressantes Gespräch.
Leipzig ist der Ort, an dem sich ideell die Lebenswege 
von Peter Volz und mir (W. D.) kreuzen: An der Leip­
ziger Universität lehrte sein Vater, in Leipzig studierte 
Peter V olz und absolvierte später noch ein Aufbau­
studium, und ich studierte dort und lehrte später am 
dortigen Zoologischen Institut. Mein (W. D.) persönli­
cher Kontakt zu Peter V olz war über 20 Jahre nur 
durch seltenen fachlichen Austausch geprägt. V olz 
war kein Tagungsfreund, und die von ihm mitgestalte­
ten Tagungen durfte ich als Ostdeutscher damals 
nicht besuchen. Zum Schriftwechsel gab es schon An­
lass, denn ich hatte ja 20 Jahre nach Volz erneut be­
gonnen, die Collembolen des Leipziger Auwaldes zu 
untersuchen (diesmal aus Interesse am Streuabbau) 
und meine Untersuchungen an der Bodenfauna von 
Halden ausdrücklich als „Beitrag zur pedozoologi- 
schen Standortsdiagnose“ auf VOLZschem Gedanken­
gut aufgebaut. Von Angesicht kannten wir uns aber 
eher flüchtig, als er sich in den achtziger Jahren von 
seinem Freund Prof. Otto Graff überreden ließ, „den 
Dünger in Görlitz“ für ein paar Tage zu überfallen, um 
mal zu sehen, wie es „da drüben“ aussieht. Eine herrli­
che Zeit und einmalige Gelegenheit, einen völlig ent­
spannten, lustigen, vielseitigen, unterhaltsamen Peter 
V olz kennenzulernen, der oben auf dem Berg der 
Erste und abends bei Wein der Letzte war, und so 
meine Sorgen zerstreute, was man dem alten, über 
achtzig-jährigen Herrn noch zumuten dürfe. Otto  
G raff hat mir erst später erzählt, dass es für Peter 
Volz ein kurzer Urlaub von der anstrengenden Pflege 
seiner Frau war.
Beide Rezensenten fühlen sich nicht berufen, mehr 
über Persönliches und Privates von Peter  V o lz zu 
berichten. Wir haben ihn beide, unabhängig voneinan­
der, als einen überaus freundlichen, warmherzigen 
Menschen kennen und schätzen gelernt. Die Ge­
spräche mit ihm, die bei den wenigen Besuchen von 
L. B. in Landau stets auch seine liebenswerte Frau 
einschlossen, kreisten aber doch stets -  wenn auch in 
weitestem Sinne -  um unsere gemeinsamen wissen­
schaftlichen Interessen. Das schloss den Garten, die 
mittlerweile wohl auch für ihn zur Heimat gewordene 
Vorderpfälzer Landschaft oder auch seine Interessen 
an der Musik mit ein. Wenig streiften die Gespräche 
wirklich Persönliches und wenn, dann waren es frühe 
Kindheitserlebnisse wie beispielsweise die Rückkehr 
der Familie von der gemeinsamen Reise mit dem Va-
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ier nach Sumatra. Auch über sein Engagement im öf­
fentlichen Raum, etwa seine Mitgliedschaft in der Pol- 
lichia, dem pfälzischen Verein für Naturkunde, über 
Ehrenvolles wie die Ernennung zum Ehrenmitglied der 
Pollichia oder die Mitgliedschaft in der Pfälzischen Ge­
sellschaft der Wissenschaften, verlor er kaum ein 
Wort. Seine Bescheidenheit ließ das nicht zu. Wir hof­
fen, dass sich unter den Freunden und Weggefährten, 
die ihn länger kannten und öfter mit ihm zusammen 
waren als wir, der eine oder andere findet, der die per­
sönlich-menschliche Seite besser würdigen kann und 
wird als wir es vermögen.
Seine Bescheidenheit war nicht aufgesetzt, sie war ein 
Grundton in seinem Leben, bis hinein in die Reflexion 
des eigenen Seins und Schaffens. So schließt er die 
bereits mehrfach erwähnte letzte wissenschaftliche 
Arbeit nach zwei dezidierten Anregungen, wie einem 
geschilderten wissenschaftlichen Problem beizukom­
men sei, mit der Bemerkung: „Beispiele geeigneter Ar­
ten finden sich in dieser Arbeit. Vom Autor, Jahrgang 
1903, sind allerdings Beiträge solcher Art nicht mehr 
zu erwarten“ Das war In seinem 86. Lebensjahr! Ob­
wohl ihm noch 13 weitere Jahre bevorstanden, in de­
nen die nachlassenden Kräfte die aktive Beschäfti­
gung mit der geliebten Wissenschaft und Musik immer 
weniger erlaubten, -  das Schicksal hat ihn für manche 
erlittene Härte mit einer langen, verdienstvollen und 
aller Ehren werten Schaffenszeit belohnt. Peter Volz 
gehört mit seiner Gabe, Zusammenhänge zu erken­
nen und richtig zu bewerten, zu den Promotoren eines 
Forschungsgebietes, das heute die zoologische Basis 
der Bodenökologie ist. Ihm gebührt ein vorderer Platz 
in der Geschichte der Bodenzoologie.
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Hinweise für Autoren zu 
Carolinea und Andrias

Das Staatliche Museum für Naturkunde Karlsruhe gibt 
zwei Zeitschriften heraus, Carolinea und Andrias. Bei­
de können vom Museum direkt oder über den Buch­
handel bezogen werden. Die Hefte werden außerdem 
im wissenschaftlichen Zeitschriftentausch an Biblio­
theken abgegeben.
Carolinea bringt Originalarbeiten, die sich auf den süd­
westdeutschen Raum beziehen sowie -  gebietsunab­
hängig -  Forschungsergebnisse des Staatlichen Mu­
seums für Naturkunde Karlsruhe. Größere Arbeiten er­
scheinen als Aufsätze (über 4 Druckseiten), kürzere in 
der Rubrik „Wissenschaftliche Mitteilungen“ In dieser 
Rubrik werden vielfältige naturkundliche Beobachtun­
gen, Notizen und Fragen aufgegriffen, die von allge­
meinem Interesse sind. Ferner wird überdas Natur­
kundemuseum und die Aktivitäten des Naturwissen­
schaftlichen Vereins Karlsruhe e. V. und seiner Ar­
beitsgruppen berichtet. Die Bezirksstelle für Natur­
schutz und Landschaftspflege Karlsruhe stellt Arbeiten 
aus dem Naturschutzbereich vor. Alle Artikel sollen in 
einer auch dem interessierten Laien verständlichen 
Sprache geschrieben und gut bebildert sein.
Carolinea erscheint regelmäßig mit einem Band pro 
Jahr und setzt die von 1936 bis 1980 mit 39 Bänden 
erschienene Reihe der „Beiträge zur naturkundlichen 
Forschung in Südwestdeutschland“ fort. Herausgeber 
ist das Staatliche Museum für Naturkunde Karlsruhe 
gemeinsam mit dem Naturwissenschaftlichen Verein 
Karlsruhe e. V. und der Bezirksstelle für Naturschutz 
und Landschaftspflege Karlsruhe. In unregelmäßiger 
Folge erscheinen monografische Arbeiten als „Beihef­
te“
Andrias ergänzt als eine überregionale wissenschaftli­
che Zeitschrift Carolinea. In Andrias werden wissen­
schaftliche Aufsätze oder Monografien aus den Berei­
chen Morphologie, Systematik, Phylogenie, Ökologie, 
Biogeographie, Paläontologie Stratigraphie und Allge­
meine Geologie als Originalbeiträge veröffentlicht. 
Andrias erscheint in loser Folge mit durchlaufender 
Nummerierung. Der Inhalt eines Bandes umfasst je­
weils einen engeren Themenkomplex aus den Bio- 
und Geowissenschaften.

Technische Hinweise
Manuskripte müssen in elektronischer Form mit zwei 
zusätzlichen Ausdrucken eingereicht werden. Der 
Ausdruck muss mit doppeltem Zeilenabstand, ca. 30 
Zeilen pro Seite, einseitig auf Papier im Format A4 er­
folgen. Bitte keine Formatierungen am Text vorneh­
men, außer kursiv bei wissenschaftlichen Namen auf­
wärts bis zur Gattungsebene und Kapitälchen bei Au­
torennamen. Liefern Sie reinen Text in einer einzigen

Schriftart ohne die Verwendung von Druckformaten, 
ohne Einrückungen, Unterstreichungen oder Fett­
druck. Gestaltungswünsche sind auf den beiden Aus­
drucken zu vermerken. Als Dateiformat wird Rieh Text 
Format (*.rtf) empfohlen, andere Formate müssen PC­
lesbar sein. Grafiken und Tabellen dürfen nicht in den 
Text eingebettet werden. Sie sind auf getrennten Blät­
tern dem Text beizufügen.

Tabellen müssen als einfache MS-Word-Tabellen oh­
ne Rahmen und Linien vorbereitet werden. Der Satz 
mit Tabulatoren ist ebenfalls geeignet, wobei der Ab­
stand zwischen jeder Spalte immer nur durch einen 
einzigen Tabulator markiert sein darf. Für die Gestal­
tung und mögliche Zeilen- und Spaltenzahl von Tabel­
len liefern Artikel der publizierten Jahrgänge beider 
Zeitschriften Beispiele zur Orientierung. Es wird emp­
fohlen, möglichst aktuelle Ausgaben zum Vergleich 
heranzuziehen.

Abbildungsvorlagen müssen sich an den Maßen des 
Satzspiegels orientieren. Diese betragen 142 mm 
(Breite) x 194 mm (Höhe); die Spaltenbreite beträgt 68 
mm. Das bedeutet, dass die Dicke von Linien bzw. die 
Dichte von Schraffuren einer entsprechenden Verklei­
nerung standhalten muss. Die Linienstärken sollen in 
Endgröße bei Skalen 0,15-0,2 mm, bei Kurven 0,2-0,3 
mm betragen. Die Schrifttype und Größe von Beschrif­
tungen muss so gewählt werden, dass sie ebenfalls 
nach Reduktion auf das Satzspiegelmaß den in Caroli­
nea und Andrias verwendeten Größen „normal“ bzw. 
„petit“ entspricht. Die Schriftart ist Arial/Helvetica.

Um eine bestmögliche Druckqualität zu erzielen, wer­
den die Originalgrafiken benötigt. Grafiken können 
ebenfalls in elektronischer Form in gängigen Grafikfor­
maten wie Tagged Image File Format (*.tif) eingereicht 
werden. Stets muss jedoch eine qualitativ sehr gute 
gedruckte Kopie beigelegt werden. Vektorgrafiken und 
in den Text eingebettete Grafiken werden nicht ange­
nommen. Die erforderlichen Minimalstandards sind 
300 dpi in Druckgröße bei 24-bit Färb- und 8-bit Grau­
stufenabbildungen und 1200 dpi bei 1-bit s/w Linien­
zeichnungen. Fotos werden vorzugsweise als s/w-Bil- 
der in den laufenden Text eingebunden in Spalten-,
1,5 Spalten- oder Seitenbreite. Nach Rücksprache mit 
der Schriftleitung können unter Beteiligung an den 
Druckkosten auch Farbabbildungen auf getrennten 
Tafeln gebracht werden. Als Vorlagen dienen in bei­
den Fällen vorzugsweise Dias.

Gliederung der Aufsätze
Die Kopfseite soll den Titel, die Namen der Autoren 
und die Anschrift(en), Telefon, Fax und E-Mail des 
korrespondierenden Autors und den Kurztitel enthal­
ten. Für Sonderzeichen müssen eindeutige Ersatzzei­
chen verwendet werden, die auf der Kopfseite erklärt
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werden (z.B. § für Männchen, $ für Weibchen). Auf 
der zweiten Seite folgen die deutsche Kurzfassung, 
der Titel und das Abstract in Englisch und/oder Re- 
sume in Französisch; wenn sinnvoll, die Kurzfassung 
auch in anderen Sprachen. Ein Inhaltsverzeichnis ist 
nur bei umfangreichen Arbeiten erforderlich. Dann fol­
gen die Textkapitel, bei entsprechendem Umfang 
kann eine Untergliederung nach Dezimalgliederung 
bis maximal drei Stellen erfolgen. Bei umfangreichen 
Arbeiten kann eine Zusammenfassung, Summary 
oder Sommaire an den Schluss gestellt werden. Da­
nach folgt das Literaturverzeichnis.

Gliederung der „Wissenschaftlichen Mitteilungen“ 
(nur Carolinea)
Bei den Wissenschaftlichen Mitteilungen entfallen 
Kurzfassung, Inhaltsverzeichnis, Zusammenfassung 
und Summary/Sommaire sowie die Gliederung der 
Absätze nach dem Dezimalsystem. Erforderlich sind 
Titel, die Namen der Autoren und die Anschrift(en), 
Telefon, Fax und E-Mail des korrespondierenden Au­
tors, Titel und Abstract in Englisch, der Text und das 
Literaturverzeichnis.

Bei englischen Beiträgen ist analog Titel und Kurzfas­
sung in Deutsch erforderlich.

Literaturzitate
Im Text in Kapitälchen, z. B. Müller (1996), (Thomas 
1983), Ros & Guerra (1987), Marchiori et al. (1987). 
Mehrere Zitate hintereinander werden im Text, durch 
Komma getrennt, chronologisch geordnet. Alle Zitate 
müssen im Literaturverzeichnis vollständig aufgelistet 
werden und alle Autoren sind in alphabetischer Folge 
anzuordnen. Mehrere Publikationen desselben Autors 
werden chronologisch geordnet. Bei mehreren Artikeln 
eines Autors in einem Jahr wird die Jahreszahl in Text 
und Literaturverzeichnis durch a, b usw. ergänzt. Alle 
Autoren und der Titel der Arbeit müssen vollständig zi­
tiert werden. Die Autoren werden wiederum in Ka ­
pitälchen gesetzt. Die Periodika müssen gemäß der 
World List of Scientific Periodicals, 4. Auflage, Butter­
worths, London, 1964-1965 abgekürzt werden. Wenn 
eine Abkürzung nicht bekannt ist, soll der komplette 
Name der Zeitschrift angegeben werden. Beispiele:

Grandjean, F. (1953): Essai de Classification des Oribates. -  
Bull. Soc. Zool. France, 78: 421-446.

Braun-Blanquet, J. (1964): Pflanzensoziologie. -  3. Aufl., 
865 S.; Wien (Springer).

Ostrom, J. H. (1980): The Evidence for Endothermy in Dino- 
saurs. -  In: Thomas, D. K. & Olson, E. C. (Eds.): A Cold 
Look at the Warm-blooded Dinosaurs: 15-54; Boulder/Colo- 
rado.

Arbeiten, die in den Beiheften erscheinen sollen, wer­
den in variablem Layout vorzugsweise im fotomecha­
nischen Verfahren hergestellt. Hierzu gibt die Schrift-

ieitung weitere informationen. Autoren werden gebe­
ten, sich über die hier gegebenen Hinweise hinaus an 
bisher erschienenen, möglichst aktuellen Bänden zu 
orientieren und frühzeitig, möglichst vor Abschluss des 
Manuskriptes mit der Schriftleitung in Verbindung zu 
setzen. Dies gilt insbesondere für die Anfertigung von 
Grafiken.
Alle Autoren eines Aufsatzes erhalten insgesamt 100 
Sonderdrucke gratis. Weitere Bestellungen sind nicht 
möglich.

Manuskripte sind zu senden an:

Staatliches Museum für Naturkunde Karlsruhe 
Redaktion Carolinea (bzw. Andrias)
Postfach 11 13 64 
D-76063 Karlsruhe
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